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Einleitimg'. 


Der  grosse  Einfluss,  den  die  literarischen  Erzeugnisse  fremder 
Völker,  nicht  allein  die  des  klassischen  Altertums,  stets  auf  das 
englische  Schrifttum  ausgeübt  haben,  zeigt  sich  in  allen  seinen 
Perioden,  in  Poesie  und  Prosa. 

Bald  sind  es  die  Franzosen,  die  den  Schriftstellern  Englands 
Stoff,  Versmass  und  Stil  zu  ihren  Werken  leihen,  bald  wird  die 
deutsche  Literatur  nachgeahmt  oder  spanische  Dichter  liefein  ihnen 
Vorbilder  zu  ihren  Schöpfungen. 

„Schon  einmal,  unter  Chaucer",  sagt  Wülker'),  „hatte  sich 
das  englische  Schrifttum  an  Italien  emporgerichtet".  In  noch  viel 
höherem  Masse  ist  dies  im  16.  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
17.  Jahrhunderts  der  Fall.  Am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  schon 
machte  sich  durch  die  Vermittlung  des  Lateinischen  ein  gewisser 
Einfluss  Italiens  auf  die  englischen  Universitäten  bemerkbar. 
Italienische  Humanisten  lehrten  an  den  Hochschulen,  wo  gutes 
Latein  nicht  mehr  bekannt  war.  Dies  bewirkte,  dass  schon  damals 
englische  Gelehrte  sich  nach  Padua  und  Florenz  begaben,  wo  sie 
nicht  nur  die  klassischen  Sprachen  studierten,  sondern  auch  diejenige 
des  Landes  lernten. 

Die  erste  wirkliche  Anregung,  die  italienische  Poesie  nachzu- 
ahmen, kam  von  den  Höfen  Heinrichs  VII.  und  Vlll.,  wo  italienische 
Dichter  Maskenspiele  zur  Belustigung  der  Edelleute  verfassen  mussten. 
1527  werden  hier  „Italian  Painters"  angeführt'^).  Unter  den  Edol- 
leuten  hat  auch  der  Brauch,  der  dann  zur  allgemeinen  ^lodi'  wurde. 


')  TR/YA-er,  Geschichte  der  Englischen  Litteralur.  Leipzig  uiiil  W  ieii  l^V»ti,  p.  15»:!. 
^)  Vgl.  Levin  Ludwig  SchilcJdny,  Studien  über  die  stotllichon  Beziehungen 
der  englischen  Komödie  zur  italienischen  bis  Lilly.     Halle,  Niemever  19()1. 
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seinen  Ursprung,  dass  junge  Leute  zur  Vollendung  ihrer  Bildung 
Reisen,  ganz  besonders  in  das  Land  jenseits  der  Alpen,  unter- 
nahmen. Von  dort  brachten  sie  italienische  Sitten  und  Gewohnheiten, 
aber  auch  Liebe  und  Bewunderung  für  die  fremden  Kunsterzeugnisse 
mit  sich  nach  Hause.  ,,  Englese  Italianato  e  un  diabolo  incarnato " 
sagt  Roger  Ascham  in  seinem  „  Scholemaster "  ^),  wo  er  gegen  die 
Übersetzungen  italienischer  Bücher  und  besonders  gegen  die  Ein- 
führung italienischen  Wesens  in  England  eifert. 

Ein  eigentlicher  Einfluss  der  Dichtkunst  Italiens  macht  sich 
zuerst  in  der  Lyrik  bemerkbar,  indem  Sir  Thomas  Wyatt,  Surrey 
und  Spenser  sich  an  Dante,  Ariost  und  Petrarca  anlehnen  und  die 
Sonettform  in  England  einführen.  Dann  ist  es  die  englische  Prosa, 
die  sich  durch  den  italienischen  Stil  umbilden  lässt  und  in  Lyllys 
„  Euphues "  und  Sidneys  „  Arcadia "  zum  Euphuismus  ausartet,  der 
aber  nur  den  höheren  Ständen  und  nicht  dem  Volke  verständlich  ist. 

Grösser  und  weiter  verbreitet,  wenn  auch  ebenfalls  vom  Hofe 
ausgehend,  ist  der  Einfluss  der  italienischen  Komödie  auf  die 
englische.  „Schon  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  haben  sich 
vermutlich  mit  den  englischen  Komödiantentruppen  italienische 
Musiker  zu  gemeinsamem  Streben  verbunden'-)."  1578  hören  wir 
von  einer  italienischen  Schauspielertruppe,  die  vor  der  Königin 
Elisabeth  in  Windsor  spielte^).  Die  italienischen  Lustspiele  selbst 
sind  zwar  damals  in  England  nicht  in  grösseren  Kreisen  bekannt 
geworden,  wohl  aber  verdanken  wir  jenen  die  Maskenspiele  und 
Pantomimen  mit  fast  allen  ihren  Hauptfiguren :  dem  Zany,  Harlequin, 
Pantaloon,  Punch,  Mountebank,  Scaramouch  und  der  Columbine. 
hl  Italien  zuerst  übernehmen  Frauen  die  weiblichen  Rollen  auf  der 
Bühne,  ein  Brauch,  der  erst  nach  der  Restauration  nach  England 
herüberkam.  Zur  selben  Zeit,  unter  Sir  William  D'Avenant, 
bürgert  sich  endlich  von  dorther  die  Oper  in  London  ein. 

Von  grösster  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  des  Dramas 
vor,  während  und  nach  Shakespeare  sind  die  auffallend  zahlreichen 


*)  Roger  Ascham,  The  Scholemaster.  Firsl  editioii  ir>70:  coUated  wilh  the 
secont]  edition  1.571.  By  Edward  Arher.  Loiiddii  1870.  Tlio  tirst  IjooIco  Iciicliynjr 
the  bryiij^'ing  up  of  youlh,  p.  78. 

^)  Levin  Ludwig  SchücJdn;/,  Sludicii  üIkt  die  stoftliolien  Beziehungen  der 
englischen  Komödie  zur  italieiiischcn  liis  Lilly.     Halle.  Niemeycr  1*)()1. 

•'')  Vgl.  el)eiidasolhsl. 


Übersetzungen  von  italienischen  Romanen  und  Novellen,  die 
während  der  Regierungszeit  der  Königin  Elisabeth  in  England 
entstehen. 

1562  erscheinen  einige  Novellen  Boccaccios  in  Poesie  über- 
tragen, im  selben  Jahre  Arthur  Brooke's  Paraphrase  von  Bandellos 
„  Romeo  e  Giulietta  ",  1565  eine  Übersetzung  von  Ariosts  „  Ariodante 
e  Ginevra",  1566  eine  solche  von  seiner  Komödie:  „  Gli  Suppositi". 
1567/68  übersetzt  Painter  in  seinem:  „ Palace  of  Pleasure "  16  No- 
vellen aus  Boccaccio,  25  aus  Bandello  und  je  2  aus  Giovanni  Fiorentino 
und  Giraldi  Cintio.  Zwischen  1567  und  1587  erscheint  Boccaccios 
Prosaroman  „II  Filocolo"  mehrere  Male  in  englischer  Sprache.  In 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entstehen  kurz  nacheinander 
14:  englische  Novellensammlungen,  die  alle  Übertragungen  von 
italienischen  Erzählungen  teils  direkt  aus  dem  Original,  teils  durch 
französische  Vermittlung  enthalten.  1620  endlich  wird  eine  voll- 
ständige Übersetzung  von  Boccaccios  „Decamerone"  in  London 
herausgegeben  ').  Bald  ist  jedermann  mit  Boccaccio,  Bandello  und 
anderen  Novellisten  Italiens  vertrauter  als  mit  den  einheimischen 
Dichtern.  "The  man  who  was  ignorant  of  Boccaccio,"  sagt  Murray  -'). 
"was  regarded  more  out  of  fashion  than  would  now,  he  who 
knows  nothing  of  Victor  Hugo  or  Sir  Walter  Scott.  Not  even  the 
"Arabian  Nights"  surpass  the  popularity  which  the  "Ecatommiti '" 
of  Cintio  once  enjoyed." 

Aus  dieser  Fundgrube  teils  romantischer,  teils  komischer 
Motive  haben  nun  die  englischen  Dichter  mit  grosser  ^'orliebe  die 
Stoffe  zu  ihren  Dramen  geholt.  Aus  ihr  haben  sie  bewiisst  oder 
unbewusst  gar  manchen  Zug  entlehnt.  Die  Sucht,  nur  italienische 
Erzählungen  in  den  dramatischen  Arbeiten  zu  verwerten,  oder  diesen 
doch  einen  fremdländischen  Anstrich  zu  geben,  ist  so  gross,  dass 
selbst  für  Begebenheiten,  die  sich  in  England  abgespielt  haben, 
der  Ort  der  Handlung  nicht  selten  nach  Italien  verlegt  wird  und 
die  Personen  italienische  Namen  bekommen.   Freilich  ist  dann  oft 


')  Die  englischen  .\i)vellonsammlun^reti  werden  besprochen  von  Emil  K'npjtcl, 
Studien  zur  Geschichte  der  italienischen  Novelle  in  der  englischen  Litteralur  des 
Ki.  Jahrhunderts.    Quellen  und  Forschungen.  Heft  70.  Strasshurg  1S'.>:2. 

-)  J.  R.  Murray,  The  Influence  of  Italian  upon  English  Lit.Tature  diiring 
the  16'''  und  17"»  Centuries.   Cambridge  1880. 


am  Inhalt  und  an  den  dargestellten  Sitten  und  Gebräuchen  absolut 
nichts  Südländisches  zu  entdecken  und  es  fehlt  jedes  Lokalkolorit. 
Das  bezeichnendste  Beispiel  dafür  liefert  uns  Ben  Jensons:  ''Every 
Man  in  His  Humour".  Dieses  Drama,  das  uns  in  der  jetzt  allgemein 
zugänglichen  Form  eines  der  treffendsten  Vorbilder  einer  echten 
englischen  Sittenkomödie  liefert,  ist,  wie  uns  Charles  Lamb  berichtet '), 
in  seiner  ursprünglichen  Ausgabe  mit  italienischen  Namen  versehen 
und  spielt  in  der  Nachbarschaft  von  Florenz.  Dame  Kitely  trägt 
den  hochtönenden  Namen  Bianca.  Sir  John  ist  Corporoso,  Master 
Stephen  Stephano  benannt  und  Bobadil  heisst  Bobadillo.  Der 
gelehrte  Autor  hat  wohl  selbst  den  Missgriff  eingesehen,  den  er 
gemacht  hatte  und  ohne  viel  mehr  als  den  Ort  der  Handlung  und 
die  Namen  der  „  dramatis  personae  "  zu  ändern,  konnte  er  sein  Stück 
in  ein  echt  englisches  umwandeln.  Die  Richtigkeit  von  Gifford's  ^) 
Behauptung,  er  habe  dies  getan,  um  sein  Lustspiel  beliebter  zu 
machen,  scheint  mir  fraglich  zu  sein;  denn  gerade  durch  fremd- 
ländische, ungewohnte  Namen  wurde  der  Beifall  des  damaligen 
Theaterpublikums  am  leichtesten  erzielt.  Ein  anderes  Beispiel  für 
die  Manie,  selbst  heimische  Stoffe  nach  Italien  zu  verlegen,  bietet 
uns  Philip  Massinger's:  "Great  Duke  of  Florence".  Dieses  Drama 
behandelt  eine  Episode  aus  der  Edgar-Sage,  spielt  aber  am  Hofe 
„Cozimos",  des  Herzogs  von  Florenz  und  weist  lauter  italienische 
Namen  der  darstellenden  Personen  auf^). 

Für  gar  manche  englische,  in  Italien  sich  abspielende  Dramen 
aus  der  Zeit  Shakespeare's  und  vor  oder  nach  ihm,  ist  eine  Quelle 
überhaupt  noch  nicht  aufgefunden  worden.  Die  Konzeption  ihrer 
Verwickelung  muss  entweder  der  Phantasie  des  Verfassers  selbst 
zugeschrieben  werden  oder  wir  dürfen  hoffen,  dass  sich  mit  der 
Zeit,  hauptsächlich  in  Italiens  dramatischer  Literatur  noch  die 
Lösung  zu  einigen  dieser  Rätsel  finden  lasse. 


')  Vgl.  Joseph  Jacobs,\one(\e zu Painter's Palace  of Pleasure.  London  IS'JO.  p. 31 . 

2)  The  Works  of  Ben  Jonson,  in  nine  volumes.  With  Notes  Griücal  and 
Explanalory,  and  a  Biof-Taphical  Memoir  by  W.  Gifford.  London  ISKi.  vol.  l, 
p.  XXXIV. 

^)  Vgl.  Emil  Kocppol,  Quellenstudien  zu  den  Dramen  fieorge  C'.liapman's, 
Philip  Massinger's  und  .lohn  Ford's.  Quellen  und  Fursiduingen.  Heft  8:2.  Strass- 
hurg  18'.)7.    1».  107. 


Neben  deutlich  erkennbaren  ganzen  Intrigen  sind  es  oft  nur 
einzelne  Figuren  oder  Züge,  bald  in  englischer,  bald  in  fremd- 
ländischer, nicht  nur  italienischer  Umgebung,  die  der  Xovellen- 
oder  dramatischen  Literatur  jenes  Landes  entsprossen  sind.  Un- 
zählige Male  tritt  uns  z.  B.  die  Gestalt  des  Dieners  entgegen,  der 
vom  Herrn  erst  als  Werkzeug  gebraucht,  dann  aber  auf  die  Seite 
geschafft  wird.  Noch  öfter  begegnen  wir  der  Gattin,  die  ihren 
Mann  betrügt.  Die  Frau,  bezw.  die  Gemahlin  spielt  überhaupt 
im  Drama  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  keine  schmeichelhafte  Rolle. 
Wenn  uns  dort  eine  wirklich  anziehende  weibliche  Figur  begegnet, 
so  ist  es  gewöhnlich  nicht  eine  verheiratete  Frau,  sondern  ein 
junges  Mädchen  oder  eine  Geliebte.  Jedenfalls  verdanken  die 
Engländer  diese  Vorliebe  für  dieL'nverheiratete  teils  den  italienischen 
Novellenstoflfen  an  sich,  teils  aber  dem  früheren  Einfluss  italienischer 
Dichter  auf  ihre  Literatur.  Schon  Petrarca  und  naeli  ihm  Surrey, 
Wyatt  und  Spenser  besingen  in  ihren  lyrischen  Gedichten  immer 
nur  die  Geliebte,  und  meistens  eine  solche,  die  allein  in  ihrer 
Phantasie  existiert. 

Aber  nicht  nur  Ideen  und  Motive  zu  ihren  Dramen  haben  die 
Engländer  jenseits  der  Alpen  geholt,  auch  ihre  Sprache  zeigt  deutlich 
erkennbare  Spuren  von  einer  solchen  Entlehnung,  ^^'enn  wir  irgend 
ein  Stück  der  dramatischen  Blüte  und  Nachblüte  Englands  durchlesen. 
so  stossen  wir  häufig,  bisweilen  auf  jeder  Seite,  auf  italienische  Namen. 
Ausrufe,  auf  Ausdrücke,  die  die  Kunst  des  Fechtens,  Tanzens.  die 
Musik,  das  Militär  oder  das  Tabakrauchen  betreffen.  Oft  sogar  sind 
ganze  italienische  Sätze  eingestreut,  und  das  nicht  nur  in  Stücken, 
die  in  Italien  spielen,  sondern  auch  in  solchen,  deren  Schauplatz  England 
oder  Frankreich  ist,  so  z.  B.  in  Ben  Jonson's:  "Cynthias  Kevels"  oder 
in  Chapman's:  "Blind  Beggar  of  Alexandria '.  Diese  Sucht,  unauf- 
hörlich italienische  Brocken  in  Bede  und  Schrift  anzuwenden,  wird 
so  gross,  dass  John  Florio  (ir)98)  ein  eigenes  Handbuch  lu-ransgibt, 
"to  enable  would-be  Italianizers  to  pick  up  a  little  show  of  knowledge 
with  little  trouble".  Man  geht  schliesslich  so  weit,  selbst  englisclien 
Wörtern  italienische  Endungen  zu  geben,  um  ihnen  wciULTstens 
einigermassen  fremden  Klang  zu  verleihen. 

Suchen  wir  es  uns  zu  erklären,  weshalb  im  l<i.  und  17.  .lalir- 
hundert  gerade  die  dramatische  Literatur  Englands  nicht  nur  in 
Shakespeare,   sondern  auch  vor  und  nach  ihm  einen  solch  grossen 


AKlMrllWIMlfi;      //»'(('»rrini'll      1/(1,1,       '•.'»      lui'l'ii      V/ll       »Im        l.<r:lll\i'      'll<:i«;f, 
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HIcIImi  wir  (Ulf!  rn'lli' li  'li*'  I''ki|.',<)  imm  Ii  'l<ni  finin'l'  'l«''*. 
Iii'iImiIi^m'Ii'Ii  l'iiiillMf'.MMi',,  (|fin  Ihilicn  niil,  wuiifu  NoV'licii  nitf  <\ii  ^u 
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\''nrM'Mutm*'n  i'ti  'Animiniuiii\\\nm/i-  (\iii/,\iHU'.\\i:n.  Kh  Ucpii  niir  (l;tl«('i 
('«•ffM!,  (Ulf  «'in«;  <'fii';lif'»|»ri;iMl<!  li'tlmn'lliiiit^  'I'ti  'l'lifititiH  AriKpiii' li  /ii 
'1  ll'-lcf),  '1)1  )f/lfll'(  wnd'l  fl'll';  iliili<;lli:i':ll«'  Qn';ll''H  '-nl'l'-'tkl,  W'T'l'-ri 
U<)\iii'u  iiti'l  ifii'li  <  Uli  ii'ii''  l'riliricMl)' ;u  li'iltin^  «-in'-r  vi'-ll'-i(;lit,  laiiK*4t 
h':}i')M  \ifUi\iiti\iu  N'>v'!ll<;  (\t'.tn\*'tn{/,i'u  iiii((')ill''n  uniu,  'l'i  Hi':li  «iri- 
t^'tllDh'l     Hill     <l<  tu     'iiiüri    'Ml';t'    jiiMl'rn     'l<  i      >iin\iHi;\\i:fi     I  Mairiiii  iU'i 

hüHcliilf'l.iKl. 

IJ'fW'jfcl'ü'H  liorv'tf'Ziili'ilMMi  Mifi'l  'I«!  KioMH«;fi  V'ff'lioriHl''  i'itinl 
h'iii'/ifH'/n,  'l'i  in  v<  i:  rliifd«  (i'ii  l'ul*lil<iili'Mi''H  'lor  .'.^ik'II'Mi  iiimI 
rotüfliiiiif"  II "  "iii<l  III  ilcii  „  Miuicli'-ii' r  |{''ilfün''H "  mJ'-Ii  ciiiKfli'-rMl 
riiil  <l.  I  '.tii<  II.  i,|iii|M  III  (|i  n  HID'k'üi  'l<ir  wi'tliÜKwi'"  hrfitimlik'-i'  zur 
/«mI.  Hli(il<<'fi|)')(U'!  m  und  n(i';li  ilioi  \u;ni-\tl\\l\^fX  ••"•  '""•'  •'''"  '<"''  ""  '''" 
•/MM'tr.u  (i«fl'!K<*»ili«)il,  liiih').  Zu  ''iwülirii'n  Mind  rcnicr  /w-i  Aiil- 
wjll,/«    Olmr    J'liilii»  IVIiwMiriKnr'*    von   WullKiinj^    vm    W'n, r.h'i'h    im 

^HIllll<'«M|)''l((<f    .llllll  lllKlIl  "      llll'l     <  in     f'.ol'licl      V'MI      Iv    II      (>li/ihili>l    lili'T 

«Ii«!  W'U'k')  V'MI  „  n<'iiiiiii<piil  iiinl  l'l'lflK'i"  in  "I' n  .,  I'liu'li^'li'ii 
Hhnli'Mi  V 

'/kimIk  Ii  illlM^;i(•l»i^(tll  AurM'-.liliiMM  IiIht  'If  '^ifll'-nrriiK'i  in  d'-r 
(liiinniliitcjnn  Lil'-nilni'  J'lii^'.liin'lM,  h'»  wil  mk«  IhmiIh  kcIöhI  int.  i^\\>l 
nnfi  ''n'lli'li  A  VV  W'anl  in  'I'T  /woil'-n  AiiHiik''  H<«in''r  ,  iÜMlnry 
ol'    Kri^ÜMli    hiiiniiilK     Lil'-Kilni'' ",   .'    I'.iinili',    LmikIuii    Ih'C.i 


I.  Boccaccio. 


Eine  hervorragende  Stellung  auf  dem  von  den  Zeitgenossen 
und  Nachfolgern  Shakespeares  so  oft  betretenen  Gebiete  der 
italienischen  Novelle  nehmen  die  Werke  Boccaccios  und  besonders 
sein  Decamerone  ein.  Ziemlich  häufig  kommt  es  dabei  vor,  dass 
jene  Dramatiker  dorther  Stoff  zu  ganzen  Dramen  oder  doch  zu 
deren  Haupthandlungen  holen.  Öfter  noch  ist  es  nur  ein  Teil  der 
Begebenheiten,  der  dort  entlehnt  wird.  Eine  besondere  Vorliebe 
aber  scheinen  die  Dichter  dafür  zu  haben,  mehrere  Novellen  in 
eine  Tragödie  oder  ein  Lustspiel  zu  verschmelzen,  da  eine  von  den 
oft  sehr  kurzen,  handlungsarmen  Erzählungen  nicht  genügendes 
Material  für  die  Verwickelung  eines  Dramas  geboten  hätte.  Dies 
mag  mit  ein  Hauptgrund  sein,  dass  jene  Novellen  vorzugsweise 
Stoff  für  die  heiteren  Nebenhandlungen  liefern  und  in  erster  Linie 
dazu  dienen,  den  vielleicht  allzu  tragischen  Eindruck  der  Haupt- 
handlung einigermassen  zu  dämpfen. 

Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  ein  und  dieselbe  Novelle  von 
mehreren  Dichtern  der  Dramatisierung  für  würdig  gehalten  worden 
ist.  Eine  Untersuchung  solcher  mehrfacher  Bearbeitungen  bietet 
immer  Gelegenheit  zu  interessanten  Vergleichen. 

Direkt,  d.  h.  in  seiner  ursprünglichen  Fassung  scheint  Boccaccios 
Decamerone  nur  wenigen  Dramatikern  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts bekannt  gewesen  zu  sein.  Bei  den  meisten  der  behandelten 
Stoffe  ist  eine  Vermittlung  durch  eine  englische  Novellensamnilung 
des  16.  .Jahrhunderts  anzunehmen. 

Tn    den    folgenden    Ausführungen  sind  die  Dramen,    bei  deren- 
Abfassung    die    Dichter    irgendwelche    Anregung     von    Boccaccio 
empfangen  haben,  chronologisch,  d.  h.  nach  dem  Datum  ihrer  Ent- 
stehung oder  Erstaufführung,  gruppiert,  uiul  zwar  ist  dabei  meist 


die  Datierung  zu  Grunde  gelegt,  die  Koeppel  in  seinen  verschiedenen 
Untersuchungen  über  die  englischen  Dramatiker  in  den  „  Quellen  uud 
Forschungen"  und  in  den  „Münchener  Beiträgen"  festgestellt  liat. 
Wenn  dieselbe  Novelle  von  zwei  oder  mehreren  Dichtern  bearbeitet 
worden  ist,  so  sind  die  in  Frage  kommenden  Stellen  im  Zusammen- 
hange behandelt. 

Als  erstes  Beispiel  für  eine  Entlehnung  aus  Boccaccio  be- 
spreche ich  ein  Drama,  das  eigentlich  nicht  in  die  Grenzen  des 
von  mir  festgestellten  Zeitraumes  hineingehört.  Da  es  aber  kurz 
vor  Ende  des  16.  Jahrhunderts  entstanden  ist  und  einen  Stoff 
behandelt,  der  in  einem  späteren  Stücke  wiederkehrt,  so  schliesse 
ich  es  mit  in  meine  Untersuchungen  ein. 

Von  George  CJuipmaiiK  Lustspiel:  '^Au  Hiimorous  Ha.v's  zuerst 
Mirth" ')  sagt  Koeppel:-)  „Vor  den  Augen,  aber  ausserhalb  j^.,.  *"  sß*"'"'* ''S' 
Hörweite  des  alten  Grafen  bestürmt  Lemot  die  Sprödigkeit  der 
Puritanerin  in  Szenen,  welche  an  eine  bekannte  Episode  des 
Decameron  erinnern,  an  Zimas  erfolgreiche  Werbung  um  die  Frau 
des  Francesco  Vergellesi,  die  auch  vor  den  Augen,  aber  ausserlialb 
der  Hörweite  des  Gatten  geschieht''.  Die  betreffende  Szene  wird  bei 
Boccaccio  in  der  fünften  Novelle  des  dritten  Tages  des  Decamerone 
erzählt  und  ist  dort  folgendermassen  überschrieben :  „  II  Zima  dona 
a  messer  Francesco  Vergellesi  un  suo  pallafreno,  e  per  qucllo  con 
licenzia  di  lui,  parla  alla  sua  donna:  ed  ella  tacendo.  egli  in  persona 
di    lei   si  risponde;    e  secondo  la  sua  risposta  poi  Teffeto  segne". 

Wenn  Chapman  bei  der  Abfassung  der  humoristischen  Szenen 
zwischen  Lemot,  der  Puritanerin  und  Labervele.  ihrem  Gemahl. 
die  italienische  Novelle  im  Auge  gehabt  hat.  so  hat  ei-  dieselbe 
jedenfalls  ganz  frei  benützt. 

Florilla  beweist  ihre  Unschuld  nicht  wie  die  .donna"  des 
Decamerone  durch  völliges  Stillschweigen  ihrem  Verführer  gegen- 
über, sondern  durch  gewisse  Zeichen,  welche  sie  mit  ihrem  Gatten 
verabredet  hat,    der  sie  sehen,    aber  ein  von  den  l>eiden  geführtes 


')  The  Works  ofGeoiye  Vh<i]>m<ni.  Plays.  E.lile<l  l.y  Hi.lianl  Herne  Sli-'"-^-' 
London  1874. 

-)  Emil  Koepjiel,  Quelleiisfuilien  zu  den  Dninien  G«M>rj:e  Cliai-inan  «. 
Philip  Massinjror's  und  John  Ford's.   Quellen  un.l  Forschungen,   Heft  8i.   Slrass- 

l.urt:   1.S97.  p.  A. 
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Gespräch  nicht  hören  kann.  Chapman  hat  durch  diese  Abweichung 
von  der  Quelle  die  Handlung  noch  mehr  ins  Lächerliche  gezogen, 
was  wohl  auch  seine  Absicht  war,  da  das  ganze  Stück  nur  ein 
lustiger  Schwank  zu  nennen  ist.  Einen  der  hübschesten  Züge  der 
Novelle  hat  er  dabei  aber  eingebüsst,  den  nämlich,  dass  der  Redende 
sich  selbst  die  von  ihm  gewünschte  Antwort  geben  muss. 

Ziemlich  unbegreiflich  und  unmotiviert  ist  es  ferner,  dass  der 
bis  aufs  äusserste  eifersüchtige  Labervele  überhaupt  dem  Verführer 
eine  Unterredung  mit  seiner  Gattin  gewährt.  Auch  hier  steht 
Chapman  hinter  seiner  Quelle  zurück;  denn  dort  ist  es  Habsucht, 
die  den  „messer  Francesco  Vergellesi "  dazu  bewegt,  seine  Frau 
der  Versuchung  auszusetzen.  Ausser  in  den  eben  besprochenen 
Szenen  hat  aber  Florilla  durchaus  nichts  mit  der  Italienerin  gemein. 
Sie  ist  vielmehr  die  Verkörperung  der  damals  so  oft  auf  den  Brettern 
verspotteten  Puritanerin,  die  sich  gar  so  leicht  und  bereitwillig  ver- 
führen lässt.  Das  ganze  Lustspiel  „  An  Humorous  Day's  Mirth "  macht 
sehr  den  Eindruck  einer  ohne  grosse  Sorgfalt  verfassten  Posse,  die 
nur  den  Zweck  hatte,  das  lachlustige  Theaterpublikum  zu  unterhalten. 

Wenn  Chapman,  wie  aus  einem  Überblick  über  seine  ganze 
dramatische  Tätigkeit  ersichtlich  ist,  sich  verhältnismässig  wenig 
um  das  gelobte  Land  seiner  Zeit,  um  Italien,  bekümmert,  oder 
doch  wenig  italienische  Novellen  dramatisiert  hat,  so  ist  dennoch 
anzunehmen,  dass  auch  er,  der  sonst  so  gelehrte  Mann,  mit  der 
Literatur  Italiens  einigermassen  vertraut  war  und  auch  die  oben 
besprochene  Novelle  bei  Boccaccio  selbst  gelesen  hat.  Noch  wahr- 
scheinlicher freilich  ist  es,  dass  sie  ihm  aus  einer  englischen 
Bearbeitung  in  H.  C.'s  „  Forrest  of  Fancy "  (London  1579)  bekannt 
war  •).  Möglicherweise  hat  er  aber  bei  der  Abfassung  der  kurzen 
Szenen  in  seinem  Lustspiel  weder  Original  noch  Übersetzung  un- 
nnttelbar  vor  Augen,  sondern  nur  noch  unklar  itn  Gedächtnis  gehaltt. 
Die  Änderungen  nämlich,  die  er  mit  der  Freiheit  des  Dichters 
vorzunehmen  sich  wohl  hat  erlauben  dürfen,  geben  den  Szenen 
weder  höheren  poetischen  Wert,  noch  tragen  sie  zur  grösseren 
dramatischen  Veranschaulichung  derselben  bei. 

Mit  viel  mehr  Geschick  als  Chapman  hat  es  Ben  Jinixon, 
verstanden,    diese    selbe    fünfte    Novelle    des    dritten    Tages    von 


')  Über  H.  C.'s    "Forresl  ol'  Fancy"    v^rl.   /\oi/>/nl.    Sliidicii  ziii-  (iocliiclite 
der  ilalienisclien  Novelle,  ]).  i\. 
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Boccaccios  Decamerone  in  sein  Lustspiel:  "The  Devil  is  an  Ass"  ') 
einzuflechten.  Es  ist  dies  mit  Ausnahme  von  seinen  ^  Pastorais ", 
die  von  Tasso  und  Guarini  beeinflusst  sind,  das  einzige  dramatische 
Werk  des  gelehrten  Ben  Jonson,  in  dem  er  in  direkter  und  aus- 
giebiger Weise  italienische  Quellen  ausgebeutet  hat. 

Der  grösste  Teil  der  Handlung  ist  nach  Koeppel ')  Macchiavellis 
Novelle  „Belfegor"  entnommen,  und  Boccaccios  lustige  Geschichte 
hat  auch  Jonson  nur  Stoff  zur  Ausfüllung  einer  einzigen  Szene  ^) 
gegeben  *).  Während  aber  Chapman  —  wie  schon  früher  hervor- 
gehoben w^orden  ist  —  die  Unterredung  zwischen  der  Puritanerin 
und  ihrem  Liebhaber  ganz  unbegründet  einführt,  bildet  die  kleine 
Episode  bei  Jonson  einen  Teil  der  fortlaufenden  Handlung. 

Wie  bei  Boccaccio  ist  es  Habsucht  oder  genauer  Eitelkeit  und 
Prunksucht,  was  den  Gemahl,  der  seine  schöne  Frau  sonst  mit 
eifersüchtigem  Auge  bewacht,  dazu  bewegt,  in  eine  L'nterredung 
zwischen  ihr  und  dem  Verehrer  einzuwilligen.  ^Vie  dort  erwidert 
die  Angeredete  nichts  auf  die  verführenden  Worte  des  Versuchers, 
und  dieser  übernimmt  an  ihrer  Stelle  selbst  die  Antwort,  in  die 
er  auf  listige  AVeise  seinen  Plan,  eine  geheime  Zusammenkunft  mit 
ihr  möglich  zu  machen,  einfiiclit. 

In  der  Darstellung  der  wichtigsten  Tatsachen  hat  sich  Jonson 
also  eng  an  seine  Quelle  gehalten.  Nur  in  einem  Punkte  weicht 
er  von  ihr  ab.  Er  lässt  nämlich  Fitzdottrel  Augen-  und  Ohren- 
zeuge der  Unterredung  sein,  während  bei  Boccaccio  wie  bei  Chapman 
der  Gatte  ihr  nur  von  ferne  beiwohnt,  von  der  LTnterhaltung  aber 
nichts  hören  kann.     Was  bemerkenswert  ist  an  der  Fassung,    die 


')  The    Work:^    of  Ben  Jon.son,  vol.  V,  p.  I  II. 

-)  E.  Koi'jijiel,  Quellen-studien  zu  den  Dramen  \W-n  Jonson"^,  John  Maiston's und 
Beaumont  und  Fletcher's.  Münchener  Beiträge  zur  romani.^chen  und  germanischen 
Philolob'ie  INU.").  Heft  XI,  p.  15. 

Die  Ansicht,  welche  E.  Meyer  in  .<einer  Silnilt:  "iMachiavelli  and  Ihe 
Elizahethan  Drama,"  Weimar  I8U7,  üher  die  tjuelle  von:  "The  Devil  is  an  A^s" 
ausspricht,  siehe  weiter  unten,  im  Kapitel  üher  Macchiavelli. 

»)  The  Devil  is  an  Ass  I,  3.  p.  :27  IT. 

*)  Ward  in  seiner  "History  of  En^dish  Dramatic  Literature"  vol.  11.  p.  M'2 
teilt  Koeppels  Annahme  nicht  und  zei^M,  dass  .lonson  Titel  und  teilweise  den  Inhalt 
seines  Dramas  Dekker's  Lustspiel  "If  it  he  not  good  Ihe  Devil  is  in  it"  ver- 
danke und  dass  beide  Dichter  nicht  aus  Macchiavelli.  sondern  aus:  ,The  Pleasant 
History  of  Friar  Rush "  geschöpft  haben. 
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Jonson  der  kleinen  Episode  gegeben  hat,  ist  das  Geschick,  mit 
dem  er  sie  seinem  Drama,  seiner  Zeit  und  seinem  Publikum  ange- 
passt  hat.  Im  Decamerone  sind  es  feurige,  italienische  Liebes- 
schwüre,  die  der  Anbeter  seiner  Geliebten  macht  und  die  auch  ein 
williges  Ohr  und  Erhörung  finden.  Jonson  dagegen  lässt  seinen 
Wittipol  der  Mrs.  Fitzdottrel  gegenüber  hauptsächlich  Worte  des 
Bedauerns  ihres  einfältigen,  eitlen  und  eifersüchtigen  Gatten  wegen 
aussprechen.  Seine  Rede  und  Gegenrede  ist  zum  grossen  Teil,  dem 
Inhalt  des  ganzen  Stückes  entsprechend,  als  Satire  gegen  den 
Gecken,  resp.  gegen  die  Gefallsucht  der  englischen  Jugend  seiner 
Zeit,  gerichtet.  Darum  ist  es  ganz  natürlich,  dass  der  Verspottete 
selbst  seine  Verherrlichung  mitanhört.  Dies  erklärt  auch  einiger- 
massen  den  grossen  Hass,  den  Fitzdottrel  im  weiteren  Verlauf  der 
Komödie  gegen  den  jungen  Mann  hegt. 

Man  kann  Ben  Jonson  natürlich  weder  die  Kenntnis  von 
Chapman's  früherem  Lustspiel  noch  diejenige  von  dessen  möglicher 
Quelle  im  „Forrest  of  Fancy"  absprechen;  doch  scheint  bei  dem 
gelehrten  Jonson  die  Annahme  einer  direkten  Entlehnung  aus  der 
italienischen  Novelle  einige  Berechtigung  zu  haben  '). 

Eine  andere  Novelle  des  dritten  Tages  von  Boccaccios 
Decamerone  scheint  sich  bei  den  Dichtern  der  Nach-Elisabethanischen 
Zeit  ebenfalls  einer  besonderen  Beliebtheit  erfreut  zu  haben.  Es 
ist  dies  die  dritte  Novelle,  deren  Inhalt  am  Anfang  der  Erzählung 
folgendermassen  kurz  wiedergegeben  ist:  „  Sotto  spezie  di  confessione 
e  di  purissima  conscienza,  una  donna,  innamorata  d'un  giovane, 
induce  un  solenne  frate,  senza  avvedersene  egli,  a  dar  modo  che  il 
piacer  di  lei  avesse  intero  effetto".  Diese  mit  grossem  Humor  von 
Filomena  erzählte  Geschichte  ist  zuerst  von  John  Marxtoii  in  seinem 
'f06         „raraNitaster"2)    verwertet   worden,     und   zwar  ist  sie  dort  der 

veröffentlicht 

1604? aufgeführt  Haupthandlung  des  Stückes  zu  Grunde  gelegt. 

Hercules,  der  Herzog  von  Ferrara,  wünscht  seinen  Sohn  Tiberio 
zu  verheiraten.  Da  dieser  aber  spröde  ist  und  absolut  kein  Verlangen 

■)  DrutiDiioiid  in  seinen  ,  Convei-salions  "  spriciit.  sicli  zwar  loli^'enderniasseu 
über  Jonson's  Kenntnis  tVenuler  Sprachen  aus:  "lie  never  understood  tlie  Frencli 
or  Italian  langua},a's",  eine  13ehaiij>lung,  auf  deren  Rirhtij.'keit  man  sicIi  al)er 
nicht  verlassen  kann.     V^l.  Gillord,  Memoirs  of  B.  .1.  p.  CXXIV. 

^)  Parasilaster,  or  The  Fawn.  Öid  Plays.  l»eing  a  Continiialion  ol  Dodsley's 
(lolleclion  in  six  volumes.  London   isid.  vol.  II.  p.  ^_".H    11. 
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darnach  zeigt,  schickt  er  ihn  an  den  Hof  von  Urbino,  damit  er 
dort  für  ihn,  den  Vater,  um  die  Hand  der  schönen  Dulcimel  werbe. 
Er  selbst  folgt  seinem  Sohn,  als  Parasit  verkleidet,  und  weiss  durch 
seine  listigen  Reden  sich  in  das  Vertrauen  des  Herzogs  Gonzago 
von  Urbino  und  all'  der  Höflinge  einzuschmeicheln.  Er  sieht  bald 
seine  Wünsche  in  Erfüllung  gehen;  denn  Tiberio  verliebt  sich  selbst 
in  die  Herzogstochter,  die  beim  ersten  Anblick  den  jungen  Maim  zu 
gewinnen  sich  entschliesst.  Mit  grosser  Schlauheit  bedient  sie  sich  des 
eigenen  Vaters  als  Vermittler  zwischen  ihr  und  Tiberio.  Das  Stück 
schliesst  mit  einer  Gerichtsszene  Cupidos,  in  der  all  die  offenen  und 
heimlichen  Sünden  und  Laster  der  verschiedenen  Höflinge  und  auch 
die  anmassende  Borniertheit  des  Herzogs  Gonzago  aufgedeckt  werden. 
Mit  viel  dramatischem  Geschick  hat  es  Marston  verstanden, 
die  kluge  Dulcimel  seines  Lustspiels  die  gleichen  listigen  Streidie 
ausführen  zu  lassen,  wie  sie  die  „  donna "  Boccaccios  begeht.  An 
die  Stelle  des  für  die  italienische  Novelle  notwendigen  Beichtvaters 
tritt  im  Lustspiel  der  Vater  des  jungen  Mädchens.  Etwas  abge- 
schwächt ist  die  im  Decamerone  sehr  unmoralische  Handlungsweise 
der  Heldin,  die  dort  ihren  Gatten,  ihre  Brüder  und  den  Beichtvater 
hintergeht,  während  bei  Marston  die  Jungfrau,  die  den  alten  Mann 
nicht  heiraten  will,  sich  nur  des  Vaters  als  ^^'erkzeug  bedient,  um 
Tiberio  ihre  Liebe  kund  zu  tun  und  dadurch  dessen  Leidenschaft 
zu  entflammen.  Im  weiteren  Verlauf  der  Sache  wendet  dann  aber 
Dulcimel  genau  die  gleichen  Mittel  an  wie  die  Florentinerin.  Wie 
in  der  italienischen  Quelle  erfahren  die  Botschaften,  die  sie  an  den 
Geliebten  schickt,  eine  Art  Steigerung.  Sie  bereitet  diesen  gewisser- 
massen  allmählich  auf  ilir  i]ndziel  vor.  In  Akt  II,  1  beginnt 
Dulcimel  ihre  Kriegslist,  indem  sie  sich  bei  dem  Herzog  beklagt, 
dass  der  schöne  Tiberio,  statt  die  Sache  seines  Vaters  zu  vertreten, 
ihr  selbst  den  Hof  mache,  und  bittet  Gonzago,  diesem  zu  verstehen 
zu  geben,  dass  er  sehr  unrecht  daran  tue,  da  sie,  das  junge,  lebens- 
lustige Mädchen,  sich  seinen  Reizen  gegenüber  nicht  gewappnet  fühle. 
"I  am  of  years 
Apt  for  his  love ;  and  if  he  should  proceed 
In  private  urgent  suit,  how  easy  '  twere 
To  win  my  love;  for  you  may  say  (if  so 
Your  wisdom  please)  you  find  in  me 
A  very  forward  passion  to  enjoy  him : 
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Aiid  therefore  you  beseech  him  seriously 

Straight  to  forbear,  with  such  close  cunning  art 

To  iirge  bis  too  well-graced  suit:  for  you 

(If  so  your  lordship  please)  may  say  I  told  you  all  ')." 

Die  zitierten  Worte  sind  ibrem  Grundgedanken  nacb  wohl  der 
Novelle  entlehnt,  in  ihrer  Ausführung  aber  weit  feiner  und  witziger 
als  jene.  Die  „  donna "  beklagt  sich  nämlich  nur  darüber,  dass 
der  ihr  unbekannte  Mann  ihr  auf  der  Strasse  und  vor  dem  Hause 
auflauere  und  gibt  ihm  so  zu  verstehen,  dass  sie  das,  was  sie  tadelt, 
von  ihm  ausgeführt  wünsche.  —  Dulcimel  hat  mehr  zu  sagen. 
In  Akt  III,  1  tut  das  Mädchen  ihrer  Begleiterin  in  ziemlich  respekt- 
loser Weise  selbst  ihren  Entschluss  kund,  ihren  Vater  als  „  go- 
between "  zwischen  sich  und  dem  Geliebten  zu  benützen.  Sie  führt 
ihren  Plan  in  derselben  Szene  noch  aus  und  beklagt  sich  diesmal 
bei  ihrem  Vater,  dass  Tiberio  sich  erkühnt  habe,  ihr  Brief  und 
Schärpe  zu  senden.  Sehr  fein  ist  dieser  Liebesbrief  durchdacht : 
denn  er  kann  ebenso  gut  von  Dulcimel  wie  von  Tiberio  verfasst 
sein  und  täuscht  darum  den  Herzog  fast  zu  leicht.  Der  Hauptsache 
nach  ist  dieser  Zug  auch  in  der  Novelle  vorhanden.  Aber  der 
englische  Dichter  hat  nichts  von  dem  Wortschwall  der  Italienerin, 
die  ihr  hartes  Los  beklagt,  von  einem  solchen  Menschen  verfolgt 
zu  werden,  in  sein  Lustspiel  hinübergenommen. 

Marston's  Stück  spielt  zwar  auch  in  Italien;  aber  der  Hof  in 
Urbino  sieht  dem  englischen  Hofe  sehr  ähnlich,  und  die  Reden  der 
dortigen  Günstlinge  sind  diejenigen  von  nicht  allzu  wortreichen 
Engländern. 

Bei  Boccaccio  schickt  die  „donna"  dem  Liebhaber  „una  borsa 
ed  una  cintola",  während  (wie  oben  bemerkt)  Tiberio  Brief  und 
Schärpe  erhält.  Beide  Empfänger  verstehen  die  Anspielungen  aber 
wohl  und  tragen  die  Geschenke  als  Zeichen  ihrer  Einwilligung  und 
Verehrung. 

Ihren  letzten  Trumpf  spielt  die  Prinzessin  erst  aus  -),  naclidem 
sie  sich  überzeugt  hat,  dass  durch  ein  Maskenspiel  die  Aufmerk- 
samkeit von  ihr  abgelenkt  sein  werde.  Sie  erzählt  ihi-om  ^'ator, 
Tiberio  habe  ihr  seine  Absicht,  an  einem  Baum  vor  ilircin  Fenster  • 


')  Parasitasler,  or  The  Fawii   II.  1.  p.  '.V.M). 
^j  rarasitasler,  or  The  Fawti  IV.    1. 


hinaufzuklettern,  um  so  zu  ihr  zu  gelangen,  mitgeteilt  und  habe 
ihr  befohlen,  zur  festgesetzten  Zeit  einen  Priester  zu  bestellen. 
Der  einfältige  Herzog  beeilt  sich  natürlich,  diese  schöne  Geschichte 
Tiberio  zu  wiederholen  und  indem  er  ihn  von  seinem  Hofe  verweist, 
gibt  er  ihm  die  beste  Gelegenheit,  ohne  vermisst  zu  werden, 
während  des  Festes  den  Plan  Dulciniels  auszuführen.  Erhöht  wird 
die  Komik  der  Szene  noch  dadurch,  dass  der  Herzog  in  seiner 
Wut  erst  vergisst.  dem  Liebhaber  von  dem  Baume  zu  erzählen 
und  ihn  so  im  Zweifel  lässt,  auf  welchem  Wege  er  am  besten  zu 
seiner  Geliebten  gelangen  könne.  Gonzago  eilt  dann  aber  zurück 
und  gibt  jenem  in  satirisch  gemeinten  Worten  zu  verstehen,  dass 
er  auch  über  diese  seine  Pläne  unterrichtet  sei.  Dem  Tiberio  ist 
auf  solche  Weise  aus  der  Verlegenheit  geholfen.  Diese  letzte  Szene 
ist  ziemlich  genau  aus  Boccaccio  herübergenommen ;  nur  stellt 
dort  die  „  donna "  die  Sache  so  dar,  als  habe  ihr  Liebhaber  seinen 
bösen  Plan  in  der  vergangenen  Nacht  schon  auszuführen  versucht. 

Marston's  „Parasitaster"  gibt  uns  ein  bezeichnendes  Beispiel 
einer  lustigen,  wortreichen  italienischen  Novelle  ohne  jeden  tieferen 
Gehalt,  die  in  den  feineren,  witzigen,  besser  durchdachten  Ton  des 
englischen  Dramatikers  übersetzt  ist. 

Ein  zweites  Mal  habe  ich  die  eben  besprochene  Erzählung  in 
einem  Lustspiel  Ben  Jonaoi/'s  verwertet  gefunden  und  zwar  in  dem 
oben  (p.  11)  besprochenen:  "The  Dovil  is  an  Ass"' ').  Freilich  ist  die 
dabei  in  Betracht  kommende  Stelle  nur  eine  ganz  kurze.  Aber  der 
beinahe  wörtliche  Anklang  an  die  italienische  Geschichte  ist  so 
auffallend,    dass   an    eine    Entlehnung  doch  gedacht  werden  muss. 

Li  Akt  H,  1  empfängt  Mrs.  Fitzdottrel,  die  nach  der  Unterredung 
mit  Wittipol  von  ihrem  eifersüchtigen  Gemahl  wieder  eingeschlossen 
worden  ist,  von  ihrem  Verehrer  durch  Fug.  den  neuen  Diener,  eine 
Botschaft.  Da  sie  an  dessen  Aufrichtigkeit  zweifelt,  sendet  sie 
Wittipol  folgende  zweideutige  Antwort  zurück:-) 

"Though  they  take 
Master  Fitzdottrel,  I  am  no  sucli  foul 
Nor  fair  one,  teil  him,  will  be  had  with  stalking: 
And  wisli  bim  to  forbear  his  acting  to  nie. 


')  The  Works  of  hvu  .Iniison.  v..l.  V,  i>.  1   IV. 
2)  The  Devil  is  an  Ass  II.  1.  i).  .V2. 
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At  the  gentleman's  chamber-window  in  Lincoln's-inn  there, 
That  opens  to  my  gallery;  eise  I  swear 
To  acquaint  my  husband  with  bis  folly,  and  leave  him 
To  the  just  rage  of  bis  olfended  jealousy"  *), 

Weder  Beichtvater,  noch  Gemahl,  sondern  der  einfältige  Diener 
spielt  hier  also  die  Rolle  des  nichtsahnenden  Unterhändlers.  Die 
nächste  Szene  lehrt,  dass  die  Worte  der  anscheinend  spröden  Frau 
wohl  von  dem  verstanden  worden  sind,  an  den  sie  gerichtet  waren ; 
denn  die  geplante  Zusammenkunft  findet  statt,  wird  aber  von  dem 
dazwischentretenden  Gemahl  unterbrochen.  Eine  Wiederholung  des 
Experimentes  findet  nicht  statt. 

Zum  dritten  Mal  ist  mir  eine  Entlehnung  aus  Decamerone  III,  3 
in  dem  Lustspiel :  "The  Widow"  begegnet.  Henry  Weber  -)  schreibt 
dasselbe  Ben  Jonson,  John  Fletcher  und  Thomas  Middleton  zu. 
Dyce,  Bullen  und  Fleay  dagegen  sprechen  die  Autorschaft  des 
Stückes  ausschliesslich  dem  letztgenannten  zu^). 

Wieder  sind  es  nur  einige  kleine  Episoden  in  der  Geschichte 
des  ersten  Geliebten  der  Philippa,  einer  der  Hauptfiguren,  aber 
nicht  der  Titelheldin  des  Stückes,  die  der  Dichter  Boccaccio  ver- 
dankt. Wieder  ist  der  Zusammenhang  mit  der  Novelle  ein  ganz 
lockerer.  Es  ist  eigentlich  nur  ein  Moment  daraus  entnommen. 
Wie  die  Italienerin  ihrem  Beichtvater  Dinge  berichtet,  von  denen 
sie  weiss,  dass  dieser  sie  ihrem  Geliebten  in  Form  von  Vorwürfen 
wieder  zu  Gehör  bringen  werde,  so  zeigt  Philippa  ihrem  ahnungs- 
losen Gatten  voll  Entrüstung  einen  Liebesbrief,  den  sie  von  Francisco 
erhalten  zu  haben  vorgibt,  und  bittet  ibn,  denselben  dem  Ver- 
schmähten wieder  zuzustellen.  Das  soll  für  diesen  das  Zeichen  sein, 
dass  sie  in  seine  Pläne  einwilligt. 

Hier  wie  oben  bei  Marston  sehen  wir  an  die  Stelle  des  fremden 
Mannes,  des  Beichtigers,  den  Vater  resp.  den  Gemahl  treten.  Diese 
Änderung,    die    in    den  beiden  Lustspielen   wohl   hätte   umgangen 


')  Die  ähnlich  lautenden  Worte  im  Decamerone  Gioi-.  III,  Nov.  3  sind  folgende: 

„ ne   posso  farmi   ne   ad  uscio  nb  a  finestra  nö  uscir  di  casa,   che  egli 

incontanente  non  mi  si  pari  innanzi". 

'')  The  Works  of  Beaumont  and  Flotdwi',  in  fourteon  voliunes.  Witii  an 
Inlrnduclion  and  Explanatory  Notes  by  Henry  Wi^bcr.  Ediiihurgli  IShi.  vol.  XIV, 
p.  lii").  Introduclion. 

"j  \V'l.  Ward,  A  Ilistory  of  Enfilish   Dianiatic  l>itorature,  vol.  II,  p.  5::20. 
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werden   können,    bietet  meines  Erachtens  eine  gewisse  Steigerung 
des  Novellenmotivs. 

Da  sich  Decamerone  III,  3  weder  bei  Painter  noch  in  einer 
anderen  Novellensammlung  Englands  aus  dem  16.  Jahrhundert  in 
Übersetzung  oder  Umarbeitung  findet,  so  müssen  Marston,  resp. 
Jonson,  Fletcher  und  Middleton  aus  dem  Original  geschöpft  haben. 

Eine  rechte  Fundgrube  für  Motive  aus  italienischen  Quellen 
bilden  die  Lustspiele  Beaumonfs  und  Fletcher's  und  hauptsächlich 
diejenigen,  die  der  letztgenannte  Dramatiker  allein  verfasst  hat. 
Besonders  bei  ihm  finden  wir  häufig  mehrere  verschiedene  italienische 
Quellen  in  einem  Drama  vereinigt  oder  doch  mehrere  Novellen  aus 
einer  Sammlung  verwertet.  In  einigermassen  beschränkter  Weise 
ist  dieses  schon  der  Fall  in  den  durch  gemeinsames  Vorspiel  ver- 
bundenen vier  Einaktern :  "Four  Plays,  or  Morall  Represeutatioiis,  leos?  aufgeführt 
in  One"  '). 

Diese  vier  kurzen  Stücke,  die  vollständig  unabhängig  von 
einander  sind,  die  TriHmplix  of:  "Honour,  Lore,  Deatli,  and  Time" , 
sind  der  gemeinsamen  Feder  Beaumont's  und  Fletcher's  entsprungen, 
d.  h.  die  beiden  ersten  zeigen  deutliche  Spuren  von  Beaumont's 
Autorschaft,  während  der  dritte  und  vierte  Teil  eher  seinem  Mit- 
arbeiter zugeschrieben  werden  müssen.  Die  Idee,  verschiedene 
zusammenhanglose  Einakter  aneinanderzureihen,  scheint  schon  vor 
den  eben  genannten  Dramatikern  aufgekommen  zu  sein,  und  auch 
der  Gesamttitel  "Triumphs"'  ist  nicht  ihre  Erfindung,  sondern  wohl 
Petrarcas  "Trionfi  "  entnommen,  die  kurz  vor  dem  Erscheinen  des 
obigen  Dramas  ins  Englische  übersetzt  worden  waren  und  sich  einer 
grossen  Beliebtheit  erfreuten  -). 

Von  den  vier  "Triumphs"  unseres  Stückes  ist  der  letzte  eine 
Allegorie,  die  drei  andern  oder,  richtiger  gesagt,  zwei  davon  sind 
italienischen  Quellen  entsprungen. 

Der  erste  Einakter:  "The  Trinmph  of  Honour**  ist,  wie 
Langbaine  und  nach  ihm  AVeber  und  Ward  feststellen,  aus  Boccaccios 
Decamerone  (Giorn.  X,  Nov.  5)  entlehnt.  Erst  Koeppel ')  berichtigt 


')  The  Works  of  Beaumont  and  Fletcher.     vol.  XI.  p.  1   tV. 
-)  Vgl.    Ward,  Vol.  il.  jip.  OGti  »ml  ()G7  uiul  Henrv  Wr})er.  "'Four  Plays  in 
Ojie".    Introduction. 

•'')  E.  Koepiyel,  Quellen.^tuilien  zu  ileii  Dramen  Ben  Jonson's  etc.,  p.  40. 

5J 
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diese  falsche  Annahme  und  weist  darauf  hin,  dass  nicht  die  Italiener, 
sondern  Englands  eigener  Dichterfürst,    "Chaucer"  dieses  Mal  den 
Stoff  zum  Drama  geliefert  habe  ').  Er  stellt  überdies  fest,  dass  die 
gleiche  Erzählung  sich  auch  schon  in  Boccaccios  „  Filocolo "  finde. 
Der  "Triumph  of  Honour"  dramatisiert  in  kurzen  Zügen  den 
Sieg  des  römischen  Generals  Martins  über  Sophocles,    den  Herzog 
von    Athen,    die    Befreiung    des   letzteren    durch    seine    Gemahlin 
Dorigen,    die    Liebe,    in    der   Martins   zu    ihr  entbrennt,    und   das 
Wunder,    nach    dessen    Eintreten    sie    sich  bereit   erklärt,    seinem 
Wunsche  nachzukommen.     Eben  diese  Wundertat,   oder  doch  eine 
ähnliche,  wird  sowohl  von  Boccaccio  als  von  Chaucer  beschrieben. 
Die  kurze    Stelle,    aus    der   mit   ziemlicher    Deutlichkeit    das 
Vorbild  des  Dramatikers  erkannt  werden  kann,  ist  folgende :  -') 
Martins:  "My  love  has  ta'en  such  hold, 
That  (like  two  wrestlers)  though  thou  strenger  be 
And  hast  cast  me,  I  hope  to  pull  theo  after: 
I  must,  or  perish". 

Dorigen:  "Perish,  Martins,  then  ! 
For  I  here  vow  unto  the  gods,  these  rocks, 
These  rocks  we  see  so  fix'd,  shall  be  removed 
Made  champain  field,  ere  I  so  impious  prove, 
To  stain  my  lord's  bed  with  adulterous  love". 
Diese  Bedingung,  deren  Ausführung  unmöglich  scheint,  wird  in 
derselben    Szene   noch    durch    den   Bruder   des  Martius  erfüllt  und 
Dorigen  sieht  sich  gezwungen,  ihrem  Gemahl  ihre  Unvorsichtigkeit 
und  deren  Folge  zu  beichten.  Dieser  gebietet  ihr,  das  gegebene  Ver- 
sprechen zu  erfüllen.  Martius  aber,  von  dem  Edelmut  des  Sophocles, 
mehr  aber  noch  von  der  Verzweiflung  Dorigens,  die  sich  töten  will, 
gerührt,  gibt  derselben  ihr  Wort  zurück. 

Ähnlich,  aber  nicht  ganz  übereinstimmend,  sind  die  Begeben- 
heiten bei  Boccaccio  sowohl  im  Decamerone  wie  im  Filocolo 
erzählt.  Dort  ist  nämlich  nicht  von  Felsen  die  Kode,  die  entfernt 
werden  sollen,  sondern  von  einem  Blumengarten,  der  im  Januar 
auf  die  mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  Felder  gezaubert  werden  muss. 
Viel   grösser,    beinahe    wörtlich    ist  die  Übereinstimmung  der 

')  WardKxhvi  zwar  an,  dass  dieselbe  Gesrliiclite  sicli  auoli  bei  C.liaucer  linde, 
iiiclit  ;iber,  dass  der  englische  Dramatiker  nur  dort  },'eborgl  liaben  krmne. 
^1  Triuiniili  of  Honour,  Sc.  i2,  p.  ;!"». 


11» 

zitierten    Stelle    mit    einigen  Versen    und    mit    der   Erzählung   in 
Chaucer's  ''Fi-anklins  Tale".  Dort  sagt  Dorigen  zu  ihrem  Anbeter: 
"Looke,  what  day  that  endelong  ßritayne, 
Ye  remoeve  alle  the  rokkes,  stoon  by  stoon, 
That  they  ne  lettc  shipe  ne  boot  to  goon,  — 
I  seye  whan  ye  han  maad  the  coost  so  clene 
Of  rokkes,  that  ther  nys  no  stoon  y-sene, 
Thanne  wol  I  love  yow  best  of  any  man"*). 
Offenbar  hat  Beaumont,  falls  ihm  wirklich  die  Autorschaft  dieses 
Stückes  zufällt,  von  hier  den  Gedanken  von  den  Felsen  genommen, 
die  in  ebenes  Feld  verwandelt  werden  sollen.  Noch  ganz  besonders 
wird    die  Ansicht  Koeppels   dadurch  gestützt,   dass  die    Heldin  im 
Drama  den  gleichen  Namen  trägt,  wie  in  den  Canterbury  Tales'-). 
Von   einer   direkten  Entlehnung .  aus  Boccaccio  kann  also  bei 
Beaumont's  "Triumph  of  Honour"  nicht  die  Rede  sein;  wohl  aber 
wäre  eine  indirekte  denkbar,    indem  der  italienische  Novellist  aus 
der    gleichen    Quelle    wie    der   englische,    oder   der    letztgenannte 
direkt   aus  Boccaccio  geschöpft  haben  könnte.     Es  ist  dies  um  so 
leichter  möglich,  da  abgesehen  von  den  behandelten  Stellen  die  beiden 
Versionen  'ziemlich  übereinstimmen.    So  bringen  sie  z.  B.  beide  den 
Zug  von  der  Entsagung  des  Zauberers,  der,  nachdem  er  von  dem 
Edelmut  des  Herrn  gehört  hat,    in  dessen  Diensten  er  das  grosse 
Wunder  ausgeführt,  auch  keine  Belohnung  von  diesem  annehmen  will. 
A.  W.  Pollard,   in  seiner  Ausgabe  von  Chaucer's  Werken^)  nimmt 
an,  "The  Franklin's  Tale",  sowie  Boccaccios  Novelle  seien  einem: 
"Eastern    Lay  "     entsprungen,     von    dem    Mr.   Clouston    mehrere 
Analoga  gefunden  habe,  das  uns  aber  nicht  erhalten  ist.  Ein  .solches 
"lay"  d.  h.  "a  Breton  lay"  wird  auch  von  Chaucer  selbst  angeführt  *). 


')  The  Works  of  Geoffrey  Cliauvr,  e.lited  l.y  Allreil  \V.  P..llard  etc.  The 
Globe  Edition.   London  1899.  The  Canterhury  Tales.  Grmi|)  F.  99-_'-99S,  p.  -231 1>. 

*)  In  einer  Dissertation  von  Franz  Itcimntdd,  ,ßeauniünt  und  Fletcher"s: 
"The  Triumph  of  Honour"  und  seine  Quelle",  Halle-Wiltemher^  lOOM.  die  mir 
erst  zu  Gesicht  kam,  als  ich  meine  Ausführunt:en  scIkhi  gesciirieben  hatte,  steht 
nichts  wesentlich  Neues.  —  Reinmold  t'iihrl  noch  einen  dritten  Punkt  an,  in 
welchem  ilas  Drama  mit  Chaucer  übereinstimmt.  In  beiden  Fassungen  ist  es: 
,  der  Bruder,  der  dem  verzweifelten  Liebhaber  mit  Rat  und  Tat  zur  Seile  stellt 
und  es  diesem  möj.'lich  macht,  die  Forderung,'  seiner  Dame  zu  erfüllen*. 

')  Introducticm.  p.  XXX. 

*)  Im  ProloL'  zu  "the  Franklin's  Tale"  (Group  F,  Tn'.t— Tlöj. 
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Bemerkenswert  ist  es  und  für  Zeit  und  Dichter  bezeichnend, 
dass  der  englische  Dramatiker,  der  doch  gewiss  Stoff  genug  in  der 
Erzählung  Chaucer's  zur  Ausfüllung  eines  einzigen  Aktes  fand, 
dennoch  derHaapthandlung  eine  sinnlose,  possenhafte  Nebenhandlung 
an  die  Seite  stellt,  um,  wie  es  nun  einmal  das  Publikum,  für  das 
er  schrieb,  verlangte,  auch  dem  Komischen  neben  dem  Ernsten  den 
gebührenden  Platz  einzuräumen.  Dieser  erste  Teil  der  "Four  Plays 
in  One  '  ist  überhaupt  der  am  wenigsten  sorgfältig  ausgearbeitete, 
mit  Ausnahme  vielleicht  des  letzten,  der  ohne  poetischen  Wert  ist  ^). 

Was  dem  ersten  Triumph  mit  ziemlicher  Sicherheit  abge- 
sprochen werden  kann,  muss  beim  zweiten  mit  eben  solcher 
Gewissheit  angenommen  werden:  dass  wir  es  in  diesem  nämlich 
mit  einer  direkten  Entlehnung  aus  dem  Decamerone  zu  tun  haben. 

Der  Inhalt  des  "Triumph  of  Love"^)  ist  in  kurzen  Zügen 
folgender:  Violante,  die  Tochter  Benvoglios,  eines  Edlen  von 
Mailand,  wird  von  Gerrard  verführt,  der  als  Flüchtling  unerkannt 
im  Hause  von  Ranulpho,  dem  Bruder  Benvoglios,  lebt.  Sie  soll 
Ferdinand,  einen  andern,  von  ihrem  Vater  aufgenommenen  jungen 
Mann  heiraten.  Um  dies  zu  verhüten,  bekennt  sie  der  Mutter  ihren 
Fehltritt.  Diese  verspricht  ihr,  dem  Vater  alles  zu  verheimlichen. 
Er  vernimmt  aber  doch  davon,  indem  er  ein  Selbstgespräch 
Ferdinands  mitanhört,  in  welchem  dieser  sein  trauriges  Los  beklagt. 
Voll  Wut  lässt  er  Gerrard  gefangen  nehmen  und  seiner  Tochter 
durch  Ferdinand  einen  Becher  mit  Gift  schicken.  Dieser  leert  den 
Kelch  selbst  zur  Hälfte  und  sinkt  mit  Violante  in  todähnlichen 
Schlaf.  Beim  Verhör  Gerrards  wird  sowohl  er  als  Ferdinand  von 
dem  eben  aus  der  Verbannung  zurückgekehrten  Herzog  von  Mailand 
als  sein  Sohn  erkannt.  Der  Kichterspruch,  nach  dem  der  niedrig- 
geborene  Verführer  sterben  soll,  ist  somit  aufgehoben,  und  die 
beiden  Scheintoten  erwachen  aus  ihrem  Scthlaf. 

Die  Quelle,  aus  der  Beaumont  die  Hauptbegebenheiten  seines 
Einakters  geschöpft  hat  und  die  von  Weber,  Ward  und  Koeppel 
angeführt   wird,    ist    die   siebente  Novelle   des  fünften  Tages  von 

')  Henry  llV/n-r  sjuiclil  nocli  von  einem  nmlern  allen  Shick,  das  die  ^deielio 
.Novelle  Boccaccios  dranialisicrt  wie  der  "'riiunipli  of  llonoui"  "Tiie 'J'wo  Merry 
Milkmaids",  or  ''Tlie  Best  Words  Wear  llie  Garlaml"  von  .1.(1.  London  1G!20. 
Ii'li  lial)e  das  Drama  leider  niclil  zur  Vei Tii^nint,'  ij-elialil. 

'-')  Fniir   l'lays  in  (>ne,   |>.  iS  i'f. 
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Boccaccios  Decamerone :  „  Teodoro  innamorato  della  Violante 
figliuola  di  messere  Amerigo  suo  Signore,  la  'ngravida,  ed  e  allo  forche 
condannato:  alle  quali,  frustandosi,  essende  menato,  dal  padro 
riconosciuto  e  prosciolto,  prende  per  moglie  la  Violante". 

In  den  engen  Raum  eines  Einakters  hat  es  Beaumont  ver- 
standen, die  für  ein  ganzes  Drama  vollständig  genügende  Handlung 
hineinzuzwängen.  Freilich  muss  er  dabei  zweimal  zur  Pantomime 
Zuflucht  nehmen,  um  die  Verwicklung  und  den  Verlauf  der  einzelnen 
Begebenheiten  wenigstens  anzudeuten.  Seine  Quelle  aber  hat  er, 
wenigstens  was  die  Zahl  der  darin  figurierenden  Personen  anbetrifft, 
eher  noch  erweitert  als  abgekürzt.  An  die  Stelle  des  einen  Sklaven 
Teodoro  tritt  im  Drama  das  Brüderpaar  Gerrard-Fordinand  und  statt 
dem  Vater  der  Heldin  Amerigo  begegnen  wir  dort  ebenfalls  zwei 
Brüdern:  Beuvoglio  und  Kandulpho.  Eine  Xeuschöpfung  des 
Dramatikers  sind  ferner  die  beiden  Frauengestalten :  die  verkleidete 
Herzogin  und  Dorothea,  die  Bediente  Violantes,  durcli  deren  eigen- 
mächtiges Eingreifen  ihre  Herrin  einen  Schlaftrunk  statt  Gift  zu 
sich  nimmt.  Die  in  der  Novelle  erzählten  Begebenheiten  sind 
natürlicherweise  in  der  kurzen  Tragikomödie  sehr  zusammen- 
gedrängt. Diese  setzt  erst  ein,  nachdem  die  Katastrophe  gewisser- 
massen  schon  eingetreten  ist,  d.  h.  nachdem  Gerrard  Violante  .schon 
verführt  hat.  Gleich  tritt  ein  vom  englischen  Dichter  selbst 
erfundener  und  für  die  dramatische  Darstellung  sehr  wirkungsvoller 
Zug  hinzu.  Violantes  Verlegenheit  und  Furcht  vor  Entdeckung 
wird  dadurch  erhöht,  dass  sie  einen  andern,  den  Freund  Gerrards, 
heiraten  soll.  Durch  diesen,  und  nic-lit  durch  die  Heldin  selbst, 
hört  denn  auch  Benvoglio  von  ihrem  Fehltritt.  Wie  in  der  Piosa- 
Version  schickt  der  erzürnte  Vater  der  Tochter  selbst  den  Todes- 
trank. Mit  feinem  dramatischem  Gefühl  hat  sich  auch  liier  der 
englische  Dichter  eine  Abweichung  vom  Original  erlaubt,  indem  er  den 
verschmähten  Werber  zum  Überbringer  des  Trankes  wählt.  Während 
die  Novelle,  —  für  deren  italienisch-romantische  Abstammung 
es  charakteristisch  ist,  dass  nicht  eine,  sondern  zwei  verschiedene 
Todesarton  der  Heldin  zur  Wahl  gestellt  werden  —  die  Todeswaffen 
nicht  in  die  Hände  derjenigen  gelangen  lä.-^st,  für  die  sie  bestimmt 
sind,  trinkt  die  Heldin  des  Dramas  das  ihr  übersandte  Gift. 

Dieses  Motiv  des  Tiankes,  der  nicht  tötet,  sondern  nur  in 
einen    tiefen    Schlaf    versenkt,     findet    sich    bekanntlich    oft    bei 


^2 

Shakespeare  und  in  den  Dramen  seiner  Zeitgenossen  ^).  Im  weiteren 
Verlauf  des  Stückes  stimmt  dann  die  dramatische  Bearbeitung 
wieder  so  ziemlich  mit  der  novellistischen  Vorlage  überein.  In 
beiden  erkennt  der  Vater  seinen  Sohn,  resp.  seine  zwei  verloren 
geglaubten  Söhne,  und  der  Knoten  wird  auf  diese  so  oft  sich 
wiederholende  Weise  gelöst. 

In  der  Zeichnung  der  einzelnen  Charaktere  hat  der  Engländer 
meines  Erachtens  den  sonst  so  fein  skizzierenden  Novellenschreiber 
in  einigen  Punkten  noch  übertroffen.  Gerrard  tritt  uns  z.  B. 
sympathischer  entgegen  als  der  Sklave  Teodoro.  Während  dieser 
einzig  und  allein  daran  denkt,  seinem  Herrn  und  so  der  Entdeckung 
zu  entfliehen,  ist  jener  nur  darüber  untröstlich,  dass  er  seine 
Geliebte  in  Unglück  und  Gefahr  gestürzt  hat.  Als  edler  und  fein- 
fühlender Mensch  zeigt  er  sich  ferner  in  der  Szene,  in  der  er  dem 
Freund  sein  Unglück  beichtet  und  diesen  dadurch  selbst  der  Ver- 
zweiflung nahe  bringt.  Auch  bei  der  Charakterisierung  Violantes 
hat  Beaumont  einen  Zug  weggelassen,  der  ihn  offenbar  in  der 
Novelle  störte.  Dort  verrät  jene  selbst  ihrem  Vater,  freilich  in 
Todesängsten,  den  Urheber  ihrer  Schande,  im  Drama  dagegen 
bleibt  sie  ihrem  Geliebten  bis  zum  Tode  getreu  und  nimmt  freudig 
den  Gifttrank,  um  dadurch  wieder  mit  ihm  vereint  zu  werden. 
Was  die  Quelle  hier  an  Wahrheit  und  Menschenkenntnis  voraus 
hat,  sucht  der  Dramatiker  durch  Romantik  zu  ersetzen.  Wie  im 
ersten  Triumph  hat  auch  hier  Beaumont  nur  den  Namen  der  Heldin, 
dort  Dorigen,  hier  Violante,  herübergenommen.  Den  übrigen 
dramatis  personae  hat  er  andere  italienische  Namen  gegeben  und 
den  Ort  der  Handlung  aus  der  für  seine  Zuschauer  wenig  bekannten 
sizilianischen  Stadt  Trapani  nach  Mailand  verlegt. 

Die  Frage,  ob  Beaumont  seinen  Stoff  direkt  aus  Boccaccio  odei-  aus 
einer  englischen  oder  französischen  Übersetzung  desselben  geholt  habe, 
kann  auch  bei  diesem  Stück  aufgeworfen  werden.  In  H.  Cs.  "Forrest 
of  Fancy  "  (London  1579)  ist  die  gleiche  Geschichte  erzählt.  Kocppel  ^) 
weist  nach,  dass  diese  Version  des  Unbekannten  die  Übersetzung 
einer  französischen  Übertragung  von  Antoine  Ma9on  (Lyon  1560)  sei. 


')  Wir  be^rc^'iieii  ihm  in  aiidoi'er  F.-issuiil:-  aiuli  in  neiiuiimiit  iiml  Klclihoi's: 
"Knight  ot  Malta",  fenior  mit  grösserer  riiciciiisliiiiiiniiig  iiiil  lifii  vniliogeiulen 
Szenen  in  Dekker's  "Satirnmastix". 

'■')   Vgl.   Sliiilirii   zur   (ic^cliiclile   (lci-   ilalienisclicii    Novelle   etc..    |).   11-  IV. 
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Da  der  Name  Amerigo  (Boccaccio)  -  Emery  (Ma^on)  -  Emerie 
(H.  C.)  bei  Beaumont  überhaupt  nicht  vorkommt,  fällt  Koeppels 
Beweisgrund,  der  um  dieses  Namens  und  noch  einiger  andern  willen 
die  französische  Übersetzung  als  ein  Mittelglied  zwischen  Boccaccio 
und  H.  C.  einschieben  will,  für  unser  Drama  weg.  Es  bleibt  also 
unentschieden,  ob  Beaumont  aus  italienischer,  französischer  oder 
englischer  Quelle  geschöpft  habe.  Grundlage  des  Stückes  ist  und 
bleibt  aber  doch  immer  die  Novelle  Boccaccios. 

Der  dritte  Teil  von  "Four  Plays  in  One"  ist  aus  Bandello 
entlehnt  und  wird  weiter  unten  behandelt  werden. 

Ein  zweites  Lustspiel,  das  Entlehnungen  aus  Boccaccio  auf- 
weist, hat  FletcJier  allein  zum  Verfasser.  Es  ist  dies  sein  "Monsieur  1609? aufgeführt 
Thomas"  ^).  Der  Dramatiker  hat  darin  aus  nicht  weniger  als  drei 
italienischen  Novellensammlungen  geborgt,  aus  „Bandello,  Ser 
Giovanni  Fiorentinos  Pecorone  und  Boccaccios  Decamerone".  Dabei 
finden  sich  Anspielungen  auf  zwei  oder  drei  verschiedene  Geschichten 
des  letztgenannten.  Diese  gut  gelungene  Komödie  umfasst  zwei 
völlig  getrennte  Handlungen,  die  nur  durch  die  leibliche  Verwandt- 
schaft der  darin  beteiligten  Personen  verknüpft  sind.  Die  Haupt- 
handlung, der  zwar  das  Stück  den  Titel  nicht  verdankt,  spielt  sich 
ab  zwischen  Valentin,  dessen  Mündel  Cellide  und  Francisco.  Die 
Helden  der  lustigen  Nebenhandlung  aber  sind  Monsieur  Thomas 
und  Mary,  die  sich  gegenseitig  sehr  gewogen  sind,  sich  dieses  aber 
nicht  eingestehen  wollen  und  darum  ein  tolles  Spiel  von  Schwänken 
aufführen,  in  denen  sie  sich  gegenseitig  zu  überlisten  suchen  und 
wobei  sich  Mary  immer  als  die  Klügere  zeigt.  Die  meisten  dieser 
lustigen  Streiche  aber  haben  die  beiden  Spottvögel  dem  Zehntage- 
werk Boccaccios  abgelauscht. 

Akt  ni,  3  -)  spielt  sich  ab  vor  dem  Hause  Marys,  wo  Monsieur 
Thomas  sich  mit  seinen  Genossen  aufstellt,  um  seine  Geliebte  zu 
belästigen  und  sich  Einlass  bei  ihr  zu  erzwingen.  Er  versucht,  das 
Fenster  Mary's  zu  erklimmen,  wird  zurückgeschreckt,  fällt  und 
stellt  sich  schwer  verwundet.  Mary  eilt  ihm  voll  Mitleid  zu  Hülfe 
und  sieht  sich  überlistet.  Sie  gibt  sich  scheinbar  zufrieden,  klagt 
dann  aber  plötzlich  über  den  Verlust  eines  Tuches.    Thnnuis  geht 


')  The  Works  of  B<;iinnont  (inil  Fhtrlur,    v.-l.  VI,  p.  11.')  IT. 
'^)  Monsieur  Thomas  III.  3,  p.  480  IT. 
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zurück,  es  zu  holen,  und  sie  schliesst  ihn  unterdessen  hinaus. 
Ähnliche  tolle  Streiche  werden  im  Decamerone  Yll.  4  von  Tofano 
und  seiner  Frau  erzählt:  „Tofano  chiude  una  notte  fuor  di  casa 
la  moglie :  la  quäle  non  potendo  per  prieghi  rientrare,  fa  vista  di 
gittarsi  in  un  pozzo,  e  gittavi  una  gran  pietra.  Tofano  esce  di  casa 
e  corre  lä:  ed  ella  in  casa  se  n'entra  e  serra  lui  di  fuori,  e 
sgridandolo  il  vitupera". 

Aus  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  der  italienischen  Novelle  geht 
hervor,  dass  Fletcher  anfangs  gewissermassen  die  Rollen  von  Mann 
und  Frau  vertauscht  hat ;  am  Schluss  kommt  er  aber  doch  zu  dem 
gleichen  Resultat,  dass  nämlich  der  Mann  als  der  Geprellte  abziehen 
muss.  Den  unmoralischen  Teil  der  Geschichte,  dass  die  Frau  die 
Trunkenheit  ihres  Gatten  benützt,  ja  denselben  selbst  betrunken 
macht,  um  ungestört  ihre  Liebhaber  empfangen  zu  können  oder 
sich  zu  diesen  zu  schleichen,  hat  Fletcher,  der  an  andern  Orten 
es  keineswegs  verschmäht,  uns  ähnliche  Episoden  vorzuführen,  hier 
ganz  unberücksichtigt  gelassen.  Auch  wissen  Thomas  und  Mary 
nichts  von  den  Vorwürfen  und  Schimpfworten,  die  sich  Tofano  und 
seine  Frau  gegenseitig  derart  an  den  Kopf  werfen,  dass  die  ganze 
Nachbarschaft  darob  erwacht.  Wir  begegnen  hier  somit  einer 
gewissen  Verfeinerung,  die  der  Dramatiker,  der  sonst  sich  auch  vor 
dem  Krassen  durchaus  nicht  fürchtet,  mit  dem  italienischen  Stoff 
bei  dessen  Dramatisierung  vorgenommen  hat. 

In  Akt  IV  und  V  ')  macht  Thomas  einen  neuen  Versuch,  sich 
bei  Mary  einzuschleichen,  und  zwar  diesmal  in  Frauenkleidung. 
Wieder  wird  er  überlistet;  denn  die  Geliebte,  die  von  seinem  Vor- 
haben unterrichtet  worden  ist,  lässt  sich  durch  eine  hässliche  Magd 
vertreten.  Monsieur  Thomas  aber  muss,  nachdem  er  den  Betrug 
bemerkt  hat,  von  Mary  tüchtig  ausgelacht,  abziehen.  Dieses  zoten- 
hafte Intermezzo  hat  Fletcher  der  vierten  Novelle  des  achten  Tages 
des  Decamerone  entnommen.  „II  Proposto  di  Fiesole  ama  una 
donna  vedova:  non  e  amato  da  lei,  e  credendosi  giacer  con  lei, 
giace  con  una  sua  fante,  et  i  fratelli  della  donna  vel  fanno  tiovare 
al  Vescovo". 

Diesmal  bleibt  meines  Erachtens  Fletcher  in  der  derben  Dar- 
stellung der  betreffenden  Szenen  keineswegs  hinter  seiner  Vorlage 


M  Monsieur  Tlionias  IV,  •),  7,  s.  p.  :.17  If;  \\  t>.  y.h^lU  IX. 
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zurück.  Er  huldigt  dabei  eben  dem  Geschmacke  seiner  Zeit,  dem 
er,  wie  alle  seine  Zeitgenossen,  in  den  meisten  seiner  Dramen  sehr 
Rechnung  trägt. 

Noch  einen  dritten  Anklang  an  Boccaccio  hat  Koeppel  ')  (neben 
den  zwei  oben  angeführten)  in  diesem  Lustspiel  zu  linden  geglaubt. 
Die   Worte    des   Dieners   Launcelot:-) 
"The   Windows    clattering 
And  all  the  chambermaids  in  such  a  whobub, 
One  with  her  smock  half  off,  another  in  haste 
With  a  serving-man's  hose  upon  her  head  — " 
resp.  die  letzte  Zeile  soll  eine  Anspielung  auf  Boccaccio  IX,  2  sein. 
„Levasi   una    badessa    in   fretta   e    al   buio    per   trovare   una   sua 

monaca credendosi  il  saltero  de'  veli  aver 

pasto  in  capo,  le  brache  del  prete  vi  si  pose " 

Eine  Anspielung  auf  die  italienische  Novelle  hier  anzunehmen, 
scheint  mir  möglich,  aber  durchaus  nicht  zwingend  zu  sein ;  denn 
eine  ähnliche  Idee  hätte  doch  auch  der  Phantasie  des  englischen 
Dichters  entspringen  können. 

Fletcher's  "Monsieur  Thomas"  bietet,  wie  aus  dem  Vorher- 
gegangenen zu  ersehen  ist,  keinerlei  Stoff  zu  iigendwelchen  Schlüssen 
über  die  Art  der  Darstellung,  der  sich  dieser  Dichter  den  Novellen 
Boccaccios  gegenüber  beflissen  hat.  Sie  liefern  ihm  diesmal  nur 
Material  zu  kurzen,  schwankartigen  Intermezzi  der  Nebenhandlung 
und  weisen  absolut  keine  besondere  Sorgfalt  in  der  Ausführung  auf. 

Von  den  drei  besprochenen  Novellen  kommt  nur  eine,  Boccaccio 
VIII,  4,  in  einer  englischen  Novellensammlung  des  16.  .lahrhunderts 
umgearbeitet  vor,  in  George  Whetstone's  '' Iloptamoron  of  ('ivill 
Discourses"  (1582). 

Eine    unbedeutende,     aber    an    sich    ziemlich    wahrsciKinlithe 
Anspielung   auf  eine  Novelle    des  Decamerone  findet   sich  in  dem 
von  Beanmoiit  und  Fletdier  gemeinsam  verfassten  Lustspiel:  "The  i6i3  «uige 
roxcoml)"^).    Dieses  äusserst  interessante,  komische  Stück  besteht 
aus  zwei  nebeneinander  hergehenden   Handlungen,    die  vollständig 


•)  Quellenstudien  zu  dtMi  niMinoii  Heii  .lonson's  elc,  y.  '.t"». 

2)  Monsieur  Thomas  IV,  -1,  |i.  .")(M». 

3)  The  Works  of  Bemtmont  and  FUtdur,  vol.  IX.  p.  1   IT. 
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unabhängig  von  einander  sind.  Quelle  des  einen  Teiles,  nach  dessen 
Haupthelden  die  Komödie  betitelt  wurde,  ist  Cervantes  "Don 
Quixote".  In  den  Schlussworten  von  Antonio,  "the  coxcombgent- 
leman"  will  Eloeppel ')  eine  starke  Reminiszenz  an  einige  Worte 
"Eganos"  im  Decamerone  VII,  7  sehen.  Die  einzige  Stelle,  die 
dabei  in  Betracht  kommen  kann,  ist  folgende :  ^) 

"But  such  a  wife  as  thou  had  never  any  man; 

And  such  a  friend  as  he,  believe  me,  wife. 

Shall  never  be !  Good  wife,  love  my  friend ; 

Friend,  love  my  wife.  Hark,  friend!" 
Der  Ausspruch  des  Egano,  den  Koeppel  wohl  im  Auge  hat, 
ist :  „  Egano  disse :  Percerto,  tu  di'  il  vero.  E  da  questo  prendendo 
argomento,  era  in  opinione  d'avere  la  piü  leal  donna  e  il  piii  fedel 
servidore  che  mai  avesse  alcun  gentiluomo " .  Egano  sagt  diese 
Worte,  nachdem  er  von  seiner  Frau  aufs  schändlichste  hintergangen 
worden  war  und  selbst  Prügel  von  seinem  Diener  eingeheimst  hatte. 
Mir  scheint  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Stellen  keine  auffallende  zu 
sein  und  hauptsächlich  darin  zu  bestehen,  dass  die  beiden  Betrogenen 
trotz  der  schlimmen  Erfahrungen,  die  sie  gemacht  haben,  doch  noch 
fest  an  die  Unschuld  und  Treue  von  Freund  und  Gemahlin  glauben. 
Die  beiden  Dichter  könnten  das  Motiv  des  von  Gattin  und  Freund 
resp.  Diener  hintergangenen  Mannes  überhaupt  aus  der  genannten 
Novelle  entlehnt  haben,  wenn  es  nicht  nachgewiesen  wäre,  dass 
sie  diesmal  die  in  jener  Zeit  auf  der  Bühne  überaus  beliebten 
Figuren  aus  spanischer  Quelle  geholt  haben. 

"The  Coxcomb"  spielt,  obschon  die  zehn  wichtigsten  Personen 
italienische  Namen  oder  Namensformen  tragen,  doch  in  London  und 
liefert  uns  in  dieser  Hinsicht  ein  treffendes  Beispiel  für  die  grosse 
Vorliebe,  die  Dramatiker  und  Publikum  in  jener  Zeit  für  fremd- 
ländische, besonders  italienische  Benennungen  ihrer  dramatispersonae 
hatten.  Kobert  Boyle  nimmt  an,  dass  nur  ein  kleiner  Teil  des 
auf  uns  gekommenen  Stückes  von  Beaumont  und  Fletcher  stamme, 
dass  vielmehr  ein  Unbekannter  es  stark  umgeändert  und  den  Ort 
der   Handlung   von   Italien    nach    England    verlegt    habe'')-     Diese 


')  Quellenstudien  zu  (Ion  Drnnipn  Ben  Jonson's  etc.,  p.  ."">"). 
-)  The  C.oxcoimI)  V.!?.  |i.  l"i-"). 

■')  V},'1.  E.  II.  (Aijthtnif,    'l'hc    \V(uk-^  of  lUMUiiinnl    ninl   FIoIcIum'.     VavjW- 
Stuilion.  H(l.  XIV,  p.  Hh  IT. 


Hypothese  entbehrt  zwar  keineswegs  einiger  Wahrselieirilfchkeit, 
ist  aber  doch  nicht  zwingend,  da  noch  viele  andere  Stücke  italienische 
Namen,  aber  englischen  Ort  der  Handlung  aufweisen  (vgl.  namentlich 
Stücke  Ben  Jonson's). 

Im  "Cobler  of  Canterburie'"  (London  1590)  findet  sich  eine 
ähnliche  Anspielung  auf  die  Schlussworte  des  überlisteten  Gatten 
wie  in  Beaumont  und  Fletchers  "Coxcomb"  '), 

Weit  mehr  Gebrauch  als  Beaumont  und  Fletcher  hat  ein  viel 
weniger  gefeierter  Dramatiker  der  Zeit  Jacobs  I  von  der  eben 
erwähnten  Erzählung  des  Decamerone  gemacht.  Es  ist  dies  Robert 
DavenpoH,  von  dessen  Leben  und  Werken  wenig  bekannt  ist.  In 
seiner  Komödie:  ''The  City  Night-Cap'"-)  (aufgeführt  1G24)  bringt 
er  (wie  Isaac  Keed  in  einer  Fussnote  der  von  mir  benützten 
Ausgabe  andeutet)  eine  ziemlich  weitläufige  Dramatisierung  von 
Decamerone  VII,  7.  Boccaccios  Novelle  ist  überschrieben:  ^Lodovico 
discuopre  a  madonna  Beatrice  Tamoro  il  ((uale  egli  le  porta:  la 
quäl  manda  Egano  suo  marito  in  un  giardino  in  forma  di  si*.  e  con 
Lodovico  si  giace;  il  quäle  poi  levatosi,  va  e  bastona  Egano  nel 
giardino  " . 

Davenports  Komödie,  die  meines  Erachtens  eher  eine  Tragi- 
komödie genannt  werden  sollte,  da  die  eine  Handlung  eine  völlig 
ernste  ist,  verdankt  ihren  Titel  einem  der  drei  Holden  der  Novelle; 
denn  eben  jener  betrogene  Gatte,  —  der  Lodovico  des  Dramas  — 
wird  mit  dem  schönen  Namen:  "the  City  Xightcap'"  bedacht.  Ob- 
schon  der  ernste  Teil  des  Dramas,  der  aus  Robert  Greene  resp. 
Cervantes  geschöpft ''),  weitaus  der  bedeutendere  ist  und  auch  den 
grösseren  Raum  in  Anspruch  nimmt,  so  bezieht  sich  doch  auch  der 
zweite  Titel,  den  es  in  der  quarto  Ausgabe  von  1»)()1  trägt: 
„Crede  quod  habes  et  habes"  auf  die  komische  Nebenhandlung.  Wir 
haben  hier  wieder  einen  treffenden  Beleg  für  die  Vorliebe  einiger 
Dichter,  das  Publikum  durch  den  Titel  iln-er  Stücke  nicht  auf  den 
Inhalt  derselben  vorzubereiten,  sondern  es  darüber  im  Ungewissen 
zu  lassen. 


')  V^'l.  E.  Koepj^el,  Studien  zur  Geschichte  der  itahenisclien  Novelle  etc.,  p.66. 

^)  A  Select  Colleclion  of  Old  t'lays  hy  Hazlitf-Dodsley.   in  Iwelve  volume*. 

London  18:27.  vol.  XI.  p.  '201  ff. 

')  Vgl.  Tiie  Cily  Night-Cap.  Fussnote  von  I.  M..  |>.  'Ji'.T. 


28 

Die  unterhaltenden  Nebenepisoden  in  "The  City  Night-Cap" 
spielen  sich  ab  zwischen  Dorothea,  ihrem  Gemahl  Lodovico,  dessen 
Diener  Francisco  und  dem  Narren  Pambo,  welch  letzterer  freilich 
der  Novelle  gegenüber  eine  neue  Errungenschaft  ist,  der  sich  sonst 
aber  in  den  meisten  Lustspielen  jener  Zeit  herumtreibt. 

In  ganz  peinlich  genauer  Übereinstimmung  mit  der  Novelle 
vollzieht  sich  in  Akt  I  und  II  schon  die  Überlistung  des  von  der 
Aufrichtigkeit  von  Gemahlin  und  Diener  fest  überzeugten  Lodovico. 
Wie  dort  am  Anfang  der  Geschichte  erzählt  wird,  gibt  sich 
Francisco,  der  um  Dorotheens  Schönheit  willen  sich  von  Mailand 
nach  Verona  begeben  hat,  gleich  in  der  ersten  Szene  als  verkleideter 
Edelmann  zu  erkennen. 

Francisco:  "I  am  neither  Frank  nor  Francis, 
But  a  gentleman  of  Milan,  that  even  there 
Heard  of  your  beauty  which  report  there  guarded 
With  such  a  chastity,  the  glittering 'st  sin 
Held  no  artillery  of  power  to  sbake  it. 
Upon  which  I  resolv'd  to  try  conclusions, 
Assum'd  this  name  and  fortune,  sought  this  service^)". 
Wie    bei    Boccaccio    begibt    sich    der   betrogene   Gatte  in  den 
Garten,    wo  Francisco  nach  den  Angaben  des  listigen  Weibes  ein 
Stelldichein  mit  ihr  verabredet  hat.    Die  Novelle  lässt  Egano  selbst 
die  Stelle  seiner  Gemahlin  dort  einnehmen  und,    in  deren  Kleider 
gehüllt,  das  Geständnis  des  Dieners  anhören,  das  ihn  nur  noch  mehr 
im    Glauben    an  dessen  Treue  bestärkt.     Davenport  dagegen  lässt 
Pambo,  den  Clown,  den  Gatten  vertreten  und  Lodovico  nur  einen 
ungesehenen  Zeugen  des  Gespräches  sein.  Auch  findet  er  für  gut, 
die  Prügelszene,    die    der   Novelle   gerade    die  rechte  Pointe  gibt, 
wegzulassen^).    Der  englische  Dramatiker  will  offenbar  den  über- 
listeten   Gatten    nicht  gar   zu  kläglich  hinstellen.     Da  die  Haupt- 
handhing  der  Komödie  eine  offenkundige  Verherrlichung  der  Stand- 
haftigkeit    und   Keuschheit   eines    fälschlich    des  Ehebruches  ange- 
klagten Weibes    enthält,    darf  auch  die  Nebenhandlung  nicht  mit 
dem  Sieg  der  klugen  Dorothea  schliessen,  sondern  diese,  wie  ihren 


')  The  City  Niglit-Cap  1,  1,  \)\).  Tii)  und  277. 

")  Stihdiicr  de  Cdstrcs  Ix'tilell    in    sciiiei'    riMiizösischoii    Ülicrsclziing    des 
DefiniicrDiif  (liesc   .Novelle   inil    licclil:     ,  l-c   in.iri   ((icii.   inillu   v\   (•oiileiil  ". 
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Geliebten  muss  schliesslich  die  gerechte  Strafe  ereilen.  Davenport 
führt  darum  den  im  Decamerone  mit  der  Gartenszene  erschöpften 
Stoff  noch  etwas  weiter  fort.  Er  liisst  Lodovico  von  seinen  Freunden 
auf  die  Möglichkeit  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  seine  (iattin 
ihn  betrüge.  Lodovico  nimmt  danni),  als  Priester  verkleidet,  ihr 
die  Beichte  ab  und  gelangt  so  in  den  Besitz  ihres  Geheimni.sses.  — 
Sollten  wir  es  hier  wieder  mit  einer  lleminiszenz  an  die  Beichte 
der  Duchessa  di  Savoia  in  Bandellos  Novelle  zu  tun  haben ')  ?  — 
Der  vermeintliche  Priester  legt  dann  der  Sünderin  die  unbequeme 
Busse  auf,  ihre  grosse  Schuld  öffentlich  am  Hofe  zu  bekennen. 
Diese  entledigt  sich  ihrer  Pflicht  wieder  auf  recht  witzige  Weise, 
indem  sie  vorgibt,  alles  das,  was  sie  zu  erzählen  hat,  nur  geträumt 
zu  haben.  Die  Figur  der  Dorothea  ist  trotz  ihrer  Unmoral  die 
einzige  dieser  Nebenhandlung,  die  mit  einiger  Sorgfalt  gezeichnet, 
und  deren  Charakter  jedenfalls  mit  mehr  Wahrheit  dargestellt  ist, 
als  derjenige  der  Abstemia,  der  Heldin  der  Haupthandlung,  die 
mit  übertriebener  Ergebenheit  an  ihrem  Gemahl  hängt,  obschon 
er  sie  durch  seine  Eifersucht  und  Verleumdung  ihrer  Ehre  und 
ihres  Glückes  beraubt  hat. 

Von  den  Namen  der  italienischen  Novelle  ist  nur  der  des 
Lodovico  herübergenommen,  ist  aber  vom  Diener  auf  den  Herrn 
übertragen. 

Eine  Übersetzung  der  siebenten  Erzählung  von  Decaim-rone  VH 
habe  ich  in  den  Novellensammlungen  Englands  vom  1(3.  Jahriiundert 
nicht  gefunden.  Dagegen  kann  sie  Davenport  in  der  Gesamt- 
übersetzung   des   Decamerone')    vom    Jahre    1620   gelesen   haben. 

Das  schon  an  anderer  Stelle ')  erwähnte,  von  Jouxou.  FleUhcr 
und    Middlefoi/    gemeinsam    verfasste  Lustspiel :    "The  Wi(low'*M    leis  oder  lei« 

,,,    .,  enlitandeB 

verdankt  noch  emer  zweiten  Lovelle  Boccaccms  emon  leil  seint-r 
komischen  Handlung. 

Wie  bei  so  vielen  Dramen  der  Mit-  und  Xach-Shakespearschon 
Zeit  ist  auch  hier  der  Titel  recht  willkiirlicii  gewählt:  dt-nn  nicht 


iWard) 


')  Vgl.  Bandellü  I.  i. 

^)  „TheDecanieiDn,  coiüaiiiint:  an  liuiKlretl  pleasanl  Novels,  willily  iliscuursed 
hetween  seven  honouialile  Ladies  aiul  tlirec  Ueullemoii  \  In  twn  l'arls.  priiited 
by  Isaac   Jaggard.  London   I»)2(). 

^)  p.  l(i. 

*)  The  Works  ot   H.iuimoiil  and  Fletcher.  vol.  XIV,  p.  1-23  IT. 
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Yaleria,  die  Witwe,  nimmt  darin  den  wichtigsten  Platz  ein,  sondern 
Philippa,  die  Gemahlin  des  Justice  Brandino.  Dieselbe  verliebt  sich 
in  zwei  junge  Leute,  muss  aber  am  Schluss  mitansehen,  wie 
Francisco,  der  erste  ihrer  Liebhaber,  der  sie  vergeblich  hat  auf 
sich  warten  lassen,  ihren  zweiten  Geliebten  heiratet,  welcher  sich 
als  verkleidetes  Mädchen  entpuppt. 

Für  die  ziemlich  nebensächliche  Figur  der  von  drei  Freiern 
umschwärmten  Titelheldin  ist  noch  keine  Quelle  gefunden  worden. 
Zu  einem  Abenteuer  Philippas,  ihres  Anbeters  und  der  vermummten 
Martia  leiht  Decamerone  II,  2  den  Stoff.  Diese  Novelle  erzählt 
folgendes:  „  Rinaldo  d'Asti,  rubato,  capita  a  Castel  Guiglielmo,  ed 
e  albergato  da  una  donna  vedova,  e  de'  suoi  danni  ristorato,  sano 
e  salvo  si  torna  a  casa  sua". 

Wie  dieser  Rinaldo  d'Asti  wird  die  als  Mann  verkleidete  Martia 
von  Räubern  überfallen.  Wie  mit  jenem  treiben  die  Diebe  erst  mit 
ihr  allerlei  Schabernack,  lassen  sie  dann  aber  schliesslich,  all  ihrer 
Habe  beraubt,  stehen.  Sie  findet  Unterkunft  bei  Philippa,  die  wie 
die  italienische  Witwe  vergeblich  auf  ihren  Liebhaber  gewartet  hat 
und  sich  nun  mit  dem  vermeintlichen  schönen  Jüngling  an  Stelle 
des  alten  Geliebten  belustigen  will. 

Das  Abenteuer,  das  bei  Boccaccio  mit  grosser  Breite  und  Aus- 
führlichkeit erzählt  wird,    füllt  im  Drama  genau  den  dritten  Akt. 

Die  Geschichte  von  Rinaldo  d'Asti  findet  sich  auch  in  Painters 
"Palace  of  Pleasure"  ').  Sie  ist  dort  in  ganz  wörtlicher  Über- 
setzung wiedergegeben,  und  es  lässt  sich  daher  schwer  entscheiden, 
ob  die  Verfasser  von  dort  oder  unmittelbar  aus  Boccaccio  geschöpft 
haben.  Da  die  andere  Quelle  des  Dramas  sich  aber  in  keiner 
Novellensammlung  findet,  so  ist  anzunehmen,  dass  beide  Novellen 
direkt  aus  dem  Original  entlehnt  sind. 

Die  ganze  Komödie  darf  nicht  zu  hoch  bewertet  werden.  Sie  bietet 
nur  eine  Reihe  von  lustigen  Episoden,  die  zwar  meist  ganz  gut  mit- 
einander verknüpft  sind.  Die  Dichter,  die  sich  der  wenig  hohen 
Bedeutung  des  Stückes  wohl  bewusst  sind,  sagen  von  ihm  mit 
vollem  Recht  im  Prolog: 

"A  sport,  only  for  Christmas,  is  the  play 
This  hour  presents  to  you ;  to  make  you  gay 
Is  all  the  ambition    t  has"'. 


')  Painter,  l'alace  of  Pleasure.  pt.  I,  vol.  1,  nov.  ;{;},  p.  l'i-')  11. 
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Ein  weiteres,  wieder  von  Boaumont  und  Fletchcr  gemeinsam 
geschriebenes  Stück  bietet  Gelegenheit  zu  wichtigeren  Betrachlungen. 
Es  ist  dies  das  von  Weber  als  Tragikomödie  bezeielinete  Drama : 
"The  Kniglit  of  Malta"  ').  Wieder  scheint  mir  der  Titel  desselben"'"  *'«'•'' 
ein  nicht  ganz  passender  zu  sein,  denn  auch  hier  spielt  nicht  Kitter  '"  ■'" 
Miranda,  der  Titelheld,  die  Hauptrolle,  sondern  er  ist  nur  eine  der 
wichtigsten  um  Oriana  sich  gruppierenden  Nebenfiguren. 

Diese  Schwester  des  Grossmeisters  "wird  von  Montferrat,  einem 
von  ihr  abgewiesenen  Malteserritter,  fälschlich  des  Verrats  bezichtigt 
und  zum  Feuertode  verurteilt.  Ein  anderer  Freier,  Gomera.  tritt 
für  ihre  Unsclmld  ein  und  besiegt  den  an  Stelle  Montferrats  gegen 
ihn  kämpfenden  Ritter  Miranda.  Zum  Lohn  dafür  empfängt  er  die 
Hand  Orianas.  Xach  einigen  Monaten  glücklicher  Ehe  fällt  Oriana 
infolge  einer  Eifersuchtsszene  zwischen  ihr  und  ihrem  Gemahl  in 
tiefe  Ohnmacht,  die  durch  einen  Gifttrank  noch  verlängert  wird. 
Sie  wird  beigesetzt,  bei  ihrem  Erwachen  aber  von  Miranda.  der 
ebenfalls  um  sie  geworben  hat  und  dessen  Liebe  auch  von  ihr 
erwidert  wurde,  aufgefunden  und  nach  seinem  Hause  gebracht. 
Dort  wird  sie  einige  Zeit  verborgen  gehalten  und  nachdem  sie 
ihrem  Gemahl  einen  Sohn  geboren  hat,  diesem  unbefleckt  wieder 
zurückgegeben.  Den  Miranda  aber  hat  sie  dazu  bewogen,  dem 
Orden  der  Malteser  beizutreten.  Die  Figur  dieses  Weibes  also  ist 
es,  um  die  sich  die  ganze  Handlung  dreht.  Sie  ist  eine  der 
sympathischsten,  best  gezeichneten  Frauengestalten  Fletcher's. 

Quellen  zu  dem  Drama  sind  erst  von  Koeppel '-)  nachgewiesen 
w'orden,  und  zwar  sind  es  wieder  zwei  italienische  Novellen,  die 
dem  Dichter  den  Stoff  zu  den  beiden  Hauptbcgebenheiten  des 
Stückes,  in  deren  beider  Mittelpunkt  Oriana  stt-ht,  gegeben  haben. 

Das  erste  Abenteuer,  dessen  Glanzpunkt  der  Zweikampf  bildet, 
ist  aus  Bandello  entlehnt  und  wird  an  anderer  Stelle  behandelt 
werden.  Als  zweite  Quelle  weist  Koeppel  auf  eine  Erzählung 
Boccaccios  hin:  Decamerone  X,  4 :  ..Messer  Gentil  de"  Carisendi, 
venuto  da  Modona,  trae  della  sepoltura  una  donna  amata  ila  Ini. 
seppellita  per  morta:  la  quäle  ric<mfortata  partorisce  un  tigliuol 
maschio;  e  Messer  Gentile  lei  e '1  figliuolo  ristituisce  a  Niccoluccio 
Caccianimico,  marito  di  lei". 

•)  The  Works  <>f  Heaumoiit  an.l  Klet<her,  vol.  VIII.  p.  t>5.*>  fT. 

*)  QuelloMstiiiliiMi  zu  .leii   Driimeii   Heu  J(iii>on's  et«- ,  p.  HS. 
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Wie  die  kurzen  Inhaltsangaben  von  Drama  und  Novelle  zur 
Genüge  zeigen,  haben  die  Dichter  Zug  um  Zug  der  letztgenannten 
entnommen.  Wie  die  Madonna  Catalina  fällt  Oriana  in  todähnliclien 
Schlaf  und  wird  in  einer  Kirche  begraben.  Beide  werden  von  dort 
durch  ihren  verschmähten  Geliebten  entführt,  in  dessen  Haus  einige 
Zeit  verborgen  gehalten  und  ihrem  Gatten  sodann  zurückgebracht. 

Obschon  die  Dramatiker  sich  also  eng  an  die  Quelle  ange- 
schlossen haben,  ist  es  ihnen  doch  gelungen,  den  betreffenden 
Szenen  ^)  einen  ganz  besondern  Reiz  zu  geben  und  einigermassen 
ihre  Selbständigkeit  zu  bewahren.  Bei  Boccaccio  ist  es  Gentile, 
der  verschmähte  Geliebte,  welcher  unsere  Bewunderung  verdient, 
da  er,  obschon  er  die  Begehrte  in  seiner  Macht  hat,  sich  in  keiner 
Weise  an  ihr  rächt.  Die  englischen  Dichter  haben  mit  feinem  Takt 
den  Mittelpunkt  unseres  Interesses  vom  Retter  auf  die  Gerettete, 
vom  Liebhaber  auf  die  Geliebte  verlegt.  Sie  haben  mit  besonderer 
Sorgfalt  Oriana  als  einen  edlen,  bewundernswerten  Charakter  ge- 
zeichnet. Obschon  diese  selbst  von  Liebe  zu  Miranda  erfasst  ist, 
überwindet  sie  sich  soweit,  dass  sie  ihn  mit  überzeugenden  Worten  ^) 
dazu  zu  überreden  vermag,  der  sinnlichen  Liebe  zu  entsagen  und 
sich  in  den  Orden  der  Johanniter  aufnehmen  zu  lassen.  Yon  der 
die  Hälfte  der  Novelle  umfassenden  breiten  Beschreibung  des  Gast- 
mahles, bei  dem  die  Gattin  ihrem  Gemahl  wiedergegeben  wird, 
ist  im  Drama  nichts  verwendet  worden.  Alles  ist  in  diesem  Schau- 
spiel, das  zu  den  besten  Leistungen  der  Nachfolger  Shakespeares 
gehört  und  das  an  Handlung  so  überreich  ist,  knapp  und  bestimmt 
gehalten.  Schlag  auf  Schlag  folgen  sich  die  verschiedenen  Begeben- 
heiten und  für  die  Einschaltung  von  nichtssagenden,  lustigen  Episoden 
findet  sich  nur  wenig  Raum.  Die  im  "Knight  of  Malta"  als  Quelle 
benützte  Novelle  findet  sich  in  der  1567  in  England  erschienenen 
Novellensammlung  von  William  Painter,  "The  Palace  of  Pleasure'"  ^). 
Sie  steht  dort  in  ziemlich  wörtlicher  Übersetzung,  was  also  keinen 
Schluss    zu    ziehen    ermöglicht,    ob    Beauiiiont    und    Fletcher    aus 


')  The  Kni^hl  of  Mallii,  111,  ^,  IV,  %  IV,  :{.   V,  I    uii.l   V.  ± 

*)  The  Knif^'h!  of  Mjilla,  V,  1,  p.  303  IT. 

•')  Willinm  Pd'mfcr,  The  Palace  of  Pleasure.  Kliznliclliaii  ver^^ioiis  of  llalian 
and  F)-eiicli  iiovols  fi-oia:  Pocraccio,  Bandello,  Ginthio.  SIr.iii.irola,  Queen  Margaret 
ofNovarra  and  other.s.  Now  again  edilcd  for  the  4"i  tiine  hy  .lo^ojili  Jncol)^.  Three 
volumes.  London  1890.  Pt.  II,  vol.   II,  nov.  11t,  p.  355  ft'. 
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Boccaccio  direkt  oder  aus  der  englischen  ^^ersion  geschöpft  haben. 
Einesteils  lässt  sich  eine  Entlehnung  aus  der  englischen  Übertragung 
vermuten,  da  die  andere  Quelle  des  Stückes,  BandoUo  II,  44,  eben- 
falls bei  Painter  sich  findet.  Andernteils  aber  haben  unsere  Dichter 
öfters  Novellen  Boccaccios  verwertet,  die  sich  weder  in  Painter's 
Palace  noch  in  einer  der  vielen  andern  Xovellensammlungen  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  linden,  so  dass  sie  wohl 
auch  hier  keines  Vermittlers  bedurften.  Ob  an  eine  Entlehnung  aus 
George  Turbervile's:  "Tragical  Tales"  ')  (1587),  wo  Decamerone  X.4 
auch  übersetzt  ist,  gedacht  werden  darf,  habe  ich  nicht  untersuchen 
können,  da  mir  das  Buch  nicht  zugänglich  war. 

Ein  früheres  Anleihen,  das  Fletcher  wahrscheinlich  bei  der 
oben  genannten  Novelle  des  Decamerone  gemacht  hat,  führe  ich 
erst  hier  an,  weil  die  Entlehnung,  falls  eine  solche  wirklich  ange- 
nommen werden  darf,  eine  ganz  freie  und  keineswegs  so  klar 
ersichtliche  ist  wie  im  "Knight  of  Malta".  In  dem  von  F/rtrIirr 
verfassten,  und  von  Slürlp//  umgeänderten  oder  vervollständigten 
Lustspiel:  "The  Niglitwalker  or  The  Little  Thief"-'),  dessen 
Inhaltsangabe  weiter  initen  gegeben  werden  soll,  wird  das  Motiv 
des  Erwachens  eines  Scheintoten  und  des  Diebstahls  einer  Leiche 
ebenfalls  benützt,  und  zwar  lassen  sich  in  der  Ausführung  des- 
selben mehrere  mit  Boccaccios  Erzählung  übereinstimmende  Punkte 
finden. 

Die  Veranlassung  zum  Scheintode  und  dem  Begräbnis  der 
Heldin  ist  zwar  eine  verschiedene.  Jener  wird  in  der  Novelle 
durch  einen  Trank  herbeigeführt,  im  Lustspiel  dagegen  ist  er  die 
Folge  eines  grossen  Schreckens.  In  beiden  Fällen  aber  wird  die 
für  tot  Gehaltene  gestohlen  und  erwacht  bei  der  Entführung:  hier 
wie  dort  wird  die  Wiederbelebte  einige  Zeit  verborgen  gehalten, 
bevor  sie  wieder  an  die  Öffentlichkeit  tritt. 

Es  wäre  wohl  kaum  eine  zu  kühne  Annahme,  wenn  man  be- 
haupten wollte,  der  eine  oder  der  andere  der  an  der  Abfassung 
des  Lustspiels  "The  Nightwalker"  beteiligten  Dramatiki-r  habe 
die  trefflich  in  dieses  hinein   passende  Variation  des  Motivs  .-clbst 


M  V^l.  E.  h'ixjijK'l.  Die  englischen  Tasso-Übersetzunfren  iles  10.  Jaluhiimlerl-- 
Aiiglia.    Bd.  XIII.    p.  .")()  ft".  Halle  1891. 

")  The  Works  uf  Beaumont  and  Fletcher,  vol.  XIV.  i-.  I   IT. 
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erfunden,  um  so  mehr,  da  Fletcher  ja  die  gleiche  Novelle  später 
vollständig  dramatisiert  hat  und  die  Dichter  jener  Zeit  (wie  wir 
es  später  bei  Marston  sehen  werden)  keineswegs  davor  zurück- 
schreckten, zweimal  dieselbe  Quelle  zu  benützen.  Immerhin  wird 
die  Hypothese  etwas  dadurch  geschwächt,  dass  das  gleiche  Motiv 
auch  in  einer  (später  behandelten  '))  Novelle  Bandellos  sich  wieder- 
findet und  zwar  in  einer  Fassung,  die  den  Begebenheiten  von 
Fletcher's  Lustspiel  etwas  ähnlicher  ist,  als  diejenige,  die  uns 
Boccaccio  hinterlassen  hat.  Zudem  liegt  bei  all  diesen  Szenen  mit 
Scheintoten  die  Annahme  nahe,  Shakespeare  (Romeo  und  Julie) 
resp.  Bandello  habe  den  Dichter  beeinflusst. 

1620  entstanden  Noch   einmal  hat  Fletcher  in  einer  Tragikomödie:    ^MVoinen 

Pleased"^)  mehrere  Novellenmotive  als  kurze  Episoden  eingestreut. 
Schon  Henry  Weber  hat  in  der  Einleitung  zu  diesem  Drama  vier 
verschiedene  Quellen  angegeben,  wovon  eine  auf  die  Haupthandlung 
und  drei  auf  die  Nebenhandlung  fallen.  Er  sagt^):  "This  play  is 
a  very  curious  instance  of  dramatic  mechanism,  for  the  author,  or 
authors  have  with  great  skill  contrived  to  unite  a  great  number 
of  detached  stories,  and  formed  a  plot  of  very  considerable  interest 
and  not  more  irregulär  than  those  of  most  of  the  plays  of  that 
period".  Was  den  ernsten  Teil  des  Stückes  anbelangt,  so  entstammt 
er  Chaucer's  "Wife  of  Bath's  Tale".  Dorther  kommt  das  Liebes- 
verhältnis zwischen  Silvio  und  Belvedere,  der  Tochter  der  Herzogin 
von  Florenz,  das  Rätsel,  das  dem  Werber  aufgegeben  wird,  die 
Verkleidung  der  Geliebten  als  Hexe  und  das  Versprechen  Silvios, 
sie  zu  heiraten. 

Die  Nebenhandlung  bedarf  einer  etwas  längeren  Erörterung, 
da  sie  aus  einer  Verknüpfung  von  drei  Novellen  aus  Boccaccios 
Decamerone  besteht.  Akt  II,  6  enthält  eine  genaue  Dramatisierung 
von  Decamerone  VII,  6,  betitelt :  „  Madonna  Isabella  con  Leonetto 
standosi,  amata  da  un  messer  Lambertuccio,  e  visitata,  e  torna  il 
marito  di  lei :  messer  Lambertuccio  con  un  coltello  in  mano  fuor 
di  casa  sua  ne  manda,  e  il  marito  di  lei  poi  Lionetto  accompagna  " . 


•)  \\i\.  Hamlello  H,  41. 

'^)  Tlie  Works  of  Bediimont  and  Fletcher,  vol.  IX,  p.  265  11". 
^)  Tlie    Works    of  Beaumont   and  Fletcher.    Introducüon    zu    „A\'oiir'ii 
PleasetK,  vol.  IX,  n.  '2(i7. 


Selbst  den  Namen  der  Heldin  hat  Fletclier  ans  der  Novelle  heriiher- 
genommen.  Wie  Boccaccio  führt  er  nns  Isabelhi  vor,  die  während  dt-r 
Abwesenheit  ihres  Gatten  den  Geliebten  empfängt,  dann  von  einem 
alten,  ihr  widerwärtigen  Anbeter  gestitrt  wird,  den  Lit'ljliabcr  hinter 
einem  V'orhang  verbirgt  nnd  beim  plöticliclien  Erscheinen  des  Gemahls 
vorgibt,  der  alte  Bartello  habe  Rugio  von  der  Strasse  in  ihr  Haus  ver- 
folgt, und  sie  habe  diesen  vor  dem  Halbverriickten  geschützt.  Fletcher 
hat  sich,  wie  wir  sehen,  keineswegs  gescheut,  in  einer  einzigen  Szene, 
ohne  jegliche  eigene  Zutat,  die  italienische  Novelle  wiederzugeben. 
Genau  das  gleiche  hat  sich  Cyril  Tuunieür  in  seinem  Schauei-- 
Drama:  "The  Atheist's  Tragedie,  or  The  Honest  Maifs  Re- 
veiige'*  ')  erlaubt.  Diese  blutige  Tragikomödie,  die  mit  ihren  vielen 
Mordtaten  und  durch  das  Auftreten  von  wirklichen  und  fingierten 
Geistern  ^)  an  die  Trauerspiele  Marlowe's  und  Webster 's  erinnert, 
daneben  aber  deutliche  Anklänge  an  Hamlet  enthält,  stellt  in  ihrer 
Nebenhandlung  die  Liebesabenteuer  der  leichtsinnigen  ,  Leviduicia " 
dar.  Ein  Teil  dieser  komischen  Episoden  ist,  wie  Ward  andeutet  ^),  aus 
Decamerone  VH,  6  entlehnt.  In  der  Tat  enthält  Akt  II,  5  *)  eine 
nicht  viel  weniger  genaue  Dramatisierung  der  Untreue  von  Madonna 
Isabella  und  der  Geistesgegenwart,  mit  der  sie  ihre  beiden  Geliebten 
vor  dem  Zorn  ihres  Gatten  beschützt,  als  wir  sie  bei  Fletcher 
gefunden  haben.  Tourneur  stellt  uns  seine  Heldin  vielleicht  noch 
leichtsinniger  dar,  als  die  Novelle ;  denn  Leviduicia  nimmt  die 
beiden  sie  aufsuchenden  Männer  mit  offenen  Armen  auf,  wälnviul 
Boccaccios  und  Fletcher's  Heldin  dem  zweiten  nur  gezwungenerwei.se 
die  Türe  öffnet.  Auch  hier  lässt  uns  der  LTmstand,  dass  iiir  ereter 
Liebhaber  „Fresco",  ein  ihr  völlig  unebenbürtiger  Mann,  ein  Diener 
ist,  ihre  Handlungsweise  noch  verwerflicher  erseheinen.  Dieser 
Fresco  stellt  die  komische  Figur  der  kleinen  Episode  dar.  Die  von 
ihm  erzählte  Geschichte  über  den  Grund  seiner  Flucht  ist  viel 
länger  als  diejenige,  welche  uns  B(»eeaccio  und  Fletcher  gel)en  und  ist 
vollpossen-  und  lügenhafter,  unwahrscheinlich  klingeiuler  Aussagen. 
Poetischen  Wert  haben  weder  Fletcher's  noch  Tourneurs  kurze  Szenen. 


')  The  Plays  aml  Poems  ol'  tlyiil  Tnuriii  itr,  etlite«!  «itli  Critical  liitnxluflion 
aml  Notes  by  Joliii  Clhuiton  Collins,  in  two  volumes.  i.uiulon  187K.  vol.  I,  p.  1  IT. 
-)  ''Real  and  shain  gliosfs",    Wurd,  vol.  111.  i>.  <'>^. 
»)  Ibid..  Aiini.  1. 
*)  Tlie  Atheisfs  Tra^clie  11.  :>.  p.  f.-J  (V. 
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Nochmals,  in  Akt  III,  4  von  Fletcher's:  "Womeii  Pleased*' 
kehrt  das  Motiv  des  hintergaiigenen  Gatten  wieder  und  nochmals 
liefert  Boccaccio  den  Stoff  zu  dem  lustigen  Intermezzo.  Wie  in 
Decamerone  YII,  8  ')  sehen  wir  im  Drama  die  listige  Isabella  ihrem 
Geliebten  durch  eine  an  ihrem  Finger  (in  der  Novelle  ist  es  die 
Zehe)  befestigte  Schnur  ein  Zeichen  geben.  Wie  dort  entdeckt 
der  betrogene  Gatte  das  Vorhaben  und  verfolgt  den  Liebhaber. 
Wie  bei  Boccaccio  vertauscht  während  der  Abwesenheit  des  Lopez 
Isabella  ihren  Platz  mit  einer  Dienerin,  die  von  dem  zurückkehrenden 
Gemahl  grausam  zugerichtet  wird.  Im  Lustspiel  wie  in  der  Novelle 
eilt  dann  der  Wütende  fort,  um  die  Verwandten  von  der  Schand- 
tat seiner  Gemahlin  zu  unterrichten  und  sie  herbeizuholen.  Er  findet 
aber  bei  seiner  Rückkehr  Isabella,  die  wieder  die  Stelle  der  Dienerin 
eingenommen  hat,  völlig  unversehrt  und  muss  nun  noch  den  Hohn 
und  die  Vorwürfe  von  ihr  und  ihren  Freunden  hinnehmen. 

Wieder  hat  sonach  Fletcher  Zug  um  Zug  aus  der  Erzählung 
Boccaccios  übertragen,  ohne  daran  das  Mindeste  zu  ändern.  Bis 
auf  den  Wortlaut  lässt  sich  die  Ähnlichkeit  zuweilen  nachweisen. 
So  sagt  der  von  der  Verfolgung  zurückkehrende  Gatte  im  De- 
camerone :  „  ove  se  'tu,  rea  femmina  ?  tu  äi  spento  il  lume  perche 
io  non  ti  truovi;  ma  tu  l'äi  fallita".  Lopez  ruft  beinahe  mit 
den  gleichen  Worten-):  "have  you  put  your  light  out?  I  shall 
stumble  to  you  .  .  .  .".  Die  einzige  bemerkenswerte  Abweichung 
von  der  Novelle,  die  sich  Fletcher  erlaubt  hat,  ist  die  Abkürzung 
der  langen,  ermüdenden,  moralisierenden  Reden.  Schon  bei  Boccaccio 
wirken  diese  in  dem  komischen  Zusammenhang,  in  dem  sie  stehen, 
langweilig,  und  der  Dramatiker  konnte  natürlicherweise  in  die 
kurze  Episode,  die  nur  den  Zweck  hatte,  die  etwas  ins  Tragische 
hinübergreifende  Handlung  der  Tragikomödie  aufheiternd  zu  unter- 
brechen, nicht  lange  Reden  einflechten.  Schlag  auf  Schlag  folgen 
sieb  die  kurzen  Szenen,  und  sie  haben  jedenfalls  ihren  Zweck, 
—  die  Zuschauer  zu  erheitern  —  keineswegs  verfehlt. 


')  Un  diviene  geloso  delL-i  inn^lio;  e  elln  logamlosi  uiki  sjjiiijfd  ;il  dito,  l;i 
notte  sente  il  suo  aniante  venire  a  hi.  11  inarito  se  n'accorjje;  e  mentre  seguila 
Tamante,  la  donna  matte  in  luogo  di  sc  iiel  lotto  un'nlti-a  femmina,  la  quäle  il 
marito  hatte,  e  lagliale  le  trecce,  o  jidi  v;i  i)ei-  li  tV.ili'Ili  ili  Ici,  li  (luali  trnvaiido 
ciö  non  esser  vero,  gli  dicono  villania. 

2)  Women  Pleased,  III,  4,  p.  333. 
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In  einer  Komödie  Philip  Ma^^srnf/cr's:  "The  (Guardian''') 
(1633  aufgeführt)  findet  sich  unter  anderem  das  von  Flctcher  ver- 
wertete Motiv  in  einiger  Umgestaltung  wieder. 

Severino,  ein  aus  Neapel  verbannter  Edelmann,  findet  bei 
einem  nächtlichen  Besuch,  den  er  seiner  Frau  dort  macht,  dass 
diese,  festlich  geschmückt,  beim  bereiteten  Mahle  ihren  (leliobten 
erwartet.  Er  eilt  hinaus,  um  diesen  zu  suchen.  Unterdessen  wird 
die  schuldige  lölante  durch  ihre  Vertraute  von  den  Fe.sseln  befreit, 
mit  denen  sie  ihr  Uemahl  gebunden  hat,  und  die  Vertraute  erwartet 
an  ihrer  Stelle  die  Rückkehr  des  erzürnten  Mannes.  Severino,  der  den 
Liebhaber  nicht  hat  finden  können,  misshandelt  sein  stummes  Opfer 
in  seiner  blinden  Wut  und  schneidet  ihr  dabei  die  Nase  ab.  Als  er 
nochmals  sich  entfernt  hat,  nimmt  lölante  ihren  alten  Platz  wieder 
ein  und  weiss  ihren  Gatten  davon  zu  überzeugen,  dass  auf  über- 
natürliche Weise  ihre  Wunden  geheilt  worden  seien  und  dies  den 
besten  Beweis  für  ihre  Unschuld  liefere. 

Die  in  dieser  Fassung  neu  iiin/.ugetretenen  Momente  sind: 
erstens  das  Abschneiden  der  Nase  und  zweitens  jene  durch  ein 
Wunder  bewirkte,  vorgespiegelte  Heilung.  Beide  sind  aber  nicht 
vom  Dramatiker  selbst  erfunden,  sondern  von  ihm  aus  anderer 
Quelle  mit  herübergenommen  worden.  Von  einem  direkten  Einfluss 
Boccaccios  auf  dieses  Lustspiel  kann  nicht  die  Kede  sein,  wohl 
aber  von  einer  Verwandtschaft  der  beiden  \'ersionen.  Die  Vorlage 
unseres  Dramatikers  aber  muss  an  anderer  Stelle  gesucht  werden-). 

So  gut  wie  das  erste  und  zweite  Mal  ist  es  Flctcher  auch  da 
gelungen,  wo  er,  zum  dritten  Mal  in  seinem  Stücke:  "  Woiiieii 
Pleased*'  sich  an  Boccaccio  haltend,  die  übermütige  Isabella  ihrem 
alten,    unbequemen  Verehrer  abermals  einen  Streich  spielen  lässt. 

Die  achte  Novelle  des  achten  Tages  im  Decamerone  erzählt 
folgendes:  „Due  usano  insieme:  Inno  con  la  moglie  dell'altro  si 
giace:  l'altro  avvedutosene,  fa  con  la  sua  moglie.  che  I'uno  e  serrato 


')  The  Plays  ofPhilii)  M<tssi)iijir.  in  Inur  vuliiiiios.  With  Notes  Critical  aixl 
Explanatory  by  W.  GifTonl.  Lomlnii  ISO."),  vnl.  IV.  \>.  117  IT. 

^)  Vgl.  Wollijaiii?  voll  Wurzbach,  Pliilij)  .Ma.«siiijrcr.  II.  Shakespeare  Jahr- 
buch, Bd.  XXXVI,  liKK).  j).  ■_'(».">.  .Nicht  ;.'aiiz  beipllichlcii  kann  ich  Wurzhach.  wenn  er 
behauj)tet,  die  40.  Novelle  des  II.  Teiles  vnn  Malesjiini's  Ducentn  Novelle  hal»e  mehr 
Ähnlichkeit  mit  der  Fabel  von  ^fassintrer's  Drama.  Der  ei>le  Teil  beider  Novellen 
ist  vom  Dramatiker  nicht  verwertet  worden  und  im  zweiten  Teile  linde  ich  hei 
Malespini  nicht  mehr  Züge,  die  mit  dem  Lustspiel  übereinstimmen  als  hei  Boccaccio. 
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in  una  cassa,  -  sopra  la  quäle,  standovi  Tun  dentro,  l'altro  con  la 
moglie  dell'un  si  giace".  Nicht  so  eng  wie  in  den  beiden  voi-her- 
gehenden  Fällen,  sondern  mehr  nur  in  der  Hauptsache  hat  sich 
Fletcher  bei  der  Abfassung  von  Akt  IV,  3  seiner  Tragikomödie  an 
die  Novelle  angelehnt.  Er  musste  Personen  und  Umstände  dem 
Verlauf  der  Handlung  seines  Stückes  wenigstens  einigermassen  an- 
passen. Bartello  und  Lopez  spielen  die  Rollen  der  beiden  Handwerker. 
Aber  statt  dass  Isabella  die  Zärtlichkeit  ihres  Anbeters  erwidert, 
benützt  sie  gerne  die  günstige  Gelegenheit,  ihm  eine  gesunde  Lehre 
zu  geben.  Erhöht  wird  die  Komik  der  Situation  dadurch,  dass 
Bartello  beim  Herannahen  von  Lopez  und  seiner  eigenen  Gemahlin 
sich  nicht  in  eine  Kiste,  sondern  ins  Kamin  flüchtet,  und  von  dort 
durch  zwei  Jungen  hervorgeholt  wird.  Wie  in  der  Novelle  wird 
der  Unglückliche  in  seiner  unbequemen  Stellung  gefoltert,  indem 
er  mitanhören  muss,  wie  Lopez  seiner  Frau  den  Hof  macht.  Etwas 
sonderbar  und  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Dichter  recht  wenig 
Sorgfalt  auf  die  Ausführung  des  Stückes  verwendet  hat,  ist  der 
Umstand,  dass  Claudio,  der  Bruder  Isabellas,  in  der  Haupthandlung 
erst  eine  wichtige  Rolle  spielt,  dann  aber  dort  nicht  nur  zeitweise, 
sondern  vollständig  verschwindet,  um  in  der  zotenhaften  Neben- 
handlung eine  um  so  bedeutendere  Stelle  einzunehmen.  Obschon  die 
besprochenen  Szenen  voll  zweideutiger  Situationen  sind,  hat  Fletcher 
dem  immoralischen  Verlauf  der  italienischen  Novelle  dadurch  doch 
die  Spitze  abgebrochen,  dass  er  jenen  Rugio,  den  einen  Liebhaber 
Isabellas,  schliesslich  als  Claudio,  deren  Bruder,  sich  entpuppen  lässt, 
der  nur  die  eheliche  Treue  seiner  Schwester  hat  erproben  wollen. 
Von  den  drei  von  Fletcher  verwerteten  Novellen,  könnte  er 
Decamerone  VII,  6  in  der  Novellensammlung:  "Tarltons  Newes  out 
of  Purgatorie"  (1590)  und  Decamerone  VII,  8  in:  "The  Cobler  of 
Caunterburie"  (1590)  gelesen  haben  ^). 

In  einer  ausführlichen  Besprechung  von  MassiNger's  Lustspiel: 

aufgeführt  a'fj,(j  Oreat  Duke  of  Florence"-),    durch  PI.  A.  Shands'').    wird 

mit  ziemlicher  Siclierheit  der  Nachweis  geleistet,  dass  der  Dichter 


')  E.  Koeppel,  Stud.  z.  Gesell,  d.  itiil.  Novelle  etc..  j).  lli'  mid  tir». 

2)  The  Plays  of  Pliilii)  Massiin/n;  vol.  II,  p.  4:>l  11. 

^}  H.  A.  SJunids,    Massiiij-er's    "The    GiojiI    Diikc  oi'  Fldiriicr"    uik 
Quellen.  Halle,  Di.sserlaÜou  l'.t()!2. 


neben  dem  älteren  englischen  Drama,  das  er  in  seiner  Komödie 
stark  benützt,  sich  auch  verschiedene  Züge  aus  einer,  vielleicht 
aus  mehreren  Novellen  Boccaccios  angeeignet  hat. 

Den  Inhalt  dieses  wohlbekannten  Stückes  brauche  ich  hier 
nicht  zu  wiederholen.  Er  ist  in  der  zitierten  Di.ssertation  (p.  G— '.)) 
ausführlich  wiedergegeben.  Auch  die  verschiedenen  Beweisführungen, 
die  Shands  für  die  Richtigkeit  seiner  Annahmen  liefert,  will  ich 
nicht  im  einzelnen  besprechen  ').  Es  sei  nur  das  zusammenfassende 
Endresultat  seiner  Untersuchungen  (p.  7 7) gegeben:  ,  Meiner  Meinung 
nach  kann  vernünftigerweise  nicht  daran  gezweifelt  werden,  dass 
unser  Dichter  den  Namen  Lidia,  die  übermässige  Leichtgläubigkeit 
Cozimos,  die  Liebe  Fiorindas  zu  Sanazarro  und  ihre  Versuche,  ihn 
für  sich  zu  gewinnen,  aus  der  neunten  Geschichte  des  siebenten 
Tages  im  DecameroTie  entlehnt  hat.  Und  es  ist  wohl  gleichfalls 
gewiss,  dass  Calandrinos  Name  und  seine  hauptsächlichsten  Toren- 
streiche dem  Dichter  von  der  dritten  und  sechsten  Geschiciite  des 
achten  Tages  und  der  dritten  und  fünften  des  neunten  Tages  ein- 
gegeben sind.  Die  erste  der  oben  erwähnten  Geschichten  hat 
Massinger  etwas  geändert  und  dadurch  auf  einen  anständigeren 
Ton  gestimmt,  sofern  Fiorindas  Liebe  ehrenhaft  ist,  während  die 
von  Boccaccios  Heldin  unerlaubt  ist.  Ein  anderer  Unterschied  ist 
der.  dass  nicht  einmal  Cozimo  so  ungemein  leichtgläubig  ist  wie 
Boccaccios  Nicostratus.  In  der  Tat  sind  alle  Einzelheiten  bei 
Massinger  wahrscheinlicher  als  bei  Boccaccio,  ausgenommen  die 
Plötzlichkeit,  mit  der  sich  Sanazarros  Liebe  von  Lidia  auf  Fiorinda 
wendet.  Das  wird  um  so  unwahrscheinlicher,  als  wir  bedenken 
müssen,  dass  Lidia  mit  fast  engelhaften  Reizen  ausgestaltet  war 
und  sich  bei  der  Gelegenheit  unter  den  Anwesenden  befand.  In 
der  Fiorinda-Geschichte  hat  also  Massinger  aus  Boccaccio  nur  den 
allgemeinen  Umriss  und  den  Namen  Lidia  entlehnt,  in  der  Calandrino- 
Geschichte  noch  weniger,  nämlich  nur  den  Namen  Calandrinu  und 
den  einen  oder  andern  Charakterzug ". 

Die  Hichtigkeit  des  einen  Teiles  dieser  Ausfiihrnngen  kann 
wohl  kaum  in  Frage  gestellt  werden.  Massinger  hat  ohne  Zweifel 
Boccaccio  VII,  9,  betitelt:  ,  Lidia  moglie  di  Nicostrato  ama  IMrro: 
il  quäle,  accioche  credere  il  passa,  le  chiede  tif  «nse:  le  tpiali  ella 

')  Vgl.  cl.endaselbst  !>.   1'"..   IT  im.I   is  uii.i  |>.  tiO. 
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gli  fa  tutte;  e  oltre  a  qiiesto,  in  presenza  di  Nicostrato  si  sollazza 
con  lui,  e  a  Nicostrato  fa  credere  che  non  sia  vero  qiiello  che  ä 
veduto"  in  seinem  Drama  verwertet.  Bemerkenswert  scheint  mir 
dabei  das  grosse  Geschick,  mit  dem  er  die  einzelnen  entlehnten 
Züge  bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  der  nebeneinander  her- 
laufenden und  eng  verknüpften  Handlungen  zu  verwenden  verstanden 
hat.  Auffällig  ist  es  ferner,  dass  der  Name,  den  der  Dramatiker  der 
Novelle  entnimmt,  nicht  derjenigen  zugeteilt  wird,  welche  die  Figur 
der  „Lidia"  im  Drama  vertritt,  sondern  von  dieser  auf  die  der 
Edgar-Sage  entnommene  Heldin  der  Haupthandlung  übertragen  ist. 

Diese  völlige  Umarbeitung  der  entlehnten  Züge  und  ihre  enge 
V^erschmelzung  mit  den  andern  Teilen  des  Dramas  ist  wohl  der 
Hauptgrund  dafür,  dass  nicht  schon  früher  diese  Quelle  für  Massinger's 
Lustspiel  entdeckt  worden  ist. 

Die  durch  Shands  nachgewiesene  Benützung  teils  der  italienischen 
Geschichte,  teils  der  Novelle  gibt  uns  endlich  eine  Erklärung  für 
Massinger's  Entschluss,  den  Ort  der  Handlung  seines  Dramas: 
"The  Great  Duke  of  Florence"  nach  Italien  zu  verlegen  '). 

Was  die  vier  andern  italienischen  Novellen  anbelangt,  die  der 
Dramatiker  nach  Shands  in  seinem  Lustspiel  verwertet  haben  soll, 
so  darf  meines  Erachtens  dort  nur  von  einer  Übertragung  des  einen 
Namens  des  Narren  Calandrino  auf  die  lustige  Figur  des  Dramas 
die  Rede  sein,  denn  im  Charakter  sind  die  beiden  vollständig  ver- 
schieden und  auch  ihre  tollen  Streiche  lassen  sich  nicht  vergleichen. 

Stoff  zur  Haupthandlung  einer  ganzen  Komödie  hat  Boccaccio 
1637  aufgeführt  i^/eMer  noch   einmal  geliefert   in  seinem  Lustspiel:    "Tlie  Eider 

Brother"-). 

Das  wichtigste  Moment,  das  in  dieser  Komödie  zur  Verwicklung 
führt,  ist  die  Umwandlung,  die  im  Charakter  und  Wesen  des  Helden 
vor  sich  geht,  nachdem  er  von  Liebe  zu  Angellina  ergriffen  Avorden 
ist.  Er,  der  frühere  Bücherwurm,  wird  nun  plötzlich  tapfer  und 
kampflustig  und  tritt  als  siegreicher  Rivale  seinem  Bruder,  dem 
Höflinge,  entgegen. 

Quelle  ist  Decamerone  V,  1 :  „Cimone,  amando,  divion  savio:  6d 
Efigenia,  sua  donna,  rapisce  in  mare;  e  messe  in  Kodi  in  prigione, 


')  \i^].  ol)cn  1..  4. 

'^)  The  Works  of  BeaidiKinf  and   Flctcher,  vol.  \1I.  |i 
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onde  Lisimaco  il  trae;  e  daccapo  con  lui  rapisce  Efigenia  e  Cassandra 
nelle  lor  nozze,  fuggendosi  con  esse  in  Creti ;  c  quindi,  divcniite  lor 
mogli,  con  esse  a  casa  loro  sono  richianiati ". 

Fletcher  hat  meines  Erachteus  der  Novelle  mehr  entnommen, 
als  bei   flüchtigem  Durchlesen    derselben  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Cimone,  der  Tölpel,  der  seinen  reichen  Vater  durch  seine 
Dummheit  und  Unbeholfenheit  unglücklich  macht,  wird  beim  An- 
blick der  schönen  Etigenia  wie  umgewandelt.  Auf  ähnliche  Weise 
ändert  sich  der  Charakter  des  Gelehrten  Charles,  der  beim  ersten 
Zusammentrefl'en  mit  Angellina  seine  frühere  Schüchterniieit  ver- 
liert. Beide  zeigen  auf  einmal  grosse  Gewandtheit  und  hötische  Sitten, 
die  ihnen  früher  völlig  fremd  gewesen  waren.  Beide  entführen  ihre 
Geliebte  am  Tage,  da  die  Hochzeit  mit  einem  Andern  statt Hndcn 
sollte;  beiden  wird  jene  wieder  entrissen,  weil  ihr  Vater  nicht  in 
eine  Verbindung  einwilligen  will,  sondern  den  andern  Freier  bevor- 
zugt. Cimone  wie  Charles  gelangen  aber  endlich  aus  Zi.-l  ihrer 
^Vünsche. 

Diese  Grundzüge  hat  der  englische  Dramatiker  alle  aus  seiner 
Quelle  holen  können.  In  der  weitern  Ausführung  der  Handlung  und 
namentlich  in  der  Charakterzeichnung  seiner  Helden  ist  er  aber 
ganz  seinen  eigenen  Weg  gegangen.  Er  hat  vor  alltMu  den 
dramatischen  Gehalt  seines  Lustspiels  dadurch  gesteigert,  dass  er 
Charles  dessen  eigenen  Bruder  als  Kivalen  an  die  Seite  gestellt 
hat.  Der  Kampf  zwischen  den  beiden  wird  so  ein  viel  härterer  als 
bei  Boccaccio,  wo  der  für  Efigenia  bestimmte  Bräutigam  nur  ganz 
kurz  erwähnt  wird.  Es  wäre  jedoch  möglich,  dass  Fletcher  durch 
das  in  der  Novelle  erwähnte  Brüderpaar  (Pasimundo  und  (h-inisda. 
die  Efigenia  und  Cassandra  heimführen  wollen)  auf  den  Gedanken 
gekommen  ist,  im  Drama  zwei  Brüder  zu  den  llauptliclden  zu 
machen.  Das  zweite,  oben  genannte  Liebespaar  in  seine  llaiiiilung 
einzuführen,  hat  Fletcher  nicht  für  nötig  gclinnlcn,  ila  durch  den 
Diener  des  Charles  und  dessen  Frau  schon  einif,^c  nnterl)rechende 
Szenen  eingeleitet  werden.  Während  in  der  Novelle  das  Abenteuer- 
liche ganz  besonders  hervorgehoben  wird  und  die  beiden  Ent- 
führungen des  langen  und  breiten  erzählt  werden,  sind  die.-^e  im 
Lustspiel  ganz  Nebensache,  ja  es  kann  im  ersten  Falle  kaum  von 
einer  Entführung  die  Bede  sein.  Angellina  erklärt  sicli  einfach 
bereit,  Charles  und  nicht  Eustace  zu  heiraten  und  wird  von  jenem 
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mitgenommen.  Im  dritten  Akt,  wo  die  Wandlung  in  der  Gesinnung 
des  Helden  vor  sich  geht,  ist  der  Höhepunkt  des  Dramas  zu 
suchen.  In  Akt  IV  und  V  ist  die  Handlung  ohnedies  eine  ziemlich 
magere,  eher  absteigend,  und  unser  Interesse  wird  nur  noch 
wenig  erregt. 

Noch  ein  Punkt  scheint  mir  erwähnenswert,  in  dem  sich 
Fletcher  von  der  Novelle  hat  beeinflussen  lassen  oder  wo  er  diese 
wenigstens  nicht  weiter  ausgeführt  hat.  Bei  Boccaccio  wie  in  der 
Komödie  spielt  die  Heldin  Efigenia-Angellina  eine  sehr  neben- 
sächliche, bedeutungsarme  Rolle.  Sie  lässt  sich  bald  von  dem  einen, 
bald  von  dem  andern  der  Freier  rauben,  ohne  durch  etwas  anderes 
als  durch  Tränen  und  Klagen  ihre  Missbilligung  auszudrücken. 
Angellina  zeigt  sich  zwar  mutiger,  indem  sie  sich  offen  auf  die 
Seite  von  Charles  stellt  und  sich  von  ihrem  ersten  Freier  lossagt, 
aber  ihre  Figur  wird  doch  ebenfalls  vollständig  in  den  Hintergrund 
gedrängt.  Sie  tritt  im  ganzen  Spiel  nur  in  fünf  Szenen  auf  und 
auch  da  nur  während  ganz  kurzer  Zeit. 

Von  den  Abenteuern  und  Irrfahrten,  die  den  Hauptinhalt  der 
Novelle  bilden,  hat  Fletcher  in  seinem  Charakterdrama  "The  Eider 
Brother"  den  Schwerpunkt  auf  die  eine  Figur  des  Titelhelden  verlegt 
und  dessen  Persönlichkeit  mit  besonderer  Sorgfalt  gezeichnet.  Den 
Schauplatz  seines  Lustspiels  hat  der  Dramatiker  nach  Frankreich 
verlegt;  seine  handelnden  Personen  sind  Anglo-Normannen,  während 
sein  Vorbild,  das  natürlich  in  Italien  spielt,  ihm  echte  Typen  dieses 
Landes  vorführt. 

James  Shirleij,  ein  Dramatiker,  dessen  Lebenszeit  weit  über 
die  Restauration  hinausgeht,  dessen  dichterische  Tätigkeit  aber  vor 
das  .lahr  1640  fällt,  hat  eine  grosse  Anzahl  von  romantischen 
Dramen  geschrieben,  die  sich  meistens  in  irgend  einer  Stadt  Italiens 
abspielen.  Ihre  Quellen  sind  zum  grössten  Teil  noch  niclit  aufge- 
funden worden,  oder  die  Verwicklungen  seiner  Stücke  müssen,  wie 
Ward  annimmt,  der  Erfindungsgabe  des  Dichters  selbst  zuge- 
sehrieben werden.  In  dem  einen  Lustspiel,  von  dem  wir  wissen, 
dass  es  auf  einer  Novelle  Boccaccios  fusst,  ist  die  Anlehimng  eine 
sehr  freie.  Sie  besteht  nur  in  der  Übertragung  einer  einzigen  Figur 
und  den  hauptsächlichsten  Begebenheiten,  die  sich  auf  dieselbe 
beziehen. 


■i:; 

Die  Verwicklung  des  Dramas:  "The  Royal  Master"')  ist  in  '638  aufgeführt 
seiner  Haupthandlung  wohl  auch  der  Phantasie  des  I)ichters  selbst 
entsprungen.  Es  werden  uns  hier  die  Intrigen  des  Höflings  iMontalto 
vorgeführt,  der  mit  den  unehrlichsten  Mitteln  sich  seiner  Neben- 
buhler in  der  Gunst  des  Königs  von  Neapel  zu  entledigen  sucht 
und  dessen  ehrgeiziges  Verlangen  nach  der  Hand  der  Schwester 
des  Königs  strebt. 

Nicht  neben  den  Hauptfiguren  her,  sondern  eng  mit  diesen 
verbunden  geht  die  Gestalt  der  jungen  Domitilla,  die  von  leiden- 
schaftlicher Liebe  zum  Könige  ergritten  wird  und,  da  sie  diese 
erwidert  glaubt,  alle  Freier  ausschlägt.  Sie  wird  schliesslich  von 
ihrem  Wahne  geheilt  und  empfängt  vom  Könige  selbst  den  für 
sie  bestimmten  Gemahl. 

Eine  solche  Neigung  eines  einfachen  Mädchens  zu  einer  für 
ihren  Stand  viel  zu  hoch  stehenden  Persönlichkeit  wird  erzählt 
in  der  siebenten  Geschichte  des  zehnten  Tages  von  Boccaccios 
Decamerone  überschrieben:  Jl  re  Piero  sentito  il  fervente  amore 
portatogli  dalla  Lisa  inferma,  lei  conforta;  e  appresso,  a  un  gentil- 
giovane  la  marita ;  e  lei  nella  fronte  baciata,  sempre  i)oi  si  dico 
suo  cavaliere". 

Wie  Lisa  verliebt  sich  die  liebliche  Domitilla  des  Dramas 
beim  ersten  Anblick  in  den  König.  Beide  sind  sich  des  grossen 
Abstandes  zwischen  ihrer  Person  und  der  des  Gegenstandes  ihrer 
Verehrung  sehr  wohl  bewusst.  Bei  beiden  ahnt  der  König  lange 
Zeit  nichts  von  dieser  Leidenschaft,  weiss  aber,  nachdem  er  davon 
erfahren,  die  unabsichtlich  geschlagene  Wunde  zu  heilen. 

Die  Lisa  Boccaccios,  aus  Liebeskummer  schwer  erkrankt,  ist 
eine  der  lieblichsten  und  gewiss  eine  der  unschuldigsten  Frauen- 
gestalten des  Decamerone.  Nicht  weniger  sympathisch,  aber  doth 
wieder  ganz  verschieden  in  ihrem  Charakter  ist  die  fünfzehnjährige 
Domitilla.  Infolge  einiger  falsch  ausgelegter  Worte  des  Königs, 
der  ihr  verspricht,  ihr  einen  würdigen  Freier  zu  verschaffen,  glaubt 
sie  ihre  Liebe  vom  Könige  erwidert  und  versucht  die  gesellschaftliche 


M  Tlie  Dramatic  WOrks  .ui.l  I'ooms  nf  .lamos  Sfiirlei/.  .\..\v  ürsl  collecled ; 
wifh  Notes  l)y  the  late  William  (Jillnrd  ami  ailiiitioiial  Notes  an«l  some  Arcounl 
of  Shirley  an.l  liis  Wiitiii;.'s  hy  tlie  Rev.  Alexamier  Dyre.  in  six  volumcs. 
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Kluft,  die  sie  von  jenem  trennt,  zu  vergessen.  Sie  bleibt  aber  keinen 
Augenblick  unschlüssig,  nachdem  ihr  der  König,  der  sie  von  ihrer 
Leidenschaft  heilen  und  zugleich  ihren  Charakter  prüfen  will,  den 
Vorschlag  gemacht  hat,  seine  Geliebte  zu  werden.  Voll  Entrüstung 
weist  sie  dieses  Anerbieten  zurück  und  nimmt  den  früher  ver- 
schmähten Freier  in  Gnaden  auf.  Der  König  aber  zeigt  sich  im 
Drama  wie  in  der  Novelle  als  "royal  Master'",  indem  er  für  die 
Zukunft  des  jungen  Mädchens  sorgt. 

Ausser  in  den  behandelten  Szenen  hat  Shirley  bei  der  Dar- 
stellung der  Figuren  seines  Dramas  kaum  etwas  für  seine  Zwecke 
Brauchbares  in  der  Novelle  gefunden. 

Da  wir  nur  weniges  über  Shirley 's  Quellen  wissen,  ist  es  nicht 
möglich,  einen  bestimmten  Schluss  über  seine  Darstellungsweise  zu 
ziehen ;  doch  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  sich  bei  der  Abfassung 
dieses  Dramas  der  Übersetzung  des  Decamerone  von  Isaac  Jaggard 
(1620)  bedient  hat. 

Bei  der  grossen  Beliebtheit,  der  sich  Boccaccios  Decamerone  bei 
den  Dramatikern  der  Mit-  und  Nach-Shakespearschen  Zeit  erfreute, 
ist  es  zu  verwundern,  dass  andere  italienische  und  lateinische  Werke 
des  gleichen  Dichters  nicht  auch  öfter  von  diesen  ihren  dramatischen 
Arbeiten  zu  Grunde  gelegt  wurden.  Es  hängt  dies  jedenfalls  damit 
zusammen,  dass  die  englischen  Dichter,  von  denen  die  meisten  des 
Italienischen  nicht  mächtig  genug  waren,  um  diese  Literatur  im 
Original  studieren  zu  können,  viele  der  Geschichten  des  Decamerone 
bei  Painter  und  in  anderen  englischen  Novellensammlungen  übersetzt 
fanden  und  dass  1620  eine  vollständige  Übersetzung  desselben  ins 
Englische  herauskam,  während  die  andern  Werke  nur  im  Original 
benützt  werden  konnten. 

Bei   der   Tragödie    '^The    Two    Noble    Kinsineir*,     die   von 

manchen  Fletcher  zugeschrieben  wird,  und  doi-en  Stoff  indirekt, 
d.  h.  durch  die  Vermittlung  von  Chaucers  "Knight's  Tale"'  aus 
Boccaccios  "Teseide""  entlehnt  ist,  brauche  ich  mich  nicht  aufzu- 
halten ;  denn  über  dieses  Stück,  das  von  vielen  bald  Shakespeare, 
bald  Massinger,  bald  anderen  Dichtern  zugesprochen  wird,  ist  schon 
reichlich  geschrieben  worden.  Audi  Inhaltsangabe  und  Vergleich  mit 


seiner    Quelle    wird    von    Ward ')    ziemlich    ausführlich    in    seiner 
Geschichte  des  englischen  Dramas  gegeben. 

Philip  Massi////r/-  verdankt  die  Veranlassung  zu  seinem  Drama : 
"The  Maid  of  Honoiir"-),   einer  lateinischen  Schrift  Boccaccios.  i632  gedruckt 
seinem  Buche:   „De  Claris  Mulieribus".  .„  .„    ,,^"^. 

"  standen   (Ward) 

Der  Inhalt  dieser  Tragikomödie  ist  folgender:  Bertoldo,  ein 
maltesischer  Ritter,  zieht  gegen  den  Willen  seines  Bruders  Koberto. 
des  Königs  von  Sicilien,  in  den  Krieg  gegen  die  Herzogin  von 
Sienna.  Er  wird  gefangen  genommen  und  wartet  vergebens  auf 
das  Lösegeld,  das  sein  Bruder  für  ihn  zu  bezahlen  sich  weigert. 
An  dessen  Stelle  erklärt  sich  Camiola,  "the  Maid  of  Honour" 
bereit,  ihn  zu  befreien,  wenn  er  sich  verpflichte,  sie  zu  heiraten. 
Er  willigt  freudig  ein,  denn  schon  lange  kennt  und  liebt  er  die 
tugendhafte  Jungfrau.  Vor  seiner  Heimfahrt  lernt  Bertoldo  aber 
Aurelia,  die  schöne  Herzogin  von  Sienna  kennen.  Er  verliebt  sich 
in  diese,  die  sich  ihm  geradezu  anbietet  und  vergisst  sein  gegebenes 
Wort.  Mit  Aurelia  reist  er  nach  Sicilien  zurück,  wird  aber  auf  dem 
W^eg  zur  Hochzeit  aufgehalten  und  öffentlich  seiner  grossen  Schuld 
bezichtigt.  Die  Herzogin  verlässt  ihn,  Camiola  aber  nimmt  den  Schleier. 

Der  Stoff  zu  diesem  vom  Dichter  mit  wenig  Sorgfalt  ausge- 
führten Drama  stammt,  wie  KoeppeP)  zum  ersten  Male  gezeigt  hat. 
direkt  aus  der  Novellensammlung  Painter's,  wo  die  zweiund- 
dreissigste  Geschichte  des  Teiles  II  folgenderma.ssen  betitelt  ist  0: 
"A  Gentlewoman  and  Wydow  called  Camiola  of  hir  owne  minde 
Rannsomed  Koland  the  Kyng's  Sonne  of  Sicilia,  of  purpose  to  have 
him  to  hir  Husband,  who  when  he  was  redeemed  unkindly  denied 
hir,  agaynst  whom  very  Elo(iiiently,  she  Inveyed,  and  although 
the  Law  proved  him  to  be  hir  Husband.  yet  for  bis  unkindness. 
shee  utterly  refused  liim". 

Jacobs,  in  seiner  1890  erschienenen  Neu-Ausgabe  von  l'aintcrs 
"Palace  of  Pleasure"  gibt  als  "Source  and  Origin"  dieser  Xcnellc: 
Bandello,  Part  I,  Nov.  XXXV  an.  Diese  Geschichte  Bandellos.  die 
betitelt  ist:     ,Xu<)vo  modo  di  rastiuar  la  moglio    ritrovato   da   un 


1)  Vgl.  Ward,  vnl.  II,  j..  7U-7i7. 

'')  The  Plays  of  riiili|i  Mussiiu/fir,  \..l.  111.  p.  1   11. 

*)  E.  7voey>y>''/,Qiu'lleii-Stiiclien  zu  lion  l)iriiiK'n(.;e<iipe(:hniiman"sclr..p.  IJl  (1. 

*)  Painfer,  Palace  of  Pleasure,  e.iifed  l>y  Jacobs,  pt.  11,  v-.l.  IJl,  nov..3't,  p..^'>4  IT. 
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Gentiluomo  Veneziano "  0,  hat  aber  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit 
mit  der  oben  zitierten  Erzählung  Painter's.  Koeppel  dagegen  sagt 
in  einer  Anmerkung  seiner  Untersuchung^):  Als  vermutlichen 
Gewährsmann  Painter's  habe  ich  in  den  „  Studien "  p.  9  ^)  Baptista 
Campofulgosus  bezeichnet,  mit  der  Bemerkung,  dass  Painter  noch 
eine  andere  Quelle  benützt  haben  müsse.  Inzwischen  ist  Painter's 
einzige  Quelle  richtig  bestimmt  worden  von  Markus  Landau  in 
seiner  Besprechung  der  „  Studien  "  in  Kochs  Zeitschrift,  vol.  VI  n.  F., 
p.  414.  Painter  bietet  eine  genaue  Übersetzung  von  Boccaccios 
Bericht  in  seinem  Compendium  „  De  Mulieribus  Claris " :  „De  Camiola 
Vidua",  Cap.  CHI"  (Bernae  MDXXXIX). 

Massinger  ist  sehr  frei  mit  seiner  Quelle  umgegangen  und  hat 
zu  der  bei  Boccaccio  wenig  ausgedehnten  Handlung  mehrere 
dramatische  Momente  hinzugefügt.  Auch  die  in  der  lateinischen 
Novelle  gebrauchten  Namen  hat  er  ganz  willkürlich  benützt  und 
vertauscht.  In  der  Quelle  heisst  der  König  von  Sicilien  Petrus; 
sein  natürlicher  Bruder  ist  Rolandus.  Dieser  zieht  aus  zur  Entsetzung 
der  Bewohner  von  Lippari,  die  durch  den  Feldherrn  von  Robertus, 
König  von  Jerusalem,  belagert  werden.  Massinger  hat  die  Namen 
vertauscht;  denn  bei  ihm  ist  Roberto,  König  von  Sicilien  und 
Bertoldo,  "the  king's  natural  brother",  zieht  in  den  Krieg.  Der 
einzige  sonstige  Name,  der  aus  dem  Roman  ins  Drama  herüber- 
genommen wurde,  ist  derjenige  der  Heldin  Camiola,  die  Painter: 
"a  widow  of  the  City  of  Sienna"  nennt,  was  vielleicht  den  eng- 
lischen Dichter  dazu  veranlasst  hat,  die  neu  von  ihm  geschaffene 
Figur  der  Aurelia  zur  "Duchess  of  Sienna"  zu  machen. 

Als  gewandter  Dramatiker  musste  sich  Massinger  gleich  be- 
wusst  sein,  dass  ihm  die  Novelle  zur  Ausfüllung  seiner  fünf  Akte 
nicht  Stoff  genug  biete.  Diese  erzählt  nämlich  nur  von  der  See- 
schlacht, der  Gefangennahme  des  Helden,  seinem  Loskauf  durch 
Camiola  und  seiner  Weigerung,  sie  zu  heiraten.  Sie  schliesst  mit 
einer  langen  Rede  Camiolas,  in  der  diese  Rolandus  mit  beredten 
Worten  seine  Schlechtigkeit  vor  Augen  führt  und  sich  bereit 
erklärt,  den  Schleier  zu  nehmen. 


»)  La    rrinia    l';irtc    de    le    Novelle    del    Uiiiidello.     I.oimI:;i     17'.»l'.    tom.    111, 
uov.  XXXV,  ]).  T)  ir. 

2)  E.  Koeppai,  (Juelieii.sluilien   zu  den    Dinnicii   Cliaimiairs  etc.,  p.  I2'2, 
^)  Gemeint  sind  Koppels  Sludii'n  zur  »icsch.  iL  ital.  .Novelle. 


Durch  die  Neuschöpfung  der  Herzogin  von  .Sienna,  die  den 
Helden  durch  ihre  Schönheit  bezaubert,  hat  der  Dichter  die  in  der 
Novelle  ganz  unbegreifliche  Handlungsweise  des  Kolandus  resp. 
Bertoldus  einigermassen  motiviert ').  Dort  ist  es  nur  der  Gedanke, 
seiner  Braut  in  Rang  und  Würde  überlegen  zu  sein,  der  Kolandus 
davon  zurückhält,  sein  Versprechen  zu  halten.  Massinger  ver- 
wertet dieses  Moment  zwar  ebenfalls  —  auch  im  Drama  hält 
Camiola  ihrem  Geliebten,  freilich  schon  vor  dessen  Abreise, 
ihre  niedrige  Geburt  im  Vergleich  zu  ihm,  dem  Königssohne, 
vor,  —  aber  Bertoldo  lässt  diesen  Grund  nicht  gelten,  und  erst 
das  Zusammentreffen  mit  Aurelia  macht  ihn  alles  früher  Gesagte 
vergessen.  Dadurch  aber,  dass  er  Camiola  schon  in  seinem  frühern 
Leben  gekannt  und  geliebt  hat,  wird  sein  Verrat  ein  um  so 
grösserer;  ein  tragischer  Ausgang  des  Dramas  wird  nötig.  Mas.singer 
macht  die  Witwe  Camiola  im  Schauspiel  zur  unschuldigen  Jungfrau. 
Er  ändert  dadurch  am  Verlauf  der  Handlung  und  am  Cliarakter 
der  einzelnen  Personen  an  und  für  sich  nichts,  lässt  aber  seine 
Heldin  um  so  bedauernswerter  erscheinen.  Einen  auffälligen,  schon 
von  Koeppel  hervorgehobenen  technischen  Fehler  lässt  sich  Ma-ssinger 
zu  Schulden  kommen,  indem  er  Camiola,  deren  Charakter  ein 
durchaus  edler,  feiner  ist,  mit  grosser  Inkonseipienz  zu  handeln 
veranlasst.  Sie  weist  Robertos  Werbung  vor  dessen  Weggehen  mit 
Bestimmtheit  ab  und  erinnert  ihn  daran,  dass  er  als  Malteser-Ritter 
nicht  heiraten  dürfe: 

Camiola:     you  are,  sir, 

A  Knight  of  Malta,  by  your  order  bound 

To  a  Single  life ;  you  cannot  marry  me :  .  .  .   . 

Bortoldo:  A  dispensation,  lady. 
Will  easily  absolve  me. 

Camiola:  0  take  heed,  .sir! 
When  what  is  vow'd  to  heaven  is  dispetised  witli, 
To  serve  our  ends  on  earth,  a  curse  nmst  fidlow. 
And  not  a  blessing-). 


*)  Aurelia  hat,  wie  Ko'jtjul  (p.  1-23)  zei^l,  i^msse  Älmlic-hkeil  mit  ilirer 
Namensschwester  in  Fletciier's  Tragikomödie,  "Tlie  rn»phele.s.s'*.  Es  ist  wohl 
anzimelunen,  dass  Massinf,'er  die  helreireuden  Szenen  in  jenem  Drama  geschrieben 
und  ähnliche  Situationen  in  seinem  eigenen  Stücke  verwertet  hat. 

*)  The  iMai.l  of  Hniiour  I,  -'.  i'i'.  -'">  und  -Jü. 


48 

Später  aber,  wie  sie  Bertoldo  loskaufen  will,  scheint  Camiola 
an  diese  Kluft  absolut  nicht  mehr  zu  denken,  sondern  verlangt 
ausdrücklich,  dass  der  Ritter  sie  heirate.  Adorni,  ihr  Bote  an 
Bertoldo  spricht  folgendermassen  zu  ihm: 

You  must  now% 
Which  is  the  sum  of  all  that  she  desires, 
By  a  solemn  contract  bind  yourself,  when  she 
Requires  it,  as  a  debt  due  for  your  freedom 
To  marry  her. 

Bertoldo:  This  does  engage  me  further; 
A  payraent !  an  increase  of  Obligation. 
To  marry  her!  — .  'twas  my  nil  ultra  ever; 
The  end  of  my  ambition  ^). 
Die  Verwandlung    des    Helden   in   einen    Ritter   vom   w^eissen 
Kreuz  und  die  Einführung  eines  zweiten  Johanniterritters  (Gonzaga, 
general  to  the  Duchess  of  Sienna)  scheinen  mir  in  Massinger's  ''Maid 
of  Honour"  überhaupt  überflüssig  gewesen  zu  sein;  denn  sie  fördern 
den  Verlauf  der  Handlung  nicht  im  geringsten  und  erklären  nicht, 
sondern  vergrössern  die  Schuld  Bertoldos.  Massinger  hat  wohl  bei 
der  Schöpfung   dieser  Figuren    an    das   beliebte    Drama  Beaumont 
und  Fletcher's  "The  Knight  of  Malta"  gedacht,  das  er  kurz  vorher 
auf  der  Bühne  gesehen  haben  mag. 

Lokalkolorit  findet  sich  in  Massingers  Tragikomödie  nicht, 
wie  dies  überhaupt  selten  in  den  Dramen  der  Zeitgenossen  und 
Nachfolger  Shakespeare's  der  Fall  ist.  Dagegen  hat  es  sich  der 
Dichter  nicht  entgehen  lassen,  an  passender  Stelle  einem  der 
Sicilianer  ein  Loblied  auf  sein  englisches  Vaterland  in  den  Mund 
zu  legen.  Bertoldo  sagt  zu  seinem  Bruder,  der  ihn  von  dem  Zug 
gegen  die  Herzogin  von  Sienna  zurückhalten  will  : 

"If  examples 
May  move  you  more  than  arguments,  look  on  England, 
The  empress  of  the  European  isles, 
And  unto  whom  alone  ours  yields  precedence : 
When  did  she  flourish  so,  as  when  she  was 
The  mistress  of  the  ocean,  her  navies 
Putting  a  girdle  round  about  the  world  V 


'j  Tlic  Miiid  (iT  Iloiiour  IV,:'..  )i.  7i. 
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When  the  Iberian  quaked,  her  worthies  named ; 

And  the  fair  llower-de-luce  grew  pale,  set  by 

The  red  rose  and  the  white  ?  ') 
"The  Maid  of  Honour"  ist  eines  jener  Dramen,  welche  das  so 
oft  behandelte  Motiv  der  Untreue  des  Verehrers  behandeln,  der, 
sobald  er  von  seiner  Dame  entfernt  ist,  sich  in  eine  andere  ver- 
liebt, ein  Motiv,  das  wir  z.  B.  in  Shakespeares:  "Two  Gentlenien 
of  Verona"  und  in:  "What  You  Will"  vertreten  sehen. 


')  The  Maid  of  Honour  I,  1,  p.  IG. 


IL  Bandello. 


Einen  ebenso  bedeutenden,  wenn  nicht  noch  wichtigeren  Platz 
als  der  Decamerone  Boccaccios  nehmen  die  Novellen  Bandellos 
in  der  Quellenforschung  bei  den  Zeitgenossen  und  Nachfolgern 
>Shakespeare's  ein. 

Von  der  Art,  wie  die  Dramatiker  die  ihnen  gebotenen  Stoffe 
verwertet  haben,  ist  hier  ungefähr  dasselbe  zu  bemerken  wie  bei 
Boccaccio.  Bald  ist  die  Haupt-  bald  die  Nebenhandlung,  sei  es 
ganz,  sei  es  teilweise  aus  der  Novelle  entlehnt.  Häufiger  jedoch 
als  bei  Boccaccio  kommt  es  vor,  dass  eine  Geschichte  Bandellos 
Anregung  und  Material  zur  Verwickelung  der  Haupthandlung  eines 
Dramas  bietet.  Schon  im  Charakter  der  Erzählungen  Bandellos, 
die  weniger  oft  humoristischen  Inhaltes  sind  als  die  Boccaccios, 
liegt  es,  dass  sie  oft  Stoff  zu  Tragödien  liefern,  was  bei  den  von 
englischen  Dichtern  verwendeten  Geschichten  des  Decamerone  nicht 
der  Fall  ist. 

Bezeichnend  für  den  Geschmack,  der  am  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts bei  Publikum  und  Dichtern  in  England  herrschte,  ist  der 
Umstand,  dass  da,  wo  in  der  damaligen  dramatischen  Literatur 
Novellen  Bandellos  als  Quellen  benützt  werden,  diese  meist  zu  den 
unmoralischsten,  realistischsten  gehören. 

Ganz  ins  Ende  des  16.  Jahrhunderts  fällt  die  Bearbeitung  einer 
Erzählung  Bandellos  in  dem  Drama  eines  Dichters,  dessen  Haupt- 
tätigkeit ins  17.  Jahrhundert  fällt  und  das  darum  hier  mit  behandelt 
werden  soll.  Es  ist  die  zweite  Geschichte  des  ersten  Teiles  von 
Bandellos  Novellensammlung.    Sie  trägt  den  Titel:')  „Ariobarzane 


')    La   Prima    Parte    de   le  Novelle    del   BandeUo.     Lomlra   IT'.M.     tom.  I, 
iiov.  ii,  p.  28  fr. 
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Senescalco  del  Re  di  Persia  quello  vuol  vincer  di  cortesia  ove  varii 
accidenti  intervengono".  Die  Tragikomödie  aber,  die  eine  genaue 
Dianiatisierung  dieser  orientalischen  Erzählung  enthält,  ist  Thomas 
Hemnmrs:  "The  Royal  King  and  Loyal  Subject" ').  Kurz  vor  leoo 

•'  .  o  ^  .»  y  entstanden 

Zug  für  Zug,  eine  Episode  der  Novelle  nach  der  andern,  hat  (Coiiierj 
Heywood  seinem  Drama  eingereiht.  Um  dabei  dem  Uberreichtum 
an  Stoff  zu  steuern,  sieht  er  sich  freilich  gezwungen,  einige  der 
Heldentaten  des  „treuen  Untertanen"  nur  erzählen  zu  lassen,  statt 
sie  durch  wirkliche  Handlung  darzustellen.  Ausser  der  Verlegung 
des  Schauplatzes  der  Begebenheiten  von  Persien  nach  England  und 
der  dadurch  bedingten  Umänderung  der  Namen  der  dramatis 
personae  hat  sich  der  englische  Dramatiker  kaum  eine  bemerkens- 
werte Umgestaltung  der  bei  Bandello  erzählten  Tatsachen  erlaubt. 
Es  ist  darum  auch  nicht  nötig,  hier  eine  lange  Aufzählung  der  \ielen 
Beweise  der  Treue  und  des  Gehorsams  zu  geben,  die  der  edel- 
gesinnte Untertane  seinem  königlichen  Herrn  liefert.  Die  einzige 
längere  Auslassung,  die  sich  Heywood  seiner  (Quelle  gegenüber 
erlaubt  hat,  ist  die  einer  langen  Rede  am  Schluss  der  Erzählung^ 
in  der  Ariobai-zanes  sein  Tun  vor  dem  Könige  rechtfertigt.  Obschon 
in  der  Novelle  wie  im  Drama  die  Treue  und  Freigiebigkeit  iles 
Helden  verherrlicht  werden,  scheinen  mir  in  der  erstgenannten  die 
Beziehungen  zwischen  Herrscher  und  Untertan  doch  etwas  anders 
zu  sein  als  bei  Heywood.  Bandello  legt  den  Schwerpunkt  der 
Handlungsweise  des  Ariobarzanes  darauf,  dass  dieser  sich  betleisst. 
in  jeder  Hinsicht  seinen  Fürsten  zu  überbieten.  Er  verfällt  darum 
nicht  ganz  schuldlos  dessen  Ungnade.  In  der  Tragikomödie  tritt 
dieser  Zug  etwas  in  den  Hintergrund.  Hier  scheint  uns  der  Held 
völlig  unschuldig  den  Zorn  des  Königs  zu  tragen,  der  sich  nur 
durch  die  vom  Neide  der  Höflinge  eingegebcui-n  Vorh-uuidungeu 
hat  überzeugen  la.ssen.  ^^'ard■-|  sagt  über  dieses  Dranu»  Hi-ywodd's: 
"The  climax  ought  to  have  consisted  in  the  Marshals  gift  of  the 
royal  Infant;  unfortunately,  however,  the  author's  inventive  i»o\ver 
deserts  him  before  the  close,  and  the  fiftli  act,  by  adding  another 
and   supertluous  step  to  the  previous  series,  weakens  the  impres- 


*)   Old  Plays,   l)eintr  a  (loiitiimatidii  ot  Dmlsleys  Cli.llcrln.ii,  in  mx  vnlnme? 
London  1816.  vol.  VI,  i).  '21'J  tV. 
-}    Ward.  vol.  II,  \>.  ."»»il. 


52 

sion  of  the  whole".  Gewiss  hat  Ward  recht,  wenn  er  von  dem 
theoretischen  Fehler  des  englischen  Verfassers  spricht.  Doch  kann 
in  diesem  Stück  nicht  von:  "inventive  power"  des  Dramatikers 
die  Rede  sein.  Gerade  dem  gänzlichen  Fehlen  von  eigener  Erfin- 
dung, was  die  Haupthandlung  des  Dramas  betrifft,  —  die  komi- 
schen Nebenepisoden  mögen  seiner  eigenen  Phantasie  entsprungen 
sein  —  ist  es  zuzuschreiben,  dass  Heywood  sein  Stück  nicht  mit 
dem  Glanzpunkt  der  edlen  Taten  des  Lord  Marshai  schliesst, 
sondern  auch  noch  die  späteren  in  der  Novelle  von  diesem  er- 
zählten Handlungen  dramatisiert.  Der  von  Heywood  verwerteten 
Quelle  gegenüber  muss  eine  kleine  Einschränkung  gemacht  werden. 
Er  hat  nämlich,  wie  Koeppel  ^)  gezeigt  hat,  nicht  aus  dem  Italieni- 
schen direkt,  sondern  aus  Fainters  Übersetzung  der  Novelle  ge- 
schöpft :  denn  es  findet  sich  im  Drama  eine  Stelle,  die  ziemlich 
wörtlich  mit  einer  solchen  in  der  englischen  Übertragung  überein- 
stimmt. Painter's  Erzählung-):  " Ariobarzanes,  great  steward  to 
Artaxerxes,  king  of  Persia,  goeth  about  to  exceede  his  soveraigne 
lord  and  maister  in  curtesie ;  wherein  be  conteyned  many  notable 
and  pleasant  chaunces,  besides  the  great  patience  and  loyaltie 
naturally  planted  in  the  sayd  Ariobarzanes"  ist  eine  genaue,  direkt 
aus  dem  Italienischen  entnommene  Übersetzung^),  so  dass  durch 
sie  dem  englischen  Dramatiker  nichts  Neues,  von  Bandello  Ab- 
weichendes gegeben  wurde. 

So  klar  bewiesen  die  Quelle  von  Heywoods  Schauspiel  vor 
uns  liegt,  so  gewagt  scheint  es  mir,  eine  zweite  Tragikomödie  von 
der  gleichen  ableiten  zu  wollen. 

Flekher'x:  "Loyal  Subject"  ^)  (aufgeführt  1618)  trägt  wohl 
einen  ähnlichen  Titel,  hat  aber  inhaltlich  nur  ganz  wenig  gemein 
mit  dem  eben  besprochenen  Drama  und  der  Novelle,  aus  der  dieses 
entsprungen.  Das  Grundmotiv  der  unbegrenzten  üntertanentreue 
ist  freilich  das  gleiche.    Seine  Darstellung  aber  ist  eine  ganz  ver- 


')  V^l.  Koeppel,  Quelleiistudieii  zu  den  Dramen  Ben  Jonson's.  etc.  Anhan":: 
Thoma.s  Heywood  an<l  Painter's  Palace  nf  Pleasuie,  y.  i;]3. 

2)  Painter,  Palace  of  Pleasure,  |il.  II,  vol.  III.  iiov.  i,  y.  ITC  IV. 

^)  Bei  Belleforest,  der  oft  Vennitllcr  zwisclien  dein  itaiienisclifn  ()rij,Mnal 
und  der  englischen  Version  einer  Novelle  war,  ist  Bandello  I,  '1  erst  im  dritten 
Bande,  der  1.569,  also  nach  dem  "Palace  of  Pleasure"  erschienen  ist,  voihandiMi. 

*)  The  Works  of  Be<(umont  and  Fletcher,  vol.  VI,  |).  i2.')7  IV. 


schiedene;  das  einzige,  was  in  den  beiden  l)iainen  einigennassen 
übereinstimmt,  ist  der  Umstand,  dass  die  beiden  treuen  Untertanen, 
trotz  ihrer  grossen  Abneigung  dagegen,  ihre  beiden  Töchter  an  den 
königlichen  Hof  senden  müssen.  Die  zwei  jungen  Mädclien  spielen 
jedoch  bei  Heywood  eine  viel  wichtigere  KoUe  als  bei  Fletciier. 
Ward  ^)  scheint  mir  das  Stück  etwas  zu  hoch  zu  taxieren,  wenn 
er  davon  sagt:  "The  Loyal  Subject  is  ....  in  my  opinion,  one 
of  the  most  spirited  of  bis  (Fleteher's)  romantic  comedies.  Ofits  kind 
this  play  appears  to  me  altogether  admirable".  Die  (ieduld  und  Auf- 
opferung, die  Archas,  der  Held,  an  den  Tag  legt,  trotz  des  Undanks 
und  der  Quälereien  des  Herzogs  von  Moskau,  ist  meines  Erachtens, 
wenn  nicht  unmännlich,  so  doch  wenigstens  unnatürlich.  "No  one", 
so  fährt  Ward  fort,  ''who  has  read  the  two  plays  will  be  willing 
for  a  nioment  to  dispute,  that  P^'letcber's  owes  no  debt  to  Thomas 
Heywood's  "The  Royal  King  and  The  Loyal  Subject",  though  both 
are  obviously  founded  on  the  same  story,  translated  by  Paynter  from 
Bandello".  Der  erste  Teil  dieser  Behauptung  ist  gewiss  berechtigt; 
dass  aber  die  beiden  Dichter  aus  der  gleichen  Quelle  geschöpft 
haben,  ist  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Handlungen,  die 
einesteils  von  Painter  erzählt,  andernteils  von  Fletcher  aufgeführt 
W'erden,  nicht  anzunehmen.  .Tedenfalls  darf  eine  Entlehnung  aus 
Heywood's  Vorlage  nicht  als  wahrscheinlicher  dargestellt  werden, 
als  eine  solche  direkt  aus  seinem  Drama;  denn  Painter  bietet 
absolut  nichts  mehr  und  nichts  anderes  als  die  TragikonnVdie 
Heywood's.  Die  Annahme,  Fletcher  habe  vielleicht  aus  Bandello 
direkt  statt  aus  dem  "Palace  of  Pleasure"  geborgt,  führt  ebcnfall."^  zu 
keinem  Resultat,  da  ja  Painters  Übersetzung  eine  genaue  ist  und 
vor  allem  keine  der  dort  erzählten  Begebenheiten  weggela.ssen  sind. 
Fletcher  kann  also  in  der  Haupthandlung  seines  Dramas: 
^'The  Loyal  Subject"  —  sei  es  direkt  oder  indirekt,  durch  Heywood, 
Painter  oder  Bandello  —  nur  im  Hauptgedanken,  nicht  aber  in  der 
Ausführung  und  Veranschaulichung  desselben,  von  Italien  bei-intlnsst 
worden  sein,  es  sei  denn,  dass  noch  eine  neue,  bis  jetzt  unbekannte 
Quelle  aufgefunden  werde. 

Die  nächste  Erzählung  Bandellos,  die  von  fiiuin  Zeitgenossen 
Shakespeare's   dramatisiert    worden    ist   und  die    zugleich    bei    den 

M    U'aril,  vol.  II.  y.  (i'.l'.l. 
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Prosa-  und  Theater-Schriftstellern  jener  Zeit  eine  der  beliebtesten 
war,  ist  die  vierte  Novelle  des  ersten  Teils  seiner  Sammlung,  be- 
titelt: ')  ,,La  Contessa  di  Cellant  fa  ammazzare  il  Conte  di  Masino, 
et  a  lei  e  mozzo  il  capo".  Der  Kürze  des  Titels  und  der  Wichtigkeit 
der  Novelle  wegen  gebe  ich  hier  eine  etwas  weitläufigere  Inhaltsan- 
gabe davon.  Bianca  Maria,  die  Tochter  von  Giacomo  Scappardone 
und  einer  Griechin,  ist  ihrer  grossen  Schönheit  wegen  bekannt.  Mit 
fünfzehn  Jahren  heiratet  sie  den  Grafen  Ermes,  der  nach  sechs 
Jahren  stirbt.  Von  den  zwei  neuen  Freiern  wählt  sie  den  „  Conte 
di  Cellant"  als  zweiten  Gemahl.  Kurz  darauf  entflieht  sie  nach 
Pavia,  wo  sie  von  vielen  Verehrern  umschwärmt  wird.  Ihr  erster 
Geliebter  ist  Ardizzino,  Graf  von  Masino.  An  dessen  Stelle  tritt 
nach  Verlauf  eines  Jahres  Roberto  Sanseverino,  Graf  von  Gaiazzo. 
Nachdem  Bianca  Maria  ihn  aufgefordert  hat,  den  Grafen  Masino, 
der  schlimme  Gerüchte  über  sie  verbreitet  hat,  ermorden  zu  lassen, 
und  er  dies  zwar  versprochen,  aber  nicht  ausgeführt  hat,  gibt  sie 
auch  ihm  den  Abschied.  An  seine  Stelle  tritt  wieder  der  verschmähte 
Ardizzino,  der  nun  seinerseits  Gaiazzo  ermorden  soll.  Da  er  nicht 
gehorcht,  wendet  sich  Bianca  Maria  an  ihren  dritten  Verehrer,  Don 
Pietro  di  Cardona  Siciliano,  der  sich  so  von  ihr  betören  lässt,  dass 
er  Ardizzino  überfällt  und  tötet.  Er  selbst  wird  gefangen  genommen 
und  bekennt,  wer  die  Veranlassung  zu  seinem  Verbrechen  gewesen 
sei.  Don  Pietro  entflieht  aus  dem  Gefängnis,  Bianca  Maria  aber 
wird  enthauptet.  Dies  in  kurzen  Zügen  die  Hauptbegebeuheiten 
der  Novelle  Bandellos,  die  ich  fünfmal,  bald  mehr,  bald  weniger 
vollständig,  von  englischen  Dramatikern  verwendet  fand. 
1601  aufgeführt  Das    erste    Mal    geschieht    dies    in    John    Marxtoi/'s:  "Dutcli 

Coiirtezan"-). 

Auf  die  Quellen  dieser  Komödie  haben  Ward  •')  und  Koeppel  ^) 
hingewiesen.  Letzterer  sagt:  „Die  Mordgeschichte  Malheureux's 
hat  Marston  meines  Erachtens  dem  Palace  of  Pleasure  entnommen, 
der  aus  Bandello  stammenden  vierundzwanzigsten  Novelle  des 
zweiten  Bandes".  Koeppel  nimmt  also  ohne  weiteres  an,  Marston 
habe  aus  der  englischen  Übersetzung  der  Novelle,    nicht  aber  aus 


')  Lii   Prima    l'ailc    de    \e   Ncvolle    del    Ihnn/rl/a.   \,m\.  1.   ikiv.  i.   p.  lli'   (f. 

*)  Tlie  Works  otJohuMrt?-.s-^>//.  Ediled  U\  A.  II.  Hullrii.  i imi   |SS7.  vol.  II. 

3)  [Vfinl,  vol.  II,  p.  4SC>. 

')  h'iir/ijßf'l,  (Jiicllciistudicii  zu  d(^ii  Itraincii   ücii  .loiisoirs.  de  .  pp.  -JS  und  'J'.t. 
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dieser  direkt  geschupft.  Die  Übertragung  in  Painter's  "Palace 
of  Pleasure"  ^)  ist  jedoch  keineswegs  eine  genaue,  sondei^n  weicht 
in  mancher  Hinsicht  ziemlich  stark  von  der  Novelle  ab.  Schon 
der  Titel  ist  nicht  ganz  der  gleiche  wie  bei  Bandello.  Er  lautet: 
"The  disordered  Lyfe  of  the  Countesse  of  Celant,  how  sho  (causinge 
the    County    of  Masino    to  be  murdered)  was  belieaded  at  Milan". 

Die  Hauptbegebenheiten  sind  zwar  in  den  beiden  P'assungen 
die  gleichen,  aber  Painter's  Text  ist  voll  von  Abschweifungen, 
moralischen  Betrachtungen  und  guten  Lehren.  Diese  Zutaten  sind 
jedoch  nicht  von  ihm  selbst  erfunden,  sondern  stehen  schon  in  einer 
französischen  Übertragung  von  italienischen  Novellen,  in  Belleforests 
1565  erschienenen  "Histoires  Tragiques",  aus  denen  Painter 
wörtlich  übersetzt  hat'-).  Es  ist  mir  nicht  möglich  gewesen,  die 
Version  Belleforests  mit  dem  Original  und  mit  Painter  zu  ver- 
gleichen. Letzterer  gibt  aber  selbst  zu,  er  habe  bei  dem  Franzosen 
und  nicht  beim  Italiener  das  Original  seiner  aus  Bandello  gewählten 
Erzählungen  geholt^).  "Out  of  Bandello  1  have  selected,  chosing 
rather  to  follow  Launay  and  Belleforest  the  Freneh  Translatours, 
than  the  harren  seile  of  his  own  vain,  who  being  a  Lombard,  doth 
frankly  confesse  himselfe  to  be  no  fine  Florentine,  ore  trimme 
Thoscane  as  eloquent  and  gentle  as  Boccaccio  was".  Ob  Painter 
nur  darum  es  vorzog,  aus  dem  Französischen  zu  übersetzen,  weil 
ihm  jene  erweiterte  Version  besser  zusagte,  oder  ob  ihm  nicht 
doch  diese  Sprache  geläufiger  war  als  das  Italienische  und  er  darum 
jene  mit  Vorliebe  benützte,  mag  dahingestellt  bleiben.  Unserem 
Gefühle  nach  sind  die  Belleforest-Painter'.selien  Zusätze  keine  Ver- 
besserung des  Textes  und  kfumen  den  unmoralischen  Inhalt  des- 
selben nicht  verwischen. 

Zu  irgend  einem  Schlüsse,  ob  Marston  aus  der  italieni.sehen 
oder  aus  der  englisch-franzö-sischen  Novellen.sammlung  geschöpft 
habe,  kann  ein  Vergleich  seines  Lustspiels  mit  Bandello  und  Painter 
nicht  führen;  denn  die  moralisierenden  Abschweifungen,  die  die  eine 
Version  vor  der  andern  voraus  hat,  können  natürlich  im  Drama 
keinen  Platz  finden  und  wiu-tliche  Anklänge  an  die  eine  oder  andere 
Fassuns;  habe  ich  nicht  gefunden. 


')  Painter,  Pal;u-e  of  t'leasiiie,  pl.  II,  vol.  III.  nov.  IX.  y.  U  ff. 

-)  Vgl.  Koeppd,  Slutlieii  zur  (ü-scliiclitp  <Ior  ilaiionischeii  .\ovi-lle  etc.,  p  8. 

*)  Painter,  Palace  of  Pleasure.  Preface  lo  the  Header,  |'.  II. 
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Die  Haupthandlung  in  Marston's:  "Dutcli  Courtezan"  wird 
hervorgerufen  durch  die  Intriguen  einer  holländischen  Buhlerin 
namens  Franceschina.  Diese  sucht  ihren  Anbeter  Malheureux  dazu 
zu  verleiten,  seinen  Freund  Freevill  zu  ermorden,  weil  dieser,  der 
früher  ihr  Geliebter  war,  sie  verlassen  hat,  um  ein  unschuldiges 
Mädchen  zu  heiraten.  Malheureux  willigt  scheinbar  ein,  Franceschinas 
Wunsch  auszuführen,  offenbart  aber  seinem  Freund  den  Rachedurst 
der  Courtisane.  Freevill  erklärt  sich  bereit,  einige  Zeit  zu  ver- 
schwinden, damit  diese  an  seinen  Tod  glaube.  Er  kommt  aber 
auch  dann  nicht  wieder  zum  Vorschein,  als  Malheureux,  von  seiner 
falschen  Geliebten  verraten,  des  Mordes  angeklagt  wird.  Freevill 
beabsichtigt,  durch  sein  Wegbleiben  dem  Freunde  eine  verdiente 
Lehre  zu  geben,  weil  dieser  sich  (am  Anfange  des  Stückes)  vor 
den  Reizen  des  schönen  Weibes  so  sicher  gefühlt  hatte.  Im  letzten 
Augenblick  wird  jedoch  der  Knoten  gelöst  und  die  Schuldige 
bestraft. 

Neben  dieser  Haupthandlung  gehen  witzige,  spasshafte,  neben- 
sächliche Szenen  her,  die  mit  jener  in  keinerlei  oder  doch  nur  in 
ganz  losem  Zusammenhang  stehen.  Cocledemoy  betrügt  und  be- 
stiehlt den  Wirt  Mulligrub  auf  alle  möglichen  Arten  und  bringt 
ihn  bis  an  den  Fuss  des  Galgens. 

Ein  Vergleich  dieser  kurzen  Inhaltsangabe  mit  der  oben  ange- 
führten der  Novelle  lässt  mit  Leichtigkeit  erkennen,  dass  Marston 
diesmal  sein  Vorbild  nur  stellenweise  und  auch  dort  ganz  frei 
benützt  hat.  Einen  grossen  Teil  der  Handlung  verdankt  er  seiner 
eigenen  Phantasie  oder  vielleicht  einer  noch  unbekannten  anderen 
Quelle. 

„  La  Contessa  di  Cellant "  liefert  ihm  einigen  Stoff  zur  Zeichnung 
des  Charakters  und  für  die  Handlungsweise  seiner  Courtisane. 
Wie  in  der  Novelle  hetzt  Franceschina  einen  ihrer  Liebhaber 
gegen  den  andern  auf.  Wie  dort  gibt  jener  vor,  auf  den  Mord- 
plan einzugehen,  verrät  aber  dem  Freund  die  Perfidie  seiner  ehe- 
maligen Geliebten,  und  diese  empfängt  ihren  gerechten  Lohn.  Schon 
diese  Strafe  kann  aber  im  Drama,  das  ja  ein  Lustspiel  sein 
soll,  keine  so  tragische  sein  wie  bei  Bandello.  Sie  bestellt  nur  in 
der  Gefangensetzung,  nicht  in  der  Hinrichtung  der  Schuldigen.  Aber 
nicht  durch  die  Art  der  dramatischen  Behandlung  an  sich,  sondern 
schon    durch    den    Charakter    der    Heldin    ist   diese  Abschwächung 


ihrer  Busse  bei  Marstoii  bedingt.  Francescliina  ist  nicht  das  bhit- 
dürstige,  lasterhafte  Weib,  das  sich  bald  dem  einen,  bald  dem 
andern  Manne  hingibt  und  erst  diesen,  dann  jenen  dazu  zu  bringen 
sucht,  den  Freund  zu  töten,  dem  sie  selbst  den  Abschied  gegeben 
hat.  Sie  liebt  eigentlich  nur  einen  Mann,  Freevill.  und  erst, 
nachdem  dieser  sie  verlassen  will,  sinnt  sie  auf  Rache. 

Wir  kommen  damit  zu  dem  Punkte,  der  schon  das  Grund- 
motiv  des  Lustspiels  zu  einem  ganz  andern  macht,  als  das  der 
Novelle.  In  dieser  ist  es  lasterhaftes,  zügelloses  Leben  eines 
Weibes,  in  jenem  der  Gegensatz  zwischen  der  rachsüchtigen,  eigen- 
nützigen Liebe  einer  Courtisane  und  der  tiefen,  selbstlosen  Zuneigung 
eines  unschuldigen  Mädchens.  Charakterisiert  wird  dieser  Unter- 
schied durch  je  einen  Ausspruch  von  Franceschina  und  von  Beatrice, 
der  Verlobten  Freevill's.  Erstere  sagt,  nacbdem  sie  von  dem  grossen 
Kummer  gehört  hat,  den  Beatrice  über  den  vermeintlic-ben  Tod 
ihres  Verlobten  empfindet:  ')  "Vil  you,  vil  you  niak  a  ber  iini  niad  r 
Here  take  dis  ring,  see  me  scorn  to  wear  anyting  dat  was  hers 
or  his.  I  prede  torment  her,  ick  cannot  love  her,  she  honest  and 
virtuous  forsooth!"  Mit  grosser  Selbstverleugnung  antwortet  da- 
gegen das  junge  Mädchen,  nachdem  Franceschina  der  Xiclits- 
ahnenden  bekannt  hat,  Freevill  sei  ihr  Geliebter  gewesen:  "()  niy 
heart,  I  will  love  you  the  better;  I  cannot  hate  what  he  affected." 
Gerade  die  Neuschöpfung  dieser  Beatrice  und  ilirer  Schwester 
Crispinella,  die  sich  durch  grosse  Schlagfertigkeit  und  durch  von 
Witz  und  Humor  übersprudelnde  Reden  auszeichnet,  ist  es.  die 
diesem  Lustspiel  Marston's  einen  besondern  Wert  verleiht  und  es 
höher  als  manches  andere  .stellt. 

Was  die  beiden  Freunde  Malheureux  uiul  Freevill  betrifft,  so 
haben  sie  mit  dem  Grafen  der  italienischen  Quelle  nur  sehr  wenig 
gemein,  Sie  wissen  nichts  von  der  leidenschaftlichen  Liebe  eines 
Ardizzino,  der,  nachdem  er  einmal  schon  verschmäht  worden  ist, 
wieder  zu  seiner  Geliebten  zurückkehrt.  Sie  verkiiriicrn  im  (Gegen- 
satz zu  den  Italienern  die  nüchternen,  aber  doch  witzigen  Engländer. 
Der  eine  gibt  ohne  weiteres  seine  Geliebte  preis,  der  andere  glaubt 
sich,  wenn  auch  mit  Uiwecht,  gegen  die  Reize  derselben  gefeit> 
Die  im  Stücke  vorkommenden  Personen  tragen  mit  Ausnahme  der 


•)  The  Diitrh  Cnurt.v.aii   V.  1,  i- 
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drei  Frauen  alle  englische  Namen,  und  der  Ort  der  Handlung  ist 
nach  London  verlegt,  was  nur  noch  in  einem  andern  Drama  Marston's 
der  Fall  ist,  während  sechs  von  seinen  neun  dramatischen  Arbeiten 
in  Italien  spielen. 

Marston  beabsichtigte  wohl  keineswegs  in  seiner  "Dutch 
Courtezan",  die  Novelle  Bandellos  oder  auch  nur  Teile  davon  zu 
dramatisieren.  Der  beste  Beweis  dafür  ist,  dass  er  etwa  zehn  Jahre 
später  dieselbe  vierte  Novelle  des  I.  Teiles  von  Bandellos  Sammlung 
in  seiner  "Insatiate  Countess"  in  dramatische  Form  gebracht  hat. 
Dass  schon  im  früheren  Lustspiel  Anklänge  an  diese  Erzählung 
vorhanden  sind,  zeigt  nur,  dass  der  Dichter  sie  damals  schon 
gekannt  und  ihren  dramatischen  Wert  herausgefunden  hatte. 

Die  hier  in  Betracht  kommende  Haupthandlung  von  Man<foi/\'<: 
"Insatiate  Countess" ')  (1610?  zuerst  aufgeführt)  hat  folgenden 
Inhalt :  Isabella,  die  Gräfin  von  Suevia,  verheiratet  sich  am  Tage 
nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  mit  Boberto  von  Cypern.  Beim 
Hochzeitsmahl  lernt  sie  den  Grafen  Rogero  kennen,  in  den  sie  sich 
sogleich  verliebt.  Mit  ihm  flieht  sie  von  Venedig  nach  Pavia.  Dort 
sieht  sie  den  Freund  Rogeros,  Gniaca  von  Gazia.  Sogleich  erlischt 
ihre  Liebe  zum  alten  Verehrer,  und  feurige  Zuneigung  zu  Gniaca 
tritt  an  ihre  Stelle.  Da  Rogero  sie  öffentlich  schmäht,  sucht  sie 
seinen  Freund  zu  veranlassen,  sie  zu  rächen.  Ihr  Plan  misslingt 
und  beide  Grafen  wenden  sich  von  ihr  ab.  Ein  neuer  Anbeter 
findet  sich  in  dem  spanischen  General  Don  Sago,  der,  von  heftiger 
Leidenschaft  für  die  schöne  Verführerin  entbrannt,  sich  bereit 
erklärt,  sie  zu  rächen.  Er  erschiesst  Rogero,  wird  aber  gefangen 
genommen,  und  Isabella  ereilt  die  Vergeltung. 

Zug  für  Zug,  ohne  Auslassung  auch  nur  einer  der  Greueltaten, 
spiegelt  sich  die  Novelle  in  diesem  höchst  unmoralischen  Drama 
wider,  das  die  Literarhistoriker  -)  am  liebsten  gar  nicht  oder  doch 
nur  teilweise  Marston  zuschreiben  würden.  Seine  Gräfin  ist.  wenn 
möglich,  noch  gemeiner,  gröber  gezeichnet  als  die  italienische. 
Gleich  in  der  ersten  Szene  lernen  wir  sie  von  ihrer  schlimmsten 
Seite  kennen ;  denn  welch  abstossende  Antwort  hat  sie  auf  Robertos 
Aufforderung,  nicht  zu  sehr  um  ihren  ersten  Mann  zu  tranern. 


')  The  Works  of  .lohn   Marstun,  vul.  III,  p.  l-j:>  If. 
-)  Vgl.   Ward,  vol.  II,  p.  481. 


"I  wail  bis  lossl  sink  liim  teil  cubits  deeper, 

I  niay  not  fear  bis  resui  rection  I 

I  will  be  sworn  upon  tbe  boly  writ, 

I  mouni  tbus  fervent  'cause  be  died  no  sooner. " 
Einige  kleine  Abänderungen  bat  Marston  an  dem  Stoff  der 
Novelle  docb  vorgenommen,  soweit  eben  die  Gesetze  für  die 
Konstruktion  eines  Dramas  dies  verlangten.  So  bat  er  die  weit- 
scbweifige,  in  ibren  Grundzügcn  sieb  (»ftei-  wiederbolende  Handlung 
der  Novelle  etwas  zusammengezogen  und  gekürzt.  Die  Vorgescbicbte 
der  Heldin,  die  bei  Bandello  mit  der  Ausfübrlicbkeit  des  Homan& 
gegeben  ist,  wird  bei  Marston  ganz  weggelassen.  Die  Tragödie 
setzt  erst  ein  nacb  dem  Tode  des  ersten  Gemabls.  Dann  spricht 
die  Quelle  von  zwei  neuen  Freiern,  die  um  die  Hand  der  schönen 
Witwe  anhalten;  das  Drama  begnügt  sich  mit  einem.  Roberto, 
der  der  zweite  Gemahl  Isabellens  wird.  Da,  wo  die  Novelle  von 
dei-  Liebe  der  beiden  Freunde  berichtet,  erzählt  sie,  dass  der  erste 
von  ihnen  zur  Geliebten  zurückgekehrt  sei,  nachdem  sein  Nach- 
folger ebenfalls  von  ihr  entlassen  worden  war.  Jenen  nun  sucht 
Bianca  Maria  auch  zu  bewegen,  seinen  Freund  zu  ermorden:  denn 
es  ist  ihr  nicht  möglich  gewesen,  Roberto  dazu  zu  verleiten.  Dabei 
verleumdet  sie  den  einen  Freund  beim  andern,  indem  sie  Ardizzino 
gegenüber  vorgibt,  Roberto  habe  ihm  nach  dem  Leben  getrachtet. 
Marston  vereinfacht  diese  für  den  Autl3au  eines  Dramas  zu  sehr 
verwickelten  Situationen  und  lässt  die  Heldin  nur  einen  ihrer  Lieb- 
haber zum  Freundesmorde  aufstacheln.  Dagegen  will  er  sich 
ein  im  damaligen  Schauspiel  sehr  häutig  gebrauchtes,  dramatisch 
wirksames  Moment  nicht  entgehen  lassen.  Die  l»eideu  Freunde 
führen  einen  Zweikampf  auf  der  Bühne  aus,  versöhnen  sich  aber, 
ohne  einander  verwundet  zu  haben.  Bei  Bandello  fuhrt  i-in  kurzes 
Gespräch  zwischen  den  beiden  Grafen  schon  eine  Aufklärung  herbei 
Die  einzige  eigene  oder  doch  ausserhalb  dieser  italienischen 
Novelle  aufgefundene  Zutat,  die  sich  der  englische  Diciitcr  erlaubt 
hat,  befindet  sich  am  Schlüsse  des  Dramas.  \'or  der  Hinrichtung 
der  Gräfin  erscheint  nämlich  ihr  zweiter  Gemahl  Roberto  als  Mönch 
verkleidet  um,  ohne  von  seiner  Gattin  erkannt  zu  wi-rden.  dieser 
die  letzte  Beichte  abzunehmen  '). 


')  Eine  ähnliclie  Situation  tin-let  sich  in  Han.lell..  II.  i4.  .lie  von  Massiii^rer 
iii  seinem  "Emperor  of  tlie  Easl"  heiifilzt  wunle:  Der  .Mann  Ik'tI  verkleidet  die 
Beiilito  <einpr  .iiii.'.'klML'leM  rienialilin.  \V'i.  weiter  iinleii  \>.  s\. 
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Neben  dieser  tragischen,  aber  nicht  undramatisch  zu  nennenden 
Handlung  des  Dramas  geht  eine  komische,  possenhafte  Neben- 
handlung her,  von  der  an  anderer  Stelle  die  Rede  sein  wird  ^). 

Von  den  Namen  der  Novelle  hat  Marston  nur  den  einen 
„Roberto"  herübergenommen,  den  dort  der  zweite  üeliebte  der 
Gräfin,  im  Drama  ihr  zweiter  Gemahl  trägt.  Doch  sind  auch  die 
Namen  der  übrigen  dramatis  personae  italienische.  Der  Ort  der 
Handlung  aber  ist  von  Venedig  nach  Pavia  verlegt. 

Marston's  "Insatiate  Countess"  ist  ein  unerquickliches  Drama. 
:Sein  Versuch,  die  verbrecherische  Frau  wenigstens  in  ihrer  Todes- 
stunde uns  sympathisch  erscheinen  zu  lassen,  kann  nichts  an  dem 
traurigen  Eindruck  ändern,  den  sie  uns  während  des  ganzen  Stückes 
gemacht  hat.  Einen  technischen  Fehler  hat  der  Dichter  jedenfalls 
begangen,  weil  er  nicht  mit  der  einzigen,  einigennassen  rührenden 
und  ansprechenden  Szene,  der  Hinrichtung  der  Gräfin  '),  sein  Trauer- 
spiel geschlossen  hat,  sondern  den  ergreifenden  Eindruck,  den  diese 
dem  Publikum  hätte  zurücklassen  können,  durch  einige  Episoden 
der  Nebenhandlung  zu  verwischen  sucht. 

Mehr  übereinstimmend  mit  Marston's  "Insatiate  Countess" 
als  mit  seiner  "Dutch  Courtezan",  aber  nicht  mit  solcher  Auf- 
fälligkeit wie  dort,  finden  wir  Anklänge  an  Bandellos  "Contessa 
di  Cellant"  in  Fletciter's:  ''Spanish  Curale"^')  (1624  zuerst  auf- 
geführt). 

Die  Quelle  dieser  äusserst  humoristischen,  gut  gezeichneten 
Komödie  ist  ein  spanischer  Roman  ^).  Zu  einem  Vergleich  mit  der 
italienischen  Novelle  aber  ladet  unwillkürlich  die  einzige  wirklich 
charakterlose  Figur  derselben,  Violante,  die  Gemahlin  des  geizigen 
Don  Henrique  ein.  Sie,  um  deretwillen  Henrique  seine  rechtmässige 
Gattin,  seinen  Sohn  und  seinen  Bruder  Verstössen  hat,  fordert  ihren 
Schwager  auf,  ihren  Gemahl  und  dessen  Sohn  (den  jener  als  Erben 
wieder  anerkennen  will,  weil  seine  zweite  Gemahlin  ihm  keine 
Kinder  geschenkt  hat)  zu  ermorden.  Dafür  verspricht  sie  Don 
Jamie  ihre  Hand.   Wie  die  Liebhaber  der    italienischen  Erzählung 


')  Vgl.  p.  7^-74. 

*)  The  Insaliato  (louiitess  V,  1. 

^)  The  Wniks  ol'  Beaionniit  a/ul  Fletcher,  vol.  III.  p.  ±1'?>  tV. 

")  Vgl.  Henry    \V<-1)<r,    Iiitrodiiclinii,  p.  !i2."),    uiid    h'oip/nl.    ( hiellciislu.iieii 

zu   den  Dramen  lien  Jon.son'.'^,  etc.,  p.  107. 


willigt  dieser  scheinbar  in  ihren  Plan  ein,  verrät  ihn  aber  Don 
Henrique  und  bewirkt,  dass  das  ruchlose  Weib  bestraft  wird. 

Wenn  Fletcher  bei  der  Abfassung  der  besproclienen  Szenen  *) 
wirklich  die  Novelle  Bandellos,  die  damals  dui-ch  dit,-  Paintersche 
Übersetzung  so  allgemein  bekannt  war,  im  Auge  gehabt  bat,  so 
gibt  uns  seine  Violante  jedenfalls  nur  ein  ganz  abgeblasstes  Bild 
von  jener  Gräfin  von  Cellant.  So  unsympathisch  sie  uns  ist,  so 
erscheint  sie  doch  bei  weitem  nicht  als  ein  solches  Ungeheuer  wie 
die  Italienerin  und  wie  Marston's  "Insatiate  Countess".  Dir  Hass 
gegen  den  Gatten  hat  wenigstens  eine  gewisse  Begründung  und 
ist  doch  nur  gegen  ihn  und  gegen  seine  Sippschaft  gerichtet,  deren 
Eingreifen  in  ihre,  wie  sie  meint  gesetzlichen  Rechte  sie  fürchtet. 
Ein  Vergleich  Violantes  mit  Bianca  Maria  ist  überhaupt  nur  dann 
zulässig,  wenn  man  die  äusseren  Begebenheiten,  die  den  Leiden- 
schaften der  beiden  Frauen  entspringenden  Handlungen  betrachtet ; 
die  Veranlassungen  zu  denselben  sind  in  der  Novelle  ganz  andere 
als  in  diesem  Drama.  An  die  Stelle  der  Sinnenlust,  der  einzigen 
Triebfeder  der  Italienerin,  tritt  bei  Violante  Habgier  und  auch  die 
Bitterkeit  über  ihre  Unfruchtbarkeit. 

Den  gleichen  Befehl,  den  Franceschina  in  der  "  Dutch  Courtezan" 
ihrem  Verehrer  gibt,  finden  wir  in  noch  zwei  andern  Dramen  wieder; 
in  Maxd/^gers:  "Parliameiit  of  Love" -)  (1<;24  aufgeführt)  und  in 
Webster  &  Roidei/x:  "A  Cure  for  a  t'iickold  *' •''). 

In  beiden  Dramen  verlangt  die  leichtsinnige  Geliebte,  um  den 
Freier  zu  vertreiben,  dieser  solle  seinen  besten  Freund  töten  und 
ihr  so  ein  Zeichen  seiner  grossen  Verehrung  geben.  In  beiden 
Fällen  wird  der  Mord  nur  scheinbar  ausgeführt,  bei  Massinger, 
indem  der  Freund  sich  tot  stellt  und  im  rechten  Augenblick  wieder 
auflebt,  bei  Webster,  indem  er  dem  durch  seine  Leidenschaft  un- 
zurechnungsfähig gewordenen  Manne  zu  verstehen  gibt,  es  bedürfe 
des  Blutvergiessens  niciit  mehr;  denn  als  Freund  sei  er  von  dem 
Augenblick  an,  da  er  von  seinem  Vorhaben  gehört  habe,  olinehin 
tot  für  ihn. 

In  diesen  beiden  Fällen  haben  wir  es  mit  indirekter  d.  h.  wohl 


')  The  Spanish  Ciirate  V,  I   uii.l  .!.  p.  ^^■l'^  IV  uii.i  :?P.  ff. 
2)  The  Plays  of  Fhihp  .\[asHlittiir.  vol.  II,  p.  -J^S  fT. 

*)  Friedrich  Bixlcnstetlt.    Shakespeare'^  Zeitgenossen  uml  ihre  Werke.    In 
Charakteristiken    und   l'hersetzunpen.     Heriin    ISöS.  1{,1.  I.  p.  3C.7  ff. 
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durch  die  Vermittlung  der  englischen  Bühne  bewirkter  Beeinflussung 
durch  die  italienische  Novelle  zu  tun  und  brauchen  darum  nicht 
näher  auf  die  beiden  Stücke  einzugehen  '). 

Einen   viel   ansprechenderen   Inhalt   als   die    eben    behandelte 
Geschichte    von    der    Contessa    di   Cellant   hat  Thomas   Heyivood's 
1603  aufgeführt  Tragikomödie :  "A  Womaii  Kill'd  witli  Kiiiduess"  ^). 

Dieses  Meisterwerk  des  äusserst  fruchtbaren  Dramatikers  bietet 
in  Haupt-  uud  Nebenhandlung  einige  ausgezeichnete  Szenen  und 
ist  in  seiner  ganzen  Anlage  mit  viel  Sorgfalt  ausgeführt.  Eine 
Quelle  für  die  Schicksale  der  „durch  die  Güte  ihres  Gemahls  ge- 
töteten Frau"  ist  nicht  aufgefunden  worden.  Ich  möchte  mit  Ward^) 
sagen;  "Nothing  could  be  simpler  than  the  stör}';  nor  is  there 
much  need  for  enquiring  whence  the  author  derived  the  Suggestion 
of  his  tale  of  woe". 

Einige  Ähnlichkeit  in  den  Grundzügen  der  Haupthandlung 
mit  einer  Novelle  aus  dem  „Heptamerone"  der  Königin  vonNovarra"*), 
übersetzt  von  Painter  im  "Palace  of  Pleasure"  (Bd.  I,  Nov.  58), 
dürfte  mit  KoeppeP)  angenommen  werden.  Wie  dort  überrascht  im 
Drama  der  Gatte,  der  vom  Diener  benachrichtigt  worden  ist,  seine 
Gemahlin  in  den  Armen  eines  andern ;  wie  dort  lässt  er  den  Betrüger 
abziehen,  ohne  sich  an  ihm  zu  rächen,  und  bestraft  das  schuldige 
Weib  auf  harte  Weise.  Ausser  in  diesen  zwei  oder  drei  Punkten 
findet  sich  nicht  die  geringste  Ähnlichkeit  zwischen  Tragikomödie 
und  Roman,  und  das,  was  der  erstgenannten  Titel  und  Hauptwert 
gibt,  muss  eben  doch  vom  Dichter  selbst  erfunden  worden  sein. 

So  geringfügig  die  Entlehnung  in  der  einen  Handlung  ist,  so 
klar  und  ausgeprägt  liegt  sie  in  der  andern  vor.  Diese  spielt  sich 
ab  zwischen  Sir  Francis  Acton,  Sir  Charles  Mountford  und  Susan, 


■)  Vgl.  Wolfgang  von  Wurhzach.  Philip  Massinger.  II.  !?liakes]ieaie  Jahr- 
buch, Bfl.  XXX VI.    1900.  p.  ir)"2. 

2)  Dodsley,    A  Select  Colleclion  of  Old  Plays,  vol.  VII,  p.  L>lö  IV. 

3)  Ward,  vol.  II,  p.  .-)63  fif. 

*)  L'Heptanieron  ou  Hi.stoires  des  Amans  Fortunez  des  nouvelles  de  tr6sil- 
lustre  et  tresexellente  Princesse  Marguerite  de  Valais,  Raine  de  Navane.  Lyon  15S1. 
.Tournee  IV,  nov.  36,  p.  493. 

''j  Vgl.  Kof'])peL  nuellciisludien  zu  den  Dramen  Hen  Jonson's  etc.  Aniiang: 
Thomas  Heyw(»oil  und   Painler's  Palace  of  Pleasure,  p.  1.3."i. 
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dessen  Schwester.  Auf  einer  Jagd  geraten  die  beiden  Lurds  in 
Streit.  Da  Sir  Charles  zwei  der  Leute  seines  Gegners  erschlägt, 
wird  er  gefangen  genommen  nnd  erst  nach  Hingabe  des  grüssten 
Teiles  seines  Vermögens  wieder  befreit.  Kin  zweites  Mal  wird  er 
ins  Gefängnis  gebracht  durch  einen  Gläubiger,  dem  er  .sich  geweigert 
hat,  sein  Haus,  sein  letztes  Besitztum,  abzutreten.  Dieses  zweite 
Mal  tritt  nun  Sir  Francis,  sein  bitterster  Feind  für  ihn  ein:  denn 
er  hofft,  dadurch  sich  die  Zuneigung  seiner  Schwester  Susan,  in 
die  er  sich  verliebt  hat,  zu  erwerben.  Susan  wird  denn  auch  wirklich 
die  Gemahlin  von  Sir  Francis,  und  die  beiden  Gegner  söhnen  sich  aus. 

Die  Heywood  jedenfalls  durch  die  Vermittlung  von  Painter 
(n,  30)  und  Belieferest  bekannte  Novelle  Bandellos')  ist  folgender- 
massen  betitelt:  „Anselmo  Salimbene  magnificamente  operando. 
libera  il  suo  nemico  da  la  morte.  e  la  sorella  di  quello  prende  per 
moglie".  -) 

Mit  Ausnahme  einiger  unwesentlicher  Abweichungen  hat  sich 
Heywood,  was  die  von  ihm  dargestellten  Ereignisse  anbetrifft, 
ganz  eng  an  die  Prosa-Erzählung  gehalten.  Dauer  der  Handlung 
und  Zahl  der  beteiligten  Personen  hat  er  einigermassen  verringert. 
Statt  nämlich  den  in  das  Mädchen  verliebten  Jüngling  zu  einem 
Gliede  eines  Hauses  zu  machen,  das  einst  mit  ihrer  Familie  in 
einen  Streit  verwickelt  war,  zieht  er  dessen  Person  und  die  des 
beleidigten  Verwandten  in  eine  zusammen.  In  den  italienischen 
Erzählungen ,  die  uns  mehr  oder  weniger  ein  Spiegelbild  der 
Sittenverhältnisse  ihrer  Zeit  bieten,  spielen  Parteikämpfe  bekannter- 
massen  eine  grosse  Rolle.  Bandello  gibt  darum  als  Grund  der 
Einkerkerung  des  jungen  Mannes  (im  Drama  der  zweiten  Gefangen- 
nahme von  Sir  Charles)  den  Verdacht  eines  politischen  \'er- 
gehens  an.  Ferner  wird  dieser  von  seinen  Freunden  und  Ver- 
wandten nur  darum  verlassen,  weil  sie  fürchten,  als  Mitschuldige 
angesehen  zu  werden.  Der  englische  Dramatiker,  dem  solche  leiden- 
schaftliche Partei-  und  Familienzwiste  in  seiner  Zeit  feriu-r  lagen, 
lässt  Sir  Charles  im  Gegensatz  zur  (^lelle  nur  seiner  Unfähigkeit 
wegen,  den  Gläubiger  zu  befriedigen,  ins  (iefängnis  wandern,   und 


')  La  Prima  Parle  do  la  Novelle  del  Bamlcllo.  Um\.  111.  n«>v.  49,  p.  -JTT  ff. 
-)  Koepjyel  führt  in  der  oben  genannten  Arbeit  auoli  die  Quellen  BaiideUos 
an,  vgl.  p.  137. 
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seine  Angehörigen  wenden  sich  nur  von  dem  an  den  Bettelstab 
gekommenen  ab.  Durch  die  Übertragung  von  zwei  Rollen  auf  die 
eine  Person  des  Sir  Francis  wurde  Heywood  das  dramatisch  wirk- 
same Moment  der  Umwandlung  in  dessen  Gefühlen  gegeben.  In 
einem  Atemzug  gewissermassen  triumphiert  der  Sieger  über  das 
Unglück  seines  Gegners  und  spricht  seine  Bewunderung  für  die 
Schönheit  Susans  aus. 

Sir  Francis:  "Ha,  ha;  now  will  I  flout  her  poverty. 
Deride  her  fortunes,  scoff  her  base  estate; 
My  very  soul  the  name  of  Mountford  hates. 
But  stay,  my  heart !  oh  what  a  look  did  fly 
To  strike  my  soul  through  with  thy  piercing  eye ! 
I  am  inchanted ;  all  my  spirits  are  fled, 
And  with  one  glance  my  envious  spieen  Struck  dead!"') 
Die  treue  Liebe  der  beiden  Geschwister  für  einander  ist  schon 
bei  Bandello  hervorgehoben.  Doch  hat  der  Dramatiker  sich  keines 
der    dort   vorkommenden    langen,     ermüdenden    und   sich    wieder- 
holenden   Gespräche    zwischen    den    beiden    und    dem    Freier    zu 
Schulden  kommen  lassen. 

Obschon    diese    Nebenepisoden    im   Vergleich    zu   dem   andern 
Teil    des   Stückes,    der    beim    Lesen    desselben   unsere   ganze  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nimmt,    ganz  unwichtig  sind,    so  haben 
sie,    für   sich    allein   betrachtet,    doch   auch  ihren  poetischen  Reiz, 
und  der  Dichter  hat  es  verstanden,  die  trocken  erzählten  Begeben- 
heiten   der   Novelle   in    sehr   anziehender  Weise    darzustellen    und 
einige   sehr   pathetische    Stellen    einzuflechten.     Als  Beispiel  dafür 
seien  die  Worte  angeführt,  die  Sir  Charles  ausspricht,  nachdem  er 
vernommen  hat,  wer  seine  Befreiung  verursacht  habe. 
"Ha!  Acten  I  Oh  me,  more  distrest  in  this 
Than  all  my  troubles !  hale  me  back, 
Double  my  irons,  and  my  sparing  meals 
Put  into  halves,  and  lodge  me  in  a  dungeon 
More  deep,  more  dark,  more  cold,  more  comfortless. 
By  Acton  froed  I  not  all  thy  manacles 
Could  fetter  so  my  heels,  as  this  one  word 
Hath  thraird  my  heart  and  it  must  now  be  bound 


»)  A  Womiiu  KillM  Willi  Kiii.liioss,  p.  -lUO. 


In  more  strict  prison  tlian  Ihy  stony  jail. 
I  am  not  free!  I  go  but  under  bail."  ') 

In  dem  im  Kapitel  über  Boccaccio  schon  teilweise  behandelten 
Kollektiv-Drama:    "Four  Plays  in  One*'  hat  F/ctrhrr  im  dritten i608?aufQi 
Teil,    dem    '^Triumph    of   Death"^),    eine    oder    zwei    Novellen 
Bandellos  benutzt. 

Der  Inhalt  dieses  kurzen,  Stolf  für  eine  fünfaktige  Tragödie 
enthaltenden  Trauerspiels  ist  folgender:  Lavall  ist  seiner  ersten 
Gemahlin  Gabriella  überdrüssig  und  heiratet  Heilena.  Kurz  nach 
der  Hochzeit  ergreift  ihn  Leidenschaft  zu  Casta.  einer  Freundin 
seiner  ersten  Gattin.  Mit  Hülfe  einer  Magd  lockt  er  das  junge 
Mädchen  am  Abend  in  das  Haus  Gabriellas,  wo  er  die  Xacht 
zuzubringen  beabsichtigt.  Dort  reicht  ihm  die  von  ihm  verlassene 
Frau  einen  Schlaftrunk.  Schon  halb  von  diesem  betäubt,  wird  er 
von  dem  Bruder  Castas,  dem  früheren  Geliebten  seiner  rechtmässigen 
Gemahlin  tötlich  verletzt.  Er  hat  aber  noch  Kraft,  diesem  ebenfalls 
den  Dolch  in  die  Brust  zu  bohren.  Gabriella  gibt  ihm  und  sich 
selbst  den  Todesstoss,  und  auch  ihre  Dienerin  entleibt  sich  auf 
der  Bühne. 

Langbaine  gibt  als  Quelle  des  Einakters:  "A  Xovel  in:  The 
Fortunate,  Deceived  and  L^nfortunate  Lovers"  (pt.  III,  vol.  III)  an. 
Es  ist  mir  nicht  m()glich,  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  prüfen. 
Sein,  resp.  Henry  Webers  weiterer  Hinweis  auf  ''  l'alace  of  IMeasure' 
(nov.  40)  und  Belleforest  ist  aber  jedenfalls  unrichtig  •').  Eher  beizu- 
pflichten ist  seiner  Annahme,  das  Stück  sei  der  ersten  Novelle  von 
Bandellos  Sammlung  entsprungen^).  „Buondelmonte  de'Buondelmonti 
si  marita  con  una,  e  la  lascia  per  prenderne  un'  altra,  e  fu  ani- 
mazzato".  Mit  dieser  Erzählung  hat  aber  Fletcher  jedenfalls  nur 
das  gemein,  was  in  der  kurzen  Überschrift  gegeben  ist.  Die  Neben- 
umstände sind  vollständig  verschieden :  denn  Buondelmonto  heiratet 
ein  Mädchen  von  edlem  Geschlecht  und  wird,  nachdem  er  sie  ver- 


')  A  Womaii  KillM  Witli  Kiiidiiess.  p.  ■_>(;:{. 

-)  The  Works  of  Dcdumout  und  Fhfchir.  vol.  XI.  p.  v»  n. 

'l  Koeppel  nimmt  ;ui,  ,4^)"  sei  ein  Drai-kfohler  filr  ,4:ä*.  L)a  die  .Novellen 
40  und  4;2  aber  nicht  bei  Helleforesl.  sondern  bei  Launay  sich  wiederfinden,  so 
ist  Langbaines  Angabe  zum  mindesten  ungenau. 

''I  La  Prima  Parte  de  le  Novelle  del  liaintiUo,  tum.  I,  p.  !•*•  (T. 
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lassen,  von  deren  Sippe  .getötet,  was  Parteikämpfe  zwischen  den 
Adeligen  der  ganzen  Stadt  hervorruft.  Die  in  dieser  Novelle  er- 
zählten Begebenheiten  beruhen  nach  Weber  auf  einem  historischen 
Ereignis.  Es  scheint  mir  wahrscheinlich,  dass  sie  nicht  zu  dem 
Drama  Fletcher's,  sondern  zu  einer  zweiten  Novelle  der  Bandelloschen 
Sammlung  Veranlassung  gewesen  sind  und  dass  dann  der  englische 
Dichter,  wie  Koeppel  annimmt,  dorther  die  tragischen  Situationen 
seines  Einakters  geholt  hat. 

Diese  42.  Novelle  des  ersten  Teiles  von  Bandello  ist  betitelt: ') 
„II  Sig.  Didaco  Centiglia  sposa  una  giovane,  e  poi  non  la  vuole, 
e  da  lei  e  ammazzato".  In  Painter's  "Palace  of  Pleasure"  (I,  42) 
findet  sich  dieselbe  Geschichte  in,  den  Hauptsachen  nach,  getreuer 
Übersetzung.  Eine  andere  englische  Fassung  in  Versen  vom 
Jahre  1576  ist  mir  leider  nicht  zugänglich^).  Ich  führe  also  den 
Vergleich  mit  dem  italienischen  Originale  selbst  aus  und  muss  vor 
allem  bemerken,  dass  dieses  ganz  frei  oder  nur  teilweise  vom 
Dichter  benützt  worden  ist. 

Die  grössere  Hälfte  der  Novelle  ist  ausgefüllt  durch  die 
Schilderung  der  furchtbaren  Rache,  welche  die  blutdürstige  Violante 
an  ihrem  Geliebten  nimmt.  Mit  wahrem  Wohlbehagen  malt  uns  der 
Italiener  den  qualvollen  Tod  aus,  den  sie  diesem  gibt.  Natürlicher- 
weise konnte  Fletcher  für  seine  dramatische  Darstellung  davon 
nichts  gebrauchen.  Er  versteht  es  aber,  die  italienische  Furie,  für 
die  wir  trotz  des  Unrechts,  das  ihr  geschehen  ist,  nur  Abscheu 
empfinden  können,  uns  menscblich  nahe  zu  rücken,  sie  uns  bei- 
nahe sympathisch  zu  machen.  Gabriella  wie  Violante  sind  arme 
Mädchen;  beide,  mit  ihren  Gatten  rechtmässig  verheiratet,  werden 
von  ihnen  verborgen  gehalten.  Beide  verdrängt  eine  reiche 
Erbin,  und  sie  ergeben  sich  scheinbar  in  ihr  Los,  um  dann  um 
so  leichter  Rache  üben  zu  können.  Beide  werden  nochmals  von 
ihren  Gatten  aufgesucht  und  benützen  diese  Gelegenheit  zur  Aus- 
führung ihrer  Pläne.  Beide  gehen  unter.  —  Damit  hört  aber 
die  Parallele  zwischen  ihnen  auf.  Gabriella,  eine  durchaus  edle 
Frau,  trägt  ihr  Unglück  geduldig  und  denkt  erst  dann  daran, 
ihren  Gemahl  zu  töten,  als  sie  erfahren  bat,  dass  er  nicht  mir  sie 


>)  La  Prima  Parte  de  le  Lovelle  del  Bamhdlo,  toiu.  III.  p.  i:'.U  11'. 

*)  \^l.  Koeppel,  Studien  zur  Ge.'fchichte  der  ilalienischen  Novelle  etc.,  p.  '.H. 


verlassen  und  eine  andere  geehelicht  hahe,  sondeni  dass  er  noc-Ji 
einem  dritten,  unschuldigen  Mädchen  nachstelle.  Auch  ihre  T(»des- 
art  —  sie  stösst  sich  selbst  den  Dolch  ins  Herz,  mit  dem  sie 
dem  Gatten  den  Gnadenstoss  gegeben  hat  —  ist  für  unseren 
Geschmack  natürlicher  als  die  Weise,  wie  Violante  vor  iln-«'  Ifichter 
tritt  und  sieh  mit  ihrer  grauenvollen  Tat  brüstet. 

Der  Gemahl  Gabriellas,  Lavall,  hat  im  Drama  auch  einen  ganz 
anderen  Charakter  als  in  der  Novelle.  Kr  scheint  einigermassen 
die  Rolle  mit  deren  Heldin  vertauscht  zu  haben.  ^Vällrend  uns 
Didaco  als  leichtsinniger,  aber  durchaus  nicht  als  schlechter  Mensch 
geschildert  wird,  tritt  uns  Lavall  bei  Fletcher  als  Wüstling  entgegen, 
der  sich  nicht  mit  seinen  zwei  Gemahlinnen  begnügt,  sondern  auch 
noch  ein  drittes  Mädchen  ins  Unglück  stürzen  will.  Das  Abstossende 
an  seiner  Handlungsweise  ist  freilich  dadurch  etwas  abgeschwächt, 
dass  er  von  einem  Geist  —  dem  efl'ektvollen,  oft  verwerteten  deus 
ex  machina  der  Elisabethanischen  Dramatiker  —  sozusagen  zu 
seiner  Grausamkeit  gezwungen  wird. 

Neu  geschaffen  hat  der  englische  Dramatiker  die  Figuren  der 
Casta  und  ihres  Bruders  Perolot.  Beide  spielen  abei-  keine  bedeutende 
Kolle  im  Stück.  Bei  dem  Racheakt  des  letztgenannten  könnte  an 
einen  näheren  Zusammenhang  mit  der  oben  erwähnten  ersten  Novelle 
Bandellos  gedacht  werden.  Perolot  ist  es  nämlich,  der  Lavall  den 
ersten  Dolchstoss  versetzt  zur  Strafe  für  das  Unrecht,  das  er  seiner 
Geliebten  zugefügt  hat  und  das  er  an  seiner  Schwester  zu  begehen 
im  Begriffe  ist.  Sühne  für  ein  der  Verwandten  getanes  Unrecht 
gibt  also  auch  hier  die  Veranlassung  zur  Ermordung  des  Helden. 

Maria,  die  Dienerin  und  Helfershelferin  Gabriellens,  hat  dagegen 
in  der  Quelle  wieder  ihr  Vorbild.  Wie  dort  die  Sklavin  (tiannica 
ist  diese  ihrer  Herrin  treu  behiltlich  bei  der  Ausführung  ihrer 
Pläne  und  will  sie  nicht  überleben.  Hellena,  die  zweite  (ieniahlin 
Lavalls,  von  der  in  der  Novelle  nichts  berichtet  wird  und  die  auch 
im  Drama  eine  ganz  untergeordnete  Holle  siiiolt.  irtdit  ikkIi  der 
Katastrophe  —  wie  üblich  —  ins  Klostei 

Fletchers  kurzes  Trauerspiel  hat  im  \  ergkieh  zur  .Novelle  viel 
gewonnen.  Freilich  fiiesst  auch  bei  ihm  noch  Blut  genug;  aber  er 
hat  es  doch  verstanden,  uns  einige  der  Personen  recht  .sympathisch 
zu  machen  und  mehrere  sehr  annnitige  Züge  in  die  tragische 
Handlung  einzutlechten. 
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Diis  nächste  englische  Drama,  das  deutliche  Anlehnung  an 
i609?entstanden  Bandello  zeigt,  ist  Fleidiers:  "Monsieur  Thomas*' i),  eine  heitere 
Komödie,  die  ich  schon  früher"^)  zu  nennen  Gelegenheit  hatte,  da 
sie  diejenige  Figur,  die  ihr  den  Titel  gibt,  Boccaccio  entnommen 
hat.  Auch  von  der  hier  in  Betracht  kommenden  sogenannten  Neben- 
handlung ist  dasselbe  behauptet  worden. 

Valentine  kehrt  von  einer  Reise  ins  Ausland  zurück  und  findet 
zu  Hause  sein  Mündel  Cellide  wieder,  die  gleichzeitig  seine  Braut 
ist.  Er  bringt  Francisco  mit  sich,  den  er  auf  der  Reise  kennen 
gelernt  hat  und  der  sich  am  Schluss  als  sein  Sohn  entpuppt. 
Dieser  verliebt  sich  heftig  in  Cellide,  wehrt  sich  aber  tapfer 
gegen  seine  Leidenschaft,  da  er  seinem  Wohltäter  kein  Unrecht 
antun  will.  Er  erkrankt  aus  Liebeskummer  und  wird  erst  durch 
ein  Geständnis  Cellides  und  das  Versprechen  Valentines  geheilt, 
ihm  diese  abzutreten. 

Über  die  Quelle  dieser  Szenen  sagt  Henry  Weber  in  der  Ein- 
leitung zum  Lustspiel:  "The  original  idea  of  the  plot  of  Valentine, 
Cellide  and  Francisco  was  probably  borrowed  from  the  celebrated 
novel    of   Tito    and    Gisippo,    in   the    last    giornata   of  Boccaccio's 

Decamerone, The  Obligation  however,    which  Fletcher 

owes  to  these  Originals  is  so  trifling,  and  the  tales  themselves  so 
well  known,  that  it  has  not  been  thought  necessary  to  abridge 
them  in  this  place". 

Ein  Vergleich  mit  der  kurzen  Inhaltsangabe  der  achten  Novelle 
des  zehnten  Tages  bei  Boccaccio  wird  genugsam  beweisen,  dass 
Webers  Behauptung  falsch  ist.  „Sofronia  credendosi  esser  moglie 
di  Gisippo,  e  moglie  di  Tito  Quinzio  Fulvo ;  e  con  lui  se  ne  va  a 
Roma,  dove  Gisippo  in  povero  stato  arriva,  e  credendo  da  Tito 
esser  disprezzato,  se  avere  uno  uomo  ncciso,  per  morire,  afferma. 
Tito  riconosciutolo,  per  iscamparlo,  dice  se  averlo  morto,  il  che 
colui  che  fatto  lavea,  vedendo,  se  stesso  manifesta:  per  la  quäl 
cosa  da  Ottaviano  tutti  sono  liberati,  e  Tito  da  a  Gisippo  la  sorella 
per  moglie,  e  con  lui  comunica  ogni  suo  bene".  Diese  Novelle 
Boccaccios  ist  eine  deutliche  Verherrlichung  der  Freundestreue  und 
Freundesliebe,    und    ein   Zusammenhang    mit   Fletcher's   Lustspiel 


')  The  Works  of  Bcdumoiif  and  Fh-fc/icr.  vol.  VI,  p.  4iri  fV. 
')  Vgl.  p.  ^3. 


besteht  mir  in  der  Hinsicht,  class  in  beiden  Fassungen  ein  Mann 
die  ihm  bestimmte  Frau  einem  andern  abti'itt.  Webur  selbst  gibt 
freilich  zu.  dass  der  Dramatiker  imr  ganz  Unwesentliches  ans  dem 
Decamerone  könne  entlehnt  haben. 

Fletcher's  Vorbild  ist,  wie  Koeppel  zeigt '),  nicht  bei  Hoccaecio, 
sondern  bei  Bandello  zu  suchen,  und  zwar  könnte  iiim  die  Novelle 
wieder  durch  die  Vermittlung  Painter's  zugekommen  sein,  was  aber 
nicht  notwendig  ist,  da  Fletcher  meines  Erachtens  vollständig  mit 
dem  Italienischen  vertraut  war.  Eine  weitere  Möglichkeit  ist  vor- 
handen, dass  der  Dramatiker  das  1570  erschienene  vierte  Bändehen 
von  Belieferest  benützt  hat;  doch  ist  anzunehmen,  dass  er,  falls 
er  fremder,  d.  h.  nicht  italienischer  Hilfe  bedurfte,  diese  bei  der 
für  ihn  am  bequemsten  und  nächstliegenden  englischen  Fassung 
suchte.  Die  Erzählung  Painter's -),  betitelt:  "Seleucus,  king  of  Asia, 
gave  his  wife  to  bis  owne  sonne  in  mariage,  being  his  inother  in 
lawe,  who  so  fervently  did  love  her,  that  he  was  like  to  die, 
whiche  by  a  discrete  and  wyse  invention  was  discovered  to 
Seleucus  by  a  Phisition"  ist  eine  wortgetreue  Übersetzung  von 
Bandello  II,  55^)  „Seleuco  Re  del  Asia  dona  la  moglie  sua  al 
hgliuolo  che  n'era  innamorato,  e  fu  scoperto  dal  fisico  gentile  con 
ingegnosa  invenzione". 

Wir  haben  hier  eines  der  seltenen  Beispiele  cIirt  Novelle, 
in  der  Painter  seine  Quelle  am  Anfang  selbst  angibt:  ••Althougii 
the  wyse  Philosopher  Plutarch  elegantly  and  brieflye  describeth 
this  historie,  in  the  life  of  Demetrius :  yet  becanse  Bandello 
aptlye  and  more  at  large  doth  discourse  the  same,  I  thought  good 
tho  apply  my  pen  to  his  stile".  Zwei  kurze  Anspielungen  auf 
Petrarca,  am  Anfang  und  am  Ende  der  Erzählung,  sind  das  einzige, 
was  der  Novellist  in  seiner  Übertragung  wegzulassen  sich  erkühnt. 
Interessant  scheint  mir  gerade  diese  Novelle  in  der  Form  des 
Palace  of  Pleasure,  weil  sie  eine  der  wenigen  ist,  die  Painter  direkt 
aus  Bandello  und  nicht  erst  aus  der  französischen  Fassung  über- 
setzt hat.  Man  sieht  dai-aus,  dass  er  seine  Vorlage  wortgetreu 
wiederzugeben    pHegt    und   somit   Abweichungen  und  Zutaten,    die 


')  Quellensluilien  zu  den   Draincii   Ben  .l<iii<i«iis  etc.  |>.  '.»7. 

■')  Painter,  WxUue  of  Pleasure.  pl.  I.  V(.l.  II.  iiov.  -27,  p.  10-J  fV 

»)  La  SecoiKla  Parte  de  le  Novelle  del  lianileUo.  tom.  VI.  nov.  .V>,  p.  41*»  IT. 
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in  anderen  seiner  Novellen  vorkommen,  nicht  ihm,  sondern  der 
französischen  Version  zuzuschreiben  sind  '). 

Aus  der  oben  zitierten  Geschichte  Bandellos,  sei  es  direkt  aus 
dem  Italienischen,  sei  es  aus  der  englischen  Übersetzung,  hat 
Fletcher  zweifellos  das  Motiv  zu  Franciscos  Liebe  zu  Cellide  und 
zu  Valentins  Verzicht  auf  den  Besitz  seiner  Geliebten  geholt.  Und 
nicht  nur  das  Grundmotiv  hat  er  dort  gefunden ;  auch  bei  der 
weiteren  Ausführung  desselben  ist  der  Italiener  ihm  Vorbild  gewesen, 
soweit  wenigstens  eine  Novelle  Vorbild  eines  Dramas    sein    kann. 

Ahnlich  wie  Antioco  wehrt  sich  Francisco  gegen  die  Leiden- 
schaft, die  ihn  für  die  Gemahlin  seines  vermeintlichen  Freundes 
ergriffen  hat;  denn  im  Drama  weiss  der  Liebhaber  im  Gegensatz 
zur  Novelle  erst  am  Schluss,  dass  sein  Rivale  der  eigene  Vater  ist. 
In  beiden  Versionen  erkrankt  der  junge  Mann  an  Liebeskummer; 
in  beiden  ist  es  eine  unbeteiligte  Person,  die  die  Ursache  des  Übels 
herausfindet  (das  eine  Mal  ein  Freund,  das  andere  Mal  ein  Arzt) 
und  sie  Valentine  resp.  Seleucus  mitteilt.  Im  Drama  wie  in  der 
Novelle  entschliesst  sich  der  ältere  Mann  sogleich,  sein  Eigentum 
dem  Kranken  abzutreten  und  spielt  dann  selbst  den  Vermittler 
zwischen  dem  Liebespaar,  das  in  beiden  Fällen  glücklich  vereint 
wird.  Eine  den  glatten  Fortgang  der  Handlung  im  Drama  etwas 
aufhaltende  Unterbrechung  besteht  darin,  dass  Francisco,  auch  nach- 
dem Cellide  ihm  grossmütig  abgetreten  worden  ist,  und  sie  ihm 
ihre  Liebe  gestanden  hat,  das  Opfer  nicht  annehmen  will,  und 
darum  aus  dem  Hause  seines  Gastfreundes  entflieht.  Ebenso  auf- 
fallend ist  das  Betragen  Cellides,  die,  entrüstet  über  die  Bereit- 
willigkeit, mit  der  Valentine  seine  Ansprüche  an  sie  auf  Francisco 
übertragen  hat,  sich  diesem  gleich  mit  Liebesbezeugungen  in  die 
Arme  wirft,  Zärtlichkeiten,  die  zuerst  erheuchelt  sind,  dann  aber 
bald    aufrichtig    werden.      Von    einer    Ähnlichkeit    dieser    kleinen 


')  Ein  kleiner  Feliler  findet  sifli  l)ei  l'aiiitcr  am  Schluss  der  Novelle,  wo 
von  der  Nachkomnienscliai'l.  des  asiatischen  Königs  die  Rede  ist.  Bandellos  Text 
lautet  dort  folgenderniassen:  „iJi  lui  e  di  Stnitonica  nac([ue  un  altro  Antiocü ; 
di  questo  nacciue  Seleuco,  il  ([uale  tu  pailre  d'Antioco  chiamato  magno. "  Painter 
gibt  den  Satz  so  wieder:  "Of  this  Antiochus  came  Seleueus.  whieh  was  father 
to  Antiochu.s,  sui-namod  Ihe  great ".  Da  er  aber  später  von  Aiiliochus  als  von 
dem  greatgrandlatlier  von  Antiochus  dem  Grossen  .spricht,  so  scheint  mir  die 
Auslassung  des  kleinen  Satzes  wohl  ein   Versehen  des  Druckers  zu  sein. 


Zwischenepisode  mit  einer  anderen  italienischen  (juelle  und  einer 
möglichen  Entlehnniig  daraus  soll  später  die  Kede  sein  'j.  Eine 
zwingende  Notwendigkeit,  eine  solche  anzunehmen  ist  meines  Er- 
achtens  nicht  voi-handen ;  denn  die  betreffenden  Momente  sind, 
wenn  auch  weniger  entwickelt,  schon  in  der  Hauptquelle,  bei  Ban- 
dello,  vorhanden.  Auch  dort  wird  erzählt,  Seleucus  habe  zwischen 
seinem  Sohn  und  seiner  Gattin  vermittelt'-).  „Restava  solamente  un 
dubbio  al  Re,  di  persuadere  al  figliuolo  che  Stratonica  per  moglie 
prendesse,  et  a  lei,  che  quelle  per  marito  accettasse."  Was  das 
Widerstreben  Franciscos  anbelangt,  so  bildet  es  ja  das  Haupt- 
motiv von  Novelle  und  Drama  und  die  Veranlassung  zu  allen 
seinen  Handlungen  und  ist  nur  im  Schauspiel  noch  etwas  weiter 
ausgeführt. 

Von  der  Entrüstung  Cellides  findet  sich  in  beiden  italienischen 
Quellen  nichts.   Sie  muss  also  eine  Erfindung  des  Dichters  sein. 

Das  für  die  im  Orient  sich  abspielende  Erzählung  ganz  an- 
nehmbare Moment,  dass  Seleucus  seinem  Sohn  ohne  weiteres  die 
eigene  Gattin  abtritt,  hat  der  Dramatiker  für  sein  nach  England 
versetztes  Stück  nicht  verwerten  können.  Er  schwächt  es  darum 
in  der  Weise  ab,  dass  er  Cellide  zur  Braut,  statt  zur  Gemahlin 
Valentins  macht.  Diese  Verlobte  Valentins,  die  in  der  Xovclk'  nur 
eine  nebensächliche  Rolle  spielt,  tritt  im  Lustspiel  mehr  in  di-n 
Vordergrund.  Ihr  Charakter  ist  mit  einiger  Sorgfalt  gezeichnet.  — 
Die  drei  Ärzte  und  der  Apotheker,  die  den  kranken  Krancisco 
mit  allerlei  Mitteln  heilen  wollen,  geben  auch  dieser  ernsten 
Handlung  einen  komischen  Anstrich.  Sie  erinnern  an  Molieres 
„Malade  Imaginaire"  und  sind  natürlieh  eine  Satire  auf  «lie  Zeit- 
verhältnisse. 

Fletcher's  "Monsieur  Thomas"  ist  ein  possenhaftes  Lustspiel 
voll  AVitz  und  Humor,  voll  Bewegung  und  nnaufhr»rliclien  Szenen- 
wechsel. Der  Dichter  findet  dabei  weder  Zeit  nneh  (ielegenheit  zu 
sorgfältiger  Entwicklung  und  Ausarbeitung  der  einzelnen  Charaktere. 
Auch  im  ernsten  Teil  der  Komödie  hat  er  nicht  die  nötige  Müsse 
dazu;  denn  dieser  wird  fortwährend  von  der  lustigen  Nebenhandlung 
unterbrochen.  Dennoch  gehört  dieses  Lustspiel  Fletcher's  zu  den 
interessantesten  und  unterhaltendsten  Seh(")pi'ungen  dieses  Dichters. 


')  Vpl.  p.  II-".. 

*)  La  Secoiula  Parte  de  le  Novelle  <lel  linutliUo.  lotii.  VI.  nov.  .V»,  p.  iM  (T. 
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Noch  einmal  ist  es  an  dieser  Stelle  geboten,  einige  Worte  über 
1610?  aufgeführt  John  ilfarstow's;  "Iiisatiate  Couutess"  i)  zusagen;  denn  dieses  un- 
sittliche Drama  hat  neben  der  tragischen  Haupthandlung  noch  eine 
lustige,  dieser  an  Unmoral  keineswegs  nachstehende  Nebenhandlung, 

Abigail  und  Thais,  zwei  intime  Freundinnen,  haben  zwei 
Männer  Cloridiano  und  Rogero  geheiratet,  welche  die  erbittertsten 
Feinde  sind,  die  sich  aber  je  der  eine  in  die  Gattin  des  andern 
verlieben  und  dieselbe  besitzen  wollen.  Die  listigen  Frauen  gehen 
scheinbar  auf  die  Pläne  ihrer  Gatten  ein,  vertauschen  aber  dann 
heimlich  ihre  Schlafgemächer,  so  dass  jene  beiden  hintergangen 
werden.  Unterdessen  fällt  Mendoza  Foscari,  des  Herzogs  Neffe  bei 
einem  nächtlichen  Besuch,  den  er  seiner  Geliebten  machen  will, 
von  der  Strickleiter  herunter.  Er  schleppt  sich  bis  vor  das  Haus 
der  beiden  Feinde  und  wird  von  dort  durch  die  Wache,  die  ihn 
für  tot  hält,  fortgetragen.  Er  genest  aber  von  seinen  Wunden  und 
gibt  beim  Verhör  vor,  er  habe  die  Lady  Lentulus  bestehlen  wollen ; 
denn  er  befürchtet,  durch  eine  andere  Aussage  den  guten  Ruf  seiner 
Dame  zu  gefährden.  Cloridiano  und  Rogero,  deren  Häuser  durch- 
sucht worden  sind,  lassen  sich  verhaften.  Sie  erklären  sich  des 
Mordes  am  Neffen  des  Herzogs  schuldig,  weil  sie  sich  von  ihren 
Frauen  hintergangen  glauben  und  den  Tod  dieser  Schande  vorziehen. 
Die  Verw^ickelung  wird  erst  im  letzten  Augenblick  durch  Abigail 
und  Thais  gelöst,  die  ihre  Gatten  zur  Strafe  für  ihre  Untreue  erst 
ohne  Bedenken  einige  Zeit  in  Todesnöten  und  Seelenqualen  ver- 
harren lassen. 

Diese  spasshaften  Szenen,  die  nicht  den  geringsten  Zusammen- 
hang mit  dem  sittenlosen  Leben  der:  "Insatiate  Countess"  haben, 
sind  nach  Koeppel  ebenfalls  einer  Geschichte  aus  Bandello  ent- 
nommen"): „Dui  Gentiluomini  Veneziani  onoramente  da  le  moglie 
sono  ingannati".  Painter  hat  die  Erzählung  ebenfalls  dem  zw^eiten 
Teil  seiner  Sammlung  eingereiht  und  zwar  nur  zwei  Novellen  von 
der  "Countesse  of  Celant"  entfernt^),  ein  Umstand,  der  vielleicht 
dafür  spricht,  dass  Marston  die  beiden  Novellen  hiei-  und  nicht  im 
italienischen  Original  gelesen  hat.    Ein  Vergleich  der  Übersetzung 


')  T\w  W(.rks  nf  .lolni  Marston,  vol.  111,  p.   l-J")  If. 

-)  L;i   ]»riiii;i   riiric  ilc  k'  Novelle  dcl  Bamhlhi.    \n\\\.   1.   nii\.  I.").  ji.  ;^(t7   11'. 

•';    J'iiiiifrr.   I';.l;i.-c   nf  i'leasurc.   pl.  111,    vol.  111.   ik.v.  :iC..    p.  1 -J.'.   IT. 
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mit  Bandello  führt  auch  in  diesem  Falle  zu  keinem  endgültigen 
Resultat;  denn  Painters  Fassung  ist  eine  ziemlich  wörtliche  Über- 
tragung des  italienischen  Textes.  Ein  Sonett,  das  den  Lieheserguss 
des  einen  Gatten  an  die  Gemahlin  des  andern  enthält,  und  einige 
kurze  moralisierende  Abschweifungen  sind  die  einzigen  Beigaben 
des  Übersetzers  ').  Eine  direkte  Entlelmung  aus  dem  italienischen 
Text  ist  sonst  gerade  bei  Marston  sehr  gut  möglich;  denn  wir 
können  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  ihm  jene  Spraclie  vollständig 
geläufig  war,  da  er  sie  wahrscheinlich  von  klein  auf  von  seiner 
Mutter,  die  Italienerin  war,  sprechen  hörte.  Er  ist  vielleicht 
auch  in  Italien  gewesen  und  zeigt  daruin  füi"  dieses  Land  eine 
besondere  Vorliebe. 

In  der  Nebenhandlung  seiner  ''Insatiate  Countess"  hat  Marston 
seine  Vorlage,  sei  sie  italienisch  oder  englisch  gewesen,  ohne 
Zweifel  ziemlich  ausgenützt.  Die  Hauptabweichung  befindet  sich 
am  Ende  des  Stückes  ■^).  Er  lässt  uns  nämlich  im  Ungewissen 
über  das  Schicksal  von  Lady  Lentulus  und  Mendoza  Foscari  (der 
Mistress  Gismonda  und  des  Maister  Aloisio  der  Novelle),  dessen 
Unschuld  am  Diebstahl  zwar  entdeckt  wird,  von  dessen  weiterem 
Ergehen  aber  nichts  verlautet.  Die  Novelle  dagegen  erzählt  von 
der  glücklichen  Vereinigung  des  Paares.  Der  Name  dieses  sich 
fälschlich  anklagenden  Galans,  Mendoza  Foscari  mag  eine  LVmi- 
niszenz  an  den  Aloise  Foscari  bei  Bandello  sein. 

Die  ganze  Nebenhandlung  in  diesem  Stück  ist  possenhaft. 
Alles  ist  ins  Lächerliche  gezogen,  während  die  Novelle,  die  mit 
moralischen  Auseinandersetzungen  vollgepfropft  ist ,  einen  viel 
ernsteren  Ton  aufweist.  Der  Dichter  beabsichtigt  eben-  nichts 
anderes,  als  mit  diesen  komischen  Szenen  den  crn.sten.  düstern 
Eindruck  der  Haupthandlung  zu  dämi>fen.  was  ihm  einigermas.sen 
gelungen  ist.  Dies  mag  auch  dei-  Grund  sein,  da.ss  das  Stück 
mit  einer  heitern  Szene  und  nicht  mit  dem  Tode  der  Heldin  ab- 
schliesst. 

In  einer  Ausgabe  von  Marston's  "Insatiate  ('ountess  "  v..m 
Jahre   1820^)   spricht  der  Herausgeber  in  der  Einleitung  von  der 


>)  Die  Novelle  timlel  sich  bei  Helleforest  erst  im  III.  Maiide.    Painler  muss 
also  (iiiekl  au?  dem  llalienisclieii  ühersetzl  liabeii. 
-)  The  Insatiate  Countess  V,  '2,  p.  SM  W. 
')  Plays  and  Poems  by  John  Marston.    London  isjo.   Proletfomena.  p.  XIII. 
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in  der  „Biographia  Dramatica"  ausgesprochenen  Möglichkeit  der 
Mitarbeiterschaft  eines  gewissen  William  ßarksted  und  möchte 
diesem  gerade  die  Nebenhandlung  zusehreiben:  "Für  the  sake  of 
Marston's  memory"  schreibt  er,  "I  am  willing  to  believe  that  the 
Play  was  not  entirely  written  by  him  and  that  the  comic  parts 
were  by  this  Barksted".  Ich  finde  nicht,  dass  die  komischen  Teile 
des  Dramas  unmoralischer  sind  und  dichterisch  tiefer  stehen  als 
die  tragischen,  und  wenn  man  den  guten  Ruf  des  Dichters  durch 
diese  Tragikomödie  gefährdet  glaubt  und  ihn  aufrecht  erhalten  will, 
so  muss  man  ihm  die  Autorschaft  des  ganzen  Stückes  und  nicht 
nur  eines  Teiles  absprechen. 

1615  entstanden  Als  Quelle  für  das  Lustspiel:  "The  Night  Walker"  or  "The 

Little  Thief "  0  führt  Koeppel  -)  Bandello  II,  41  an.  Diese  Komödie 
ist  in  der  uns  überlieferten  Fassung  ein  gemeinsames  Werk  von 
Fletcher  und  Shirley,  d.  h.  sie  ist  wohl  von  Fletcher  unvollendet 
liegen  gelassen  und  von  Shirley  nach  seinem  Tode  (1633)  umge- 
ändert und  ergänzt  worden^). 

Eine  Entlehnung  für  dieses  Lustspiel  aus  der  zitierten  Novelle 
Bandello's  anzunehmen,  ist  jedenfalls  nur  in  ganz  beschränktem 
Masse  erlaubt.  Dasselbe  besteht  aus  einer  Aneinanderreihung  von 
komischen  Szenen  und  von  allen  möglichen  lustigen  Streichen.  Von 
einer  Haupt-  und  Nebenhandlung  kann  kaum  die  Rede  sein ;  ebenso- 
wenig kann  Alathe,  "the  little  Thief",  die  als  Junge  verkleidet 
an  all  den,  Possen  beteiligt  ist,  die  eigentliche  Heldin  genannt 
werden.  Nicht  ihr  Schicksal  ferner,  sondern  das  von  Maria,  ihrer 
unfreiwilligen  Rivalin,  zeigt,  in  einigen  Punkten  wenigstens,  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  dem  der  Heldin  von  Bandellos  Novelle. 

Diese  Maria  muss  den  ungeliebten  Geizhals  heiraten  und  sich 
von  ihrem  armen  Verlobten  trennen.  Sie  fällt  in  der  Hochzoitsnacht 
in  todähnliche  Ohnmacht,  wird  in  den  Sarg  gelegt,  von  ihrer 
Rivalin  in  diesem  geraubt  und  erwacht  in  dem  Augenblick,  da  sie 
begraben  werden  soll.  Sie  trennt  sich  von  ihrem  Gatten  und  wird 
schliesslich  mit  ihrem  Bräutigam  vereint. 


')  The  Works  of  Bemnnont  and  Fletcher,  vol.  XIV,  p.  '-^  fT. 
*)  (Juelleiisludieii  zu  den  Dramen  Ben  .lonsou's  etr..  p.    l-J<). 
»)  Vgl.  Henry  Weber,  The  M^ht-Waiker,  iiilifuhictioii.  p.  3. 


Der  Inhalt  der  italienischen  Novelle  ist  folgender:')  „Uno  dl 
Nascoso  piglia  Tinnamoratu  per  moglie,  e  va  a  Baruti.  II  padre 
de  la  giovane  la  viiol  maritare;  ella  di  dolore  svenisce,  e  per  niorta 
e  seppellita.  Qiiel  di  medesimo  ritorna  il  vero  marito.  e  la  cava 
de  la  sepoltura,  e  s'accorge  che  non  e  morta;  onde  la  cura.  e  poi 
le  nozze  solenni  celebra".  Ein  Vergleich  der  beiden  Inhaltsangaben 
zeigt,  wie  sehr  Fletcher  sein  Vorbild  umgeändert  haben  muss.  oder 
dass  vielmehr  nur  einige  wenige  Züge  ihm  dorther  zugeflossen 
sein  können.  Mit  der  Novelle  gemein  hat  das  Lustspiel  nur  die 
Ohnmacht,  welche  die  Bi-aut  befällt,  den  Kaub  des  Sarges  und  den 
glücklichen  Ausgang  der  Episode.  Schon  die  Veranlassung  zu  jenem 
tiefen  Schlaf  ist  bei  Maria  eine  andere  als  bei  Elena.  Jene  ver- 
liert die  Besinnung,  weil  sie  sich  bei  einem  unfreiwilligen  Stell- 
dichein mit  ihrem  Geliebten  entdeckt  sieht,  diese  aus  heftigem 
Kummer  darüber,  dass  sie  in  Abwesenheit  ihres  rechtmässigen 
Gemahls  einen  andern  heiraten  soll.  Dann  wird  Maria  nicht  wie 
Elena  von  ihrem  Gatten,  resp.  Verehrer,  sondern  von  Alathe.  dorn 
kleinen  Dieb,  gestohlen.  Einen  andern  Zug  könnte  Fletcher  dagegen 
noch  aus  Bandello  entnommen  haben.  Elena  lebt,  naclidem  sie  von 
Gerardo  dem  Grabe  entrissen  worden  ist,  längere  Zeit  verborgen 
bei  dessen  Schwester,  und  auch  Maria  treibt  sich  einige  Tage  nach 
ihrer  Auferstehung,  als  Waliserin  verkleidet,  umher,  was  im  Lust- 
spiel Veranlassung  zu  komischen  Szenen  gibt.  Eine  der  neben- 
sächlichen Figuren  in  der  Komödie,  die  Nurse,  könnte  eine  sehwache 
Nachahmung  der  „balia",  der  üblichen  Vermittlerin  zwischen  den 
Liebenden  der  italienischeji  Novelle,  sein. 

Wenn  Fletcher  aus  der  oben  zitierten  Novelle  Bändel  los  für 
die  Handlung  seines  "Night  Walker"  einiges  entk-hnt  hat,  - 
welches  anzunehmen  wir  durchaus  nicht  gezwungen  sind,  da  die 
Möglichkeit  vorhanden  ist.  dass  die  besprochenen  l'artien  nur  eine 
Variation  eines  aus  Boccaccio  entnommenen  und  später  vom  gleichen 
Dramatiker  wieder  verwandten  Motivs  sind-)  —  so  sind  dies  jeden- 
falls nur  ganz  oberflächliche  Züge  und  erstrecken  sich  nicht  auf 
die  Darstellung  der  Charaktere.  Derjenige  von  Elena  z.  B.  ist  beim 
Italiener    sehr    fein    gezeichnet      Wir    schon,    wie    das    noch    ganz 


')  La  Seconda  P.ntp  .1.'  I.'  \nvcll.>  «IpI  JhtmhUo.  lom.  VI.  imv.  tl.  i-   l:Jri  fT. 
2)  Vgl.  p.  U. 
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kindliche  Gemüt  des  jungen  Mädchens  allmählich  von  Liebe  ergriifen 
wird,  deren  sie  sich  am  Anfang  selbst  nicht  bewusst  ist,  die  dann 
aber  immer  tiefer  wird  und  sich  schliesslich  zu  solcher  Leidenschaft 
steigert,  dass  sie  aus  Kummer,  ihrem  Geliebten  entrissen  zu  werden, 
zu  sterben  versucht.  Dabei  ist  sie  aber  doch  klug  und  hält  den 
geheimen  Verehrer  nicht  egoistisch  bei  sich  fest,  sondern  ermutigt 
ihn  dazu,  eine  von  seinem  Vater  gewünschte  Reise  zu  unternehmen. 
Nichts  von  diesen  Feinheiten  findet  sich  bei  Fletcher  wieder. 
Immerhin  muss  berücksichtigt  werden,  dass  die  betreffenden  Szenen 
vielleicht  von  Fletcher  in  grosser  Eile  oder  nur  teilweise  geschrieben 
und  dann  von  Shiiley  umgeändert  worden  sind,  oder  vielleicht  ganz 
der  Feder  des  minderwertigen  Dramatikers'  entsprangen.  Zweitens 
lässt  die  Häufung  der  Personen  und  der  einzelnen  Episoden  eine 
sorgfältige  Ausarbeitung  der  verschiedenen  Charaktere  überhaupt 
nicht  zu.  Fletcher's  "Night  Walker'"  ist  nichts  anderes  als  eine 
Reihe  von  lustigen  Possen,  die  an  gut  gelungenen,  komischen 
Situationen  durchaus  nicht  arm  sind. 

Ebenso  wenig  wie  im  "Little  Thief"  hat  Fletcher  seine  Quelle 
in  der  Tragikomödie:  "The  Mad  Lover"^)  ausgenützt. 

Ein  Vorbild  für  die  Haupthandlung  dieses  Stückes,  d.  h.  für 
die,  wie  der  Titel  sagt,  verrückte  Liebe  des  Generals  Memnon  zur 
Schwester  des  Königs  Astorax  und  sein  Vorhaben,  dieser  sein 
eigenes  Herz  als  Geschenk  zu  übersenden,  ist  noch  nicht  festgestellt 
worden.  Dagegen  hat  die  19.  Novelle  von  Bandello  III  dem 
Dramatiker,  wie  Weber  und  Koeppel  feststellen,  Stoff'  zu  einigen 
Szenen  der  wichtigsten  Nebenhandlung  geliefert.  Diese  spielt  sich 
ab  zwischen  Siphax,  einem  gemeinen  Soldaten,  seiner  Schwester 
Cleanthe  und  einer  Priesterin  der  Venus.  Matteo  Bandellos  Erzählung 
ist  überschrieben^):  „Paolina  Romana  sotto  specie  di  religione  e 
da  l'amante  suo  ingannata,  et  i  sacrificii  d'Iside  disfatti". 

Siphax,  dessen  Schwester  Hofdame  der  Prinzessin  ist,  verliebt 
sich  in  diese  bei  einem  Auftrag,  den  er  an  sie  ausrichten  soll. 
€leanthe  verspricht  ihm  ihre  Hülfe  zur  Eilangung  seiner  Wünsche. 
Sie  überredet  Calis,  die  Prinzessin,  sich  in  den  Tempel  der  \'enus 


')  The  Works  of  Bcauminit  iiiul  Flctc/nr.  vol.  IV.  p.  i:>:{  IV. 

'■^j  La  Terza  Parle  de  le  Novelle  »lel  Bainhllo.  tom.  VII,  iio\.  l'.t.  ji.  -j:;i  tV. 
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zu  begeben  und  dort  die  Göttin  um  einen  Orakelspruch  darüber  zu 
bitten,  welcher  Gatte  ihr  bestimmt  sei.  Vorher  hat  sie  eine  Priesterin 
dazu  überredet,  an  Stelle  der  Gottheit  der  Schwester  des  Königs 
Antwort  auf  ihre  Frage  zu  geben  und  ihr  dabei  Siphax  als  den 
künftigen  Gemahl  zu  beschreiben.  Dem  Bruder  trägt  sie  auf,  die 
Prinzessin  am  Ausgang  des  Tempels  in  Empfang  zu  nehmen.  Der 
Plan  der  Dienerin  wird  aber  durch  das  Erscheinen  der  Göttin  selbst 
vereitelt  und  Siphax  damit  bestraft,  dass  er,  ohne  es  zu  wissen, 
mit  seiner  eigenen  früheren  Geliebten  vermählt  wird. 

Fletcher  hat  bei  der  Darstellung  dieser  Episoden  die  Novelle 
ganz  frei  benützt  und  ihr  eigentlich  nur  den  tempelschänderischen 
Plan  der  Cleanthe  entnommen.  Während  aber  die  Ausführung 
eben  dieses  Betruges  den  wichtigsten  Teil  der  Prosaversion  au.s- 
macht,  kann  er  im  Drama,  um  des  Zusammenhanges  der  ganzen 
Handlung  willen,  nur  ein  Vorhaben  bleiben  und  muss  irgendwie 
verhindert  werden.  Dass  der  Dramatiker  die  Göttin  selbst  da- 
zwischen treten  lässt,  um  der  Flehenden  die  richtige  Antwort 
zu  sagen,  und  sie  so  vor  der  Schandtat  behütet,  die  an  ihr  verübt 
werden  soll,  scheint  mir  eine  recht  glückliche  Erfindung  zu  sein. 
Fletcher  bricht  damit  der  bösen  Tat  die  Spitze  ab  und  braucht  am 
Schluss  des  Stückes  die  am  Betrug  Beteiligten  nicht  so  hart  zu 
bestrafen,  wie  es  in  der  Novelle  geschieht,  wo  der  Tempel  dem 
Erdboden  gleich  gemacht  wird  und  die  Priesterin  und  ihre  llelfers- 
helferin  gekreuzigt  werden.  An  die  Stelle  der  menschlichen  Gerechtig- 
keit lässt  er  die  göttliche  treten  und  bewirkt,  dass  Siphax  seine 
verdiente  aber  keineswegs  tragische  Strafe  empfängt.  Aus  dem 
ersten  Teil  von  Bandello's  Erzählung,  in  dem  uns  die  Tugenden 
und  die  Standhaftigkeit  der  Paolina  beschrieben  werden,  hat 
Fletcher  gar  nichts  verwertet.  Calis,  die  die  Stelle  der  Heldin 
der  Novelle  vertritt,  spielt  eine  ganz  passive  Holle:  denn  sie  weiss 
von  der  Liebe  des  Siphax  überhaupt  nichts.  Der  Dichter  würde 
ihr  Ansehen  als  Heldin  der  Hauiithandlung  boeiuträrhtigt  haben, 
hätte  er  ihr  hier  einen  wichtigeren  IMatz  einräumen  wollen.  Die 
Figur  des  Siphax  zeigt  keine  irgendwie  charakteristischen  Merk- 
male: er  ist  in  gewisser  Hinsicht  das  Schattenbild  des  Gem-rals 
Memnon.  Wie  dieser  vom  ersten  Augeni)lick  an  in  die  Prinzessin 
sich  verliebt,  scheut  auch  er  vor  keinem  Mittel  zurück,  um  in  den 
Besitz  der  Geliebten  zu  gelangen,  nur  sind  seine  Mittel  unlautere» 
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während  Memnon  sich  .  selbst  dabei  opfern  will,  um  im  Jenseits 
ans  Ziel  seiner  Wünsche  zu  kommen.  An  die  Stelle  der  Sklavin 
der  italienischen  Novelle  tritt  in  der  Tragikomödie  die  Schwester 
-des  Verliebten,  was  für  die  dramatische  Entwicklung  und  den 
Zusammenhang  des  Stückes  wahrscheinlicher  und  vorteilhafter  ist. 

Bandello  hat  die  Geschichte  von  Paolina  aus  Josephus  XIII,  4  ^) 
entlehnt.  Der  englische  Dichter  könnte  auch  direkt  aus  diesem 
geschöpft  haben.  Bequemer  wäre  für  ihn  noch  eine  Entlehnung 
aus  einer  englischen  Version  der  Novelle  von  Whetstone  in  seinem 
"English  Myrror"  (1586)  gewesen,  wo  diese,  freilich  mit  einigen 
von  Bandello  abweichenden  Details,  wiedei'gegeben  wird  -).  Diese 
Novelle  ist  eine  der  wenigen  von  Fletcher  benützten,  die  sich  wohl 
bei  Bandello,  aber  nicht  bei  Painter  findet.  Da  aber  eine  andere 
englische  Übersetzung  davon  existiert,  kann  uns  dies  keinen 
Beweis  dafür  liefern,  dass  er  aus  dem  italienischen  Buche  direkt 
geschöpft  habe. 

Ein  Dichter,  der  ganz  der  Nach-Shakespeareschen  Zeit  ange- 
hört, James  Shhiey  (1596  —  1666)  hat,  wie  Ward^)  feststellt,  in 
seinem  Drama:  "St.  Patrick  for  Irelaiid"^)  (zwei  oder  drei  Jahre 
vor  1640  entstanden)  ebenfalls  die  19.  Novelle  des  dritten  Teiles 
von  Bandellos  Sammlung  verwertet.  Der  spätere  Dramatiker  hat 
sich  dabei  den  Stoff  der  italienischen  Erzählung  viel  mehr  zu  eigen 
gemacht,  als  dies  bei  Fletcher  der  Fall  ist. 

Die  Haupthandlung  des  Dramas  ist,  wie  uns  sein  Titel  belehrt, 
der  Einzug  des  hl.  Patrick  in  Irland,  sein  Sieg  über  die  dortigen 
heidnischen  Götzen  und  deren  Priester  Archimagus,  seine  wunder- 
bare Errettung  aus  allen  möglichen  Gefahren  und  seine  Befreiung 
der  Insel  von  giftigen  Schlangen  und  Ungeziefer.  Noch  mehr  aber 
als  durch  die  Wundertaten  des  Heiligen  wird  unser  Interesse  er- 
weckt durch  die  Schicksale  der  schönen  Emeria,  die  mit  denen 
der  Paolina  Komana  grosse  Ähnlichkeit  haben. 


')  Vgl.  Ward,  vol.  II,  p.  701. 

^)  Vgl.  Koep2)el,  Studien  zur  Geschiclitp  der  ilalieni.sfhen  Novelle  etc.,  p. '.)7. 

»)   Ward,  vol.  III,  p.  100. 

■*)  The  Draniatic  Works  and  l'oems  ot  J;inies  SJiirlri/,  ikiw  tirst  coliecled 
with  Notes  by  the  late  William  Ginibrd,  and  Addilional  Notes  and  sonie  Account 
of  Shirley  and  his  Wrilings  l»y  the  Rev.  Alexander  Dyce,  in  six  volumes. 
London  18:5.3.  vol.  IV,  |).  :',(>:]  IT. 
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Wie  die  Römerin  wird  Emeria,  die  ilirem  Verlobten  treu  er- 
geben ist,  von  dem  sie  begehrenden  Bruder  desselben,  der  sich  als 
Gott  ausgibt,  heimlich  aufgesucht  und  entehrt.  Wie  bei  Bandello 
wird  der  Betrug  entdeckt  und  sowohl  der  Prinz  jils  der  kuppelnde 
Priester  und  seine  Gehülfen  bestraft.  Dies  sind  die  Ereignisse,  die 
Shirley  aus  der  Quelle  hat  übernehmen  können.  Auch  er  hat 
dieselben  aber  durchaus  nicht  sklavisch  entlehnt  und  etwa  die 
Novelle  nur  einfach  dramatisiert.  Es  ist  ihm  vor  allem  gelungen, 
die,  wie  man  denken  sollte,  dem  Inhalte  des  Stückes  sehr  fern 
liegenden  Episoden  in  die  Handlung  desselben  einzuschieben  und 
mit  ihr  eng  zu  verknüpfen.  So  ist  es  Archimagus,  der  oberste 
Priester  der  heidnischen  Gottheiten,  der  dem  Eindringen  des 
christlichen  Priesters  alle  möglichen  Hindernisse  in  den  Weg  stellt, 
der  zu  gleicher  Zeit  aber  den  Betrug  ersinnt,  den  Corybreus  an 
Emeria  begeht,  und  diesem  die  Mittel  zur  Ausführung  in  die  Hand 
gibt.  Wie  in  der  Novelle  wird  er  für  seine  ruchlose  Tat  bestraft. 
Aber  an  die  Stelle  des  Kaisers  Tiberius  in  der  Novelle  und  der 
heidnischen  Göttin,  die  selbst  den  Frevler  züchtigt,  im  Lustspiel, 
tritt  bei  Shirley  die  Macht  des  neuen  Christengottes,  der.  von 
St.  Patrick  verkündet,  die  Insel  in  Besitz  genommen  hat.  Der 
Geliebte  und  der  Bräutigam  der  Heldin  aber  sind  die  beiden  Söhne 
des  Königs  von  Irland,  die  in  der  Haupthandlung  ebenfalls  eine 
bedeutende  Rolle  spielen.  In  einem  Punkte  weicht  das  spätere 
Drama  stark  von  Novelle  und  Lustspiel  ab.  Während  nämlich  bei 
Bandello,  sowie  bei  Fletcher  der  Betrüger  nur  gelinde  Strafe 
empfängt,  geht  er  in  der  Tragödie  unter.  Er  wird  von  der  Heldin, 
die  das  Verbrechen,  das  an  ihr  begangen  worden  ist,  entdeckt  hat, 
niedergestossen.  Freilich  ist  dadurch  die  Möglichkeit  für  Emeria. 
mit  dem  Bruder  des  Ermordeten  vereint  zu  werden,  verscherzt. 
Sie  wird    von  St.  Patrick    zur  Gründerin  eines  Klosters  bestimmt. 

Shirley  hat  sich  nicht  begnügt,  das  Motiv  der  Novelle  mir  einmal 
zu  verwerten.  Er  hat  sich  gleichsam  selbst  wiederholt,  indem  er  ein 
zweites  Brüderpaar,  ebenfalls  auf  Anweisung  des  Arciiimagus  hin.  im 
Tempel  als  Götter  tigurieren  lässt.  Auch  sie  bezwecken  mit  dieser 
Vermummung  ein  ungestörtes  Zusammensein  mit  den  beiden  Tik-htern 
des  Königs,  was  ihnen  zweimal  gelingt.  Shirley  Iteabsiehtigt  wohl  mit 
dieser  Wiederholung  des  einen  Motivs,  so  recht  die  Verworfenheit  und 
Schlechtigkeit  der  Heiden  gegenüber  den  Christen  zu  veran.schaulichen. 
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Die  gleiche  Eigentümlichkeit,  die  uns  in  Marston's  "  Dutch 
Courtezan"  und  in  seiner  "'Insatiate  Countess"  aufgefallen  ist,  findet 
sich  in  zwei  Schauspielen  Fletcher's  wieder.  Der  Dichter  berührt 
nämlich  ein  Motiv  im  einen  Drama  nur  ganz  kurz  und  führt  es  im 
späteren  Stück  weiter  aus. 

1618 aufgeführt  In  Fleü'fwr's    früher    schon    genannter   Tragikomödie:     "Tlie 

Loyal  Subject"  ^)  wird  in  Akt  II,  6  eine  für  die  Intrigue  des  Stückes 
völlig  belanglose  kleine  Episode  eingeschaltet,  die  aus  einer  Novelle 
Bandellos  zu  stammen  scheint.  Der  Herzog  von  Moskau  wird  von 
Archas  durch  sein  Haus  geführt.  Er  kommt  vor  eine  verschlossene 
Türe,  die  sein  treuer  Diener  nicht  öffnen  will.  Als  er  schliesslich 
dazu  gezwungen  wird,  findet  sich  in  dem  Zimmer  ein  Schatz,  der 
vom  verstorbenen  Herzog  Archas  zur  Aufbewahrung  für  seinen 
Sohn  übergeben  worden  ist.  Bei  der  Abfassung  dieses  kurzen 
Zwischenspiels  hat  sich  Fletcher  möglicherweise  an  Bandello  II,  15-) 
erinnert.  „Alessandro  Duca  di  Firenze  fa  che  Fietro  sposa  una 
mugnaia  che  aveva  rapita,  e  le  fa  far  molta  ricca  dote."  Dort 
wird  nämlich  dem  Herzog  von  Florenz  bei  der  Besichtigung  des 
Schlosses  seines  Edlen  ebenfalls  der  Zutritt  zu  einem  Zimmer  ver- 
weigert, und  bei  gewaltsamem  Öffnen  findet  sich  darin  die  geraubte 
Müllerstochter.  Da  Fletcher  später  diese  Novelle  in  seinem  "Maid 
in  the  Mill"  dramatisiert  hat,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  sie 
bei  der  hier  besprochenen  kleinen  Episode  auch  schon  gekannt  und 
verwertet  hat.  Es  ist  kaum  denkbar,  dass  die  Übereinstimmungen 
der  beiden  Stellen,  wie  Ward  ^)  sich  ausdrückt,  nur  „accidental"  ist. 
Fletcher  hat  Bandellos  Novelle  wieder  in  der  bequemen  Auf- 
lage der  Painter'schen  Übersetzung  zu  Gebote  gestanden.  Diese 
Erzählung^),  deren  Titel  vom  italienischen  abweicht:  '"The  gentle 
and  just  act  of  Alexander  de  Medices,  Duke  of  Florence,  upon  a 
Gentleman  whom  he  favoured,  who  having  ravished  the  Daughter 
of  a  poor  Myller,  caused  him  to  marry  hir,  for  the  greater  honour 
and  celebration  whereof,  he  appoynted  hir  a  rieh   and  honourabel 


')  Tliu  W<irkis  of  BeaiirjKivf  und  Fhfifur.  vol.  \'l,  p.  -I'^l   IT. 

2)  La  Seconda  Porte  de  le  Novelle  del  Bani/dlo,  loiii.  IV.  imv.  !."),  p.  'AW-  fT. 

=>)    Ward,  vol.  II,  p.  730. 

*}  l'ainttr,  Palace  of  Pleasine,  iit.  II,  v«»].  11,  nov.  ±2,  p.  InC  fV. 
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Dowry",  ist  nicht  eine  Übertragung  des  Originals,  sondern  aus 
Belleforest's    „Histoires  Tragiques"    (12)   ins  Englische   übersetzt. 

Sie  liefert  ein  treffendes  Beispiel,  was  für  grosse  Freiheiten 
sich  der  französische  Verfasser  bei  der  Übertragung  der  italienischen 
Geschichte  erlaubt  hat.  Painter's,  resp.  Belleforests  Erzählung  ist 
wohl  doppelt  so  lang  als  diejenige  Bandellos.  Ohne  an  den  Tat- 
sachen zu  ändern,  erweitert  der  Franzose  die  Novelle  durch  lange 
Beschreibungen  und  Ausschmückungen,  wie  z.  B.  durch  die  Schilde- 
rung des  prachtvollen  Gartens  und  Schlosses  von  Pietro,  dem 
Günstling  des  Herzogs. 

Wenige  Jahre  nach  dem  "Loyal  Subject"'  wurde  die  Komijdie: 
*'Tlie  Maid  in  tlie  Mill"  i)  aufgeführt,  die  von  Flctrhrr  und 
William  Roidey,  welch  letzterer  als  Schauspieler  darin  figurierte, 
gemeinsam  verfasst  worden  war.  Das  Schauspiel  enthält  zwei 
nebeneinander  hergehende,  aber  ziemlich  eng  verbundene,  gleich- 
wertige Handlungen.  Die  eine  davon  stammt  aus  einem  spanischen 
Koman,  die  andere,  die  das  Schicksal  der  schönen  Müllerin  darstellt, 
ist  eine  Dramatisierung  der  Novelle  Bandellos-).  Hier  wie  dort 
raubt  ein  Edelmann  eine  schöne  Müllerin  und  ihr  Vater  bittet  den 
regierenden  Fürsten  um  Gerechtigkeit.  Im  Drama  wie  in  der 
Novelle  besucht  dieser  seinen  Günstling  und  verlangt  sein  Schloss 
zu  besichtigen.  In  beiden  Versionen  bleibt  ihm  eine  Türe  ver- 
schlossen. Er  erzwingt  sich  den  Eintritt  in  das  Zimmer  und  findet 
das  entführte  Mädchen,  das  zu  heiraten  der  Räuber  gezwungen  wird. 

Die  englischen  Dramatiker  haben  sich  einige  bedeutende  Ab- 
weichungen von  der  Erzählung  erlaubt.  Während  dort  berichtet 
wird,  wie  man  die  Müllerstochter  aus  dem  Hause  und  von  der 
Seite  ihres  Vaters  weggeholt  habe,  ist  ihre  Entführung  in  der 
Komödie  feiner  geplant  und  verwickelter.  Sie  geschieht  bei  einem 
Maskenspiel,  an  dem  das  Mädchen,  als  Venus  verkleidet,  teilnimmt. 
Gerasto,  der  Edelmann,  holt  sie  als  improvisierter  Mars  mitten  aus 
der  Aufführung  hinweg.  Die  Verwirrung,  die  durch  das  Dazwischen- 
treten jenes  Gottes  entsteht,  von  dem  man  nicht  wei.ss.  oli  vv  zum 
Spiel  gehöre  oder  nicht,  ])ildet  eine  der  heitersten  Kpisoileii  iles  Lust- 
spiels, das  sonst  viele  eher  groteske  als  humoristi.sche  Szenen  enthält. 

')  The  Works  of  liraiimont  <iii<l  Fletcher,  vol.  Xlll,  !•.  171   11. 

-)  Wc'hi'r  gibt  in  seiner  Einleilun;.'  zum  Lust.'iiiiel  Teil  II.  .Nov.  3«>  von  Ban- 
dello  al-s  Quelle  des  Stütkes  an.  Es  niuss  dies  eine  der  ötler  vurkommenden 
Ungenauigkeiten  seiner  Ausgabe  .'^ein. 
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Ein  glücklicher  Griff  der  Drcimatiker  ist  es,  dass  sie  das 
geraubte  Mädchen  schukllos  bleiben  lassen,  wodurch  die  unreinen 
Gelüste  des  Entführers  überwunden  werden.  Überhaupt  ist  die  Figur 
von  Florimel,  der  Müllerstochter,  die  einzige  im  Stück  mit  einiger 
Sorgfalt  ausgeführte.  Um  dem  für  die  aristokratische  Gesinnung 
der  Dichter  oder  jedenfalls  Fletcher's  unbequemen  Schlüsse  der 
Geschichte  zu  entgehen,  dass  nämlich  der  Edelmann  gezwungen 
wird,  die  Niedriggeborne  zu  heiraten,  lässt  er  diese  schliesslich 
sich  als  die  Tochter  eines  Edlen  entpuppen. 

Fletcher's  "Maid  in  the  Mill"'  ist  keines  von  seinen  besten, 
amüsantesten  Lustspielen.  Es  enthält  weder  gut  ausgeführte 
Charakterzeichnungen,  noch  besonders  unterhaltende  Szenen.  Doch 
müssen  diese  Mängel,  teilweise  wenigstens,  der  Mitarbeit  des  zweiten 
Dichters  zugeschrieben  werden. 

Bei  der  Besprechung  einer  Novelle  des  Decamerone  ')  sind  wir 
schon  einmal  veranlasst  gewesen,  Bcaituiont  und  Flekher's  oder 
Massiuger  und  FletcJters  Tragikomödie:  "^'Tlie  KiiijS^ht  of  xllalta*"-) 
zu  betrachten.  Hier  handelt  es  sich  um  die  Quelle  für  den  ersten 
Teil  des  Dramas,  für  den  ersten  Schicksalsschlag,  der  die  Heldin 
trifft.  Die  Vorlage  dazu  befindet  sich  in  der  44.  Novelle  des  zweiten 
Teiles  von  Bandellos  Sammlnng  und  ist  betitelt^):  .,  Amore  di  Don 
Giovanni  diMendozza,  e  de  laDuchessa  diSavoia,  con  varii  e  mirabili 
accidenti  che  v'intervengono".  An  die  Stelle  der  Duchessa  di  Savoia 
tritt  im  Drama  Oriana,  die  Heldin  des  Stückes,  und  statt  ihres 
Anklägers,  des  verräterischen  Conte  di  Pojicalieri,  haben  wir  Mont- 
ferrat.  Wie  in  der  Novelle  bittet  der  für  Oriana  in  Liebe  entbrannte 
Ritter  vergeblich  um  Erwiderung  seiner  Leidenschaff.  Hier  wie 
dort  klagt  er  aus  Rache  dafür  die  Unschuldige  eines  Verbrechens 
an,  im  Drama  des  Verrats  gegen  das  Vaterland,  in  der  Novelle 
desjenigen  gegen  den  Gemahl.  In  beiden  Fassnngen  wird  ihre 
Unschuld  von  einem  sie  verehrenden  Ritter  verteidigt.  Dieser  über- 
wältigt im  Zweikampf  den  Vertreter  des  falschen  Anklägers  und 
wird  dafür  mit  der  Hand  der  Heldin  belohnt.  Die  erwähnten 
Ereignisse  werden  bei  Bandello  im  zweiten  Teil  der  Novelle  erzählt. 


')  Vgl.  oben  p.  ai. 

^)  The  Works  of  Bi-ainiunit  <iii<l   Flrfvlnr.  vol.  VIII,  y.  --'.V)  tr. 

')  La  Secoixlii  Parte  ile  le  Xovi'll."  .Id  lldinlrUu.  loiii.  Vi.   imv.  ti,  p.  i>I(;  fV. 
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Es  geht  ihnen  die  Schilderung  vieler  anderer  Abenteuer  des 
Helden  und  der  Heldin  voran,  die  im  Drama  keine  Verwertung 
gefunden  haben.  Hier  füllt  die  Darstellung  der  Anklage  gegen 
Oriana  und  ihre  Rechtfertigung  gleich  die  beiden  ersten  Akte  aus. 

Der  verräterische  Ankläger  wird  überhaupt  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  der  Erzählung  genannt,  während  er  im  Drama  von  Anfang 
bis  zu  Ende  eine  der  Hauptfiguren  repräsentiert.  Die  Verfasser 
haben  gerade  auf  die  Darstellung  dieses  Bösewichts  grosse  Sorgfalt 
verlegt.  An  seine  Seite  geben  sie  ihm  die  Mohrin  Zantliia,  die  mit 
teuflischer  Bosheit  die  Pläne  ihres  Herrn  ausführt.  Montferrat 
steht  in  keiner  Hinsicht  hinter  seiner  Vorlage  zurück.  Er  wird 
uns  ganz  besonders  widerwärtig  dadurch,  dass  er  nicht  einmal  selbst 
den  Zweikampf  mit  Gomera  aufzunehmen  wagt,  der  die  Ehre  der 
Schwester  des  Grossmeisters  verteidigt.  Nicht  aus  Feigheit  sondern 
aus  Hass  gegen  Miranda,  von  dem  er  weiss,  dass  er  ebenfalls  die 
schöne  Oriana  liebt,  reizt  er  diesen  so  lange,  bis  er,  scheinbar  im 
Zorn,  den  Bösewicht  darum  bittet,  an  seiner  Stelle,  d.  h.  in  seiner 
Rüstung,  den  Streit  ausfechten  zu  dürfen.  Montferrat  zieht  sieh 
freilich  durch  diese  ihm  so  willkommene  Wendung  selbst  ins  Ver- 
derben; denn  Miranda  hat  den  Kampf  nur  dazu  begehrt,  um  dem 
Verteidiger  der  Heldin  um  so  sicherer  zum  Siege  zu  verhelfen. 
Dieser  Plan  des  Verräters,  einen  der  Verehrer  der  Heldin  und 
dadurch  sie  selbst  zu  Grunde  zu  richten,  ist  in  der  Art  der  Aus- 
führung die  Erfindung  der  englischen  Dichter.  Dennoch  haben  sii' 
auch  darin  Anregung  von  der  Novelle  empfangen  können:  denn 
auch  dort  bedient  sich  der  verschmähte  Liebhaber  eines  zweiten, 
um  den  Untergang  der  Duchessa  di  Savoia  herbeizuführen.  Er  über- 
trifft dabei  den  Malteserritter  noch  an  Grausamkeit,  indem  er  kalten 
Blutes  seinen  eigenen  Neffen  niedersticht,  den  er  seilest  dazu  ver- 
leitet hat,  in  das  Zimmer  der  Herzogin  zu  schleichen.  Während 
der  Italiener  durch  falsche  Beweise  von  der  Unkeuscbheit  der  Heldin 
Ursache  genug  für  deren  Verurteilung  findet,  muss  der  Engländer 
zu  andern  Mitteln  greifen,  sie  des  Verrats  anklagen. 

Der  Charakter  der  Oriana  ist  schon  in  diesem  Teil  des  Dramas 
sympathisch  gezeichnet.  Der  Glanzpunkt  ihrer  Tugendin  findet  sich 
aber  erst  gegen  den  Sciiluss.  wo  sie  Miranda  dazu  überredet,  in 
den  Orden  einzutreten.  Immerhin  legen  ihr  die  Dichter  schon  hier 
schöne  Worte   in    den    Mund,   wo    sie,    vor  dem  Zweikampf,    ihre 
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Unschuld  bezeugt.  Etwas  erweitert  haben  die  Dramatiker  die 
Handlung  dadurch^  dass  sie,  statt  wie  in  der  Novelle  nur  einen, 
zwei  Ritter  für  die  Jungfrau  in  die  Schranken  treten  lassen,  so 
dass  es  später  dem  Grossmeister  schwer  wird  zu  entscheiden, 
welchen  von  den  beiden  er  mit  der  Hand  seiner  Schwester  belohnen 
soll.  Die  Liebe  dieser  Helden,  d.  h.  die  Eifersucht  des  einen 
gegen  den  andern,  führt  dann  zur  Verwickelung  der  zweiten  Partie 
des  Dramas  und  zur  endlichen  Lösung. 

Die  Erzählung  von  der  „Duchessa  di  Savoia"  findet  sich  in 
Painter's  "Palace  of  Pleasure"  in  wortgetreuer  Übersetzung^). 

Ein  Zug  der  Novelle,  der  sich  im  Schauspiel  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  sonst  oft  wiederfindet,  hat  im  "Knight  of  Malta" 
keine  Verwertung  gefunden.  Mendozza  begibt  sich  dort,  bevor  er 
für  seine  Dame  kämpft,  als  Mönch  verkleidet,  zu  ihr  und  hört  ihre 
Beichte.  Er  erfährt  dabei  den  wahren  Sachverhalt,  überzeugt  sich 
von  ihrer  Unschuld,  unternimmt  und  gewinnt  für  sie  den  Kampf. 
Für  die  Ritter  unseres  Dramas  braucht  es  keines  weiteren  Beweises 
für  die  Unschuld  der  Heldin. 

In  einer  etwa  zwölf  Jahre  später  entstandenen  Tragikomödie 
dagegen  findet  sich  gerade  dieser  Teil  der  italienischen  Novelle 
wieder.  Es  geschieht  dies  in  Philip  Massingers:  "Emperor  of 
the  East"2). 

Zum  Helden  dieses  Dramas  macht  jener,  wie  Koeppel  ^)  gezeigt 
hat,  die  historische  Figur  der  Athenais,  der  Tochter  des  heidnischen 
Sophisten  Leontius.  Li  den  ersten  vier  Akten  bleibt  er  seiner 
geschichtlichen  Quelle  treu,  in  Akt  V  dagegen  versucht  er  auf 
ziemlich  unbeholfene  Weise  der  in  Wirklichkeit  tragisch  verlaufenden 
Handlung  eine  Wendung  zum  Guten  zu  geben,  um,  wie  Koeppel 
sagt,   „seine  Zuschauer  in  fröhlicher  Stimmung  zu  erhalten". 

Der  Inlialt  der  vier  ersten  Akte  ist  kurz  folgender:  Athenais 
bittet  bei  Pulcheria.  der  Schwester  und  Mitregentin  des  Kaisers 
Theodosius,  um  Hilfe  gegen  ihre  Brüder,  die  sie  in  der  Erbschaft 
übervorteilen.  Sie  wird  gnädig  aufgenommen  und  zur  Gcmablin  des 


•)  Paintcr,  Palace  ol  Pleasure,  i»t.  1,  vol.  I,  nov.  4"),  p.  '■2Sh  IT.  Andere 
englische  Versionen  führt  Koe|)))el  in  seinen:  ^Studien  zur  (lescliiclite  der  ita- 
lienischen Novelle  etc.",    p.  9."")  an. 

2)  The  Plays  of  Philip  Massitu/rr,  v..l.  111.  j..  )i:\:\  W. 

*)  Quellenstudien  zu  den   Dramen   (leorye  Cliapin.in's  etc..  p.  l'Jt)  IT. 
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Kaisers  bestimmt.  Dieser  verliebt  sich  in  die  scliiuie  .Jungfrau  und 
überredet  sie  dazu,  Christin  und  seine  Gattin  zu  werden.  Durch  die 
blinde  Freigebigkeit  des  Kaisers  und  das  Dazwischentreten  der  nun 
eifersüchtigen  Pulcheria  entstehen  im  weiteren  Verlauf  des  Stückes 
Missverständnisse.  Theodosius  wird  schliesslich  von  der  Untreue  der 
Kaiserin  überzeugt,  verbannt  diese  und  verurteilt  Paulinus,  ihren 
Lehrer  und  vermeintlichen  Verführer  zum  Tode.  Dies  die  vier  ei'sten 
Akte.  Massinger  hätte  zweifellos  besser  daran  getan,  der  Geschichte 
getreu,  die  beiden  Opfer,  wenn  auch  schuldlos,  umkümmen  zu 
lassen.  Aber  der  um  das  tägliche  Brot  schreibende  Dramatiker 
weiss  den  Geschmack  seiner  Zuschauer  besser  zu  würdigen.  Er  gibt 
seinem  Stücke  einen  glücklichen  Ausgang,  weil  er  gewiss  ist,  dann 
leichter  den  Beifall  seines  Publikums  zu  ernten.  Um  dies  bewirken 
zu  können,  muss  er  in  Akt  V  den  Kaiser  wieder  von  der  Unschuld 
seiner  Gemahlin  sich  überzeugen  lassen.  Es  geschieht  dies  auf 
doppelte  Weise.  Der  eine  Beweis,  der  nämlich,  dass  eine  Verführung 
von  Seiten  des  Paulinus  ganz  unmöglich  ist,  scheint  mir  vollständig 
überflüssig  und  geschmacklos;  denn  schon  voriier  ist  Theodosius 
der  Unschuld  der  Kaiserin  gewiss  geworden,  da  er,  als  Priester 
verkleidet,  ihr  die  Beichte  abgenommen  hat  und  so  über  den  Ver- 
lauf der  Dinge  vollständig  aufgeklärt  worden  ist. 

Damit  sind  wir  an  dem  für  uns  wichtigen  Punkt  angelangt 
und  sehen,  dass  Massinger,  obschon  er  im  letzten  Akte  seiner 
Tragikomödie  von  seinen  historischen  Gewährsmännern  ')  abweicht, 
doch  bei  der  Niederschrift  dieser  Abänderungen  nicht  seiner  eigenen 
Phantasie  freien  Lauf  lässt,  sondern  nun  eben  jenen  Zug  der  Novelle 
Bandellos  von  der  .,Duchessa  di  Savoia"  herbeizieht,  für  den  er 
bei  der  Mitarbeit  an  dem  Drama:  "The  Knight  of  Malta"  krine 
Verwendung  fand.  Jedenfalls  hat  aber  Massinger  bei  der  Abfa.ssung 
der  betreffenden  Szene-)  im  fünften  Akte  seines  Dramas  weder 
Original  noch  englische  Übersetzung  der  Novelle  vor  sich  gehabt. 
Er  ist  wohl  durch  die  Ähnlichkeit  der  Situationen,  in  denen  sieh 
seine  Heldin  und  die  Herzogin  von  Savoyen  beiinden.  und  dureii 
den  Umstand,   dass  er  für  sein   Drama  einen  glückliehen  .Vu.sgang 


•)  Les   Histoires   et   Croiiitnios    ilu   Mon.le    do   Jeaii    Z.m.ua-^.     Im-ih.«.-/.  .m 
ti-ois  livres  par  .1.  de  Mauiiiont  et  par  .1.  .Milles  <le  S.  Amour.  l'aris  \tV.y.l 
2)  The  Emperor  ..f  tlie  Ka>l   V.  :?.  p.  :^:M— :ttO. 
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suchte,  der  ja  in  der  Erzählung  Bandellos  gegeben  ist,  an  früher 
Gelesenes  erinnert  worden  und  hat  dies  ganz  frei  auf  seine  Handlung 
übertragen.  Es  zeigt  sich  auch  im  Wortlaut  der  betreffenden  Szene 
durchaus  keine  enge  Anlehnung.  Weder  die  kurze  Rede  des 
Theodosius,  noch  die  Beichte  der  Eudocia  resp.  der  Athenais, 
weisen  grössere  Ähnlichkeit  mit  den  Worten  des  verkleideten 
Mendozza  auf,  der  besonders  in  der  Painter'schen  Übertragung  sich 
in  langen  religiösen  Betrachtungen  ergeht,  auch  nicht  mit  den 
Eröffnungen  der  „Duchessa  di  Savoia".  Ein  technischer  Fehler 
ist  es  jedenfalls,  dass  sich  der  Dramatiker  nicht  wenigstens  mit 
dieser  einen  Beweisführung  begnügt  hat.  Die  Wiederholung  ver- 
dankt er  nach  Koeppels  ^)  Meinung  ebenfalls  einer  Reminiszenz 
und  zwar  diesmal  einer  solchen  aus  der  klassischen  Literatur. 

Eine  wohl  mehr  zufällige  Ähnlichkeit  hat  die  besprochene 
Szene  mit  der  Beichte  der  "lusatiato  Couiitess",  die  dieser  vor 
ihrem  Tode  ebenfalls  von  dem  verkleideten  Gemahl  abgenommen 
wird.  Eine  Übereinstimmung  mit  der  italienischen  Novelle  ist  hier 
kaum  mehr  zu  erkennen.  Von  einer  Entlehnung  könnte  höchstens 
in  Bezug  auf  den  Gegensatz  der  Situationen  die  Rede  sein ;  denn 
statt  der  fälschlich  Angeklagten  haben  wir  in  Marston's  Drama  die 
mit  schwerer  Sünde  Beladene;  statt  dass  durch  die  Beichte  die 
Unschuld  bewiesen  werden  soll,  bestätigt  sie  nur  die  schweren 
Vergehen  der  Verbrecherin.  Während  in  der  Novelle  Begnadigung 
auf  das  Bekenntnis  folgt,  wird  die  Countess  bei  Marston  gleich 
nach  der  Beichte  enthauptet. 

Mit  ebenso  viel  oder  wenig  Recht  wie  bei  Marston's  "Insatiate 
Countess"  muss  in  Davenporfs  Komödie:  "The  City  Night  Cap"'-) 
an  eine  Reminiszenz  an  die  Beichtszene  Bandellos  gedacht  werden. 
Dort  erfährt  der  Gemahl,  ebenfalls  als  Priester  verkleidet,  von 
der  Untreue  seiner  Gattin.  Der  Zusammenhang  ist  aber  wieder 
ein  so  sehr  von  der  Novelle  verschiedener,  dass  von  direkter 
Entlehnung  kaum  gesprochen  werden  kami. 

Es  handelt  sich  wohl  in  diesem  sowie  im  vorliergehenden 
Fall  eher  um  Nachahnuing  einer  damals  oft  auf  der  Bühne  g(?- 
sehenen  Situation. 

*)  Vfjrl.  E.  KocjijhI,  Oiiollfiisliiilicii  zu  den  Driiiiien  G.  Cliapiuairs  ett-.,  p.  13^5. 
')  A  Selecl   Colloclioii  of  Ol.l   Pl.iys  liy  HazliU-Dodsley.    in  twelve  voluines. 
London   1S-J7.  v.l.  .\1.   p.  tiOl  11. 
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John     Wehster's    „Ducliess    of   Malti"  'j    liiKlet    ein    weiteres  1619  aufgeführt 
Olied    in   der  Reihe  der  Bandello-Entlehnungen   der   naeh-Elisabe-       '  ""^'^ 
thanischen  Zeit. 

Diese  Tragödie,  das  Meisterwerk  des  Dramatikers,  hat  kurz 
folgenden  Inhalt:  Die  Witwe  des  Herzogs  von  Amalti  verliebt 
sich  in  den  Intendanten  ihres  Hauses,  in  Antonio  Bologna.  Ohne 
Wissen  ihrer  beiden  Brüder  und  gegen  deren  Willen  verheiratet 
sie  sich  mit  ihm.  Bei  der  Geburt  ihres  ersten  Sohnes  wird  dies 
aber  von  Basola,  einem  von  ihren  Brüdern  bezahlten  Spion,  ent- 
deckt und  diesen  mitgeteilt.  Mehrere  Jahre  lebt  sie  trotzdem 
glücklich  mit  ihrem  zweiten  Gemahl  zusammen.  Dann  erreicht 
sie  die  Kache  ihrer  Verwandten.  Erst  flieht  ihr  Gatte  mit  ihr, 
dann  flieht  er  allein  mit  dem  ältesten  Sohne  nach  Mailand.  Die 
Herzogin  aber  wird  in  ihr  Schloss  zurückgebracht  und  dort  muss 
sie  durch  Ferdinand,  den  einen  ihrer  Brüder,  die  furchtbarsten 
Qualen  erdulden  und  wird  schliesslich  nebst  ihren  beiden  Kindern 
und  ihrer  Dienerin  erdrosselt.  Antonio,  ihren  Gatten,  ereilt  durch 
die  Hand  des  gleichen,  gemieteten  Mörders  ebenfalls  der  Tod; 
die  beiden  Brüder  aber  entgehen  ihrem  Schicksal  auch  nicht. 

Das  sind  die  Begebenheiten,  die  der  englische  Dichter  mit 
wenigen  Ausnahmen  folgender  Novelle  Bandellos  hat  entnehmen 
können-):  „1\  Sig.  Antonio  Bologna  sposa  la  Duchessa  di  Malfi. 
e  tutti  dui  sono  ammazzati."  Was  hat  aber  der  Dramatiker  aus 
der  recht  trockenen,  aller  Leidenschaft  entbehrenden  italienischen 
Erzählung  zu  machen  verstanden  I  Wie  hat  er  vor  allem  die 
Charaktere  der  einzelnen  Personen,  die  dort  ohne  jegliche  ausge- 
prägte Züge  gegeben  sind,  auszuarbeiten  und  zu  veranschaulichen 
gewusst  I 

Die  „Duchessa  di  Malfi"  ist  uns  in  der  Novelle  als  leichtfer- 
tige junge  Witwe  vorgeführt,  die  ihrem  Vergnügen  leben  will  und 
Antonio,  dem  Manne  ihrer  Wahl,  den  Entschluss,  ihn  zu  heiraten, 
dadurch  kundgibt,  dass  sie  ihm  eine  lange  Rede  über  ihren  Stand 
und  ihr  Vermögen  hält.  Ganz  anders  tritt  sie  uns  im  Trauerspiel 
Webster's    entgegen.     Dort    ist    sie    im   Anfang    wohl    auch    etwas 


•)  The  Teniple  Dramatisls,  The  Diuhess  of  .Malli,  a  Play  wriUen  l>y  Jolin 
Webster,  Editeil  \\ itli  a  Pieface,  Notes  aml  Glossai y  hy  C.  Vaiiphaii.  Lnn.Joii  lS9fi. 
p.  1   tr. 

-)  La  ^^ecuiida  Parte  tle  Ic  Xiivelle  (it-l  Ihindellu,    tom.  II,  iiuv.  i>t..  y.  iM-2  ff. 


leichtsinnig,  dann  aber  .zeigt  sie  sich  als  treue  Gemahlin,  der 
die  Trennung  von  dem  leidenschaftlich  ^;eliebten  Manne  fast  un- 
möglich wird,  die  denselben  aber  doch  von  sich  schickt  in  dem 
Augenblick,  wo  sie  Gefahr  für  ihn  ahnt.  Von  dem  Moment  an 
aber,  da  ihr  fälschlich  der  Tod  desselben  verkündigt  worden  ist, 
hat  auch  sie  mit  dem  Leben  abgeschlossen,  und  keine  Quälereien, 
selbst  nicht  der  Anblick  der  Mordinstrumente,  mit  denen  sie  er- 
drosselt werden  soll,  können  ihr  ein  Wort  des  Schreckens  ent- 
locken. Rührend  ist  der  Abschied,  den  sie  von  ihrer  treuen  Die- 
nerin nimmt.  Sie  bittet  diese  um  Verzeihung,  dass  sie  ihr  kein 
grösseres  Vermächtnis  hinterlassen  könne,  und  übergibt  ihr,  als 
ob  sie  nicht  in  den  Tod,  sondern  nur  für  einige  Stunden  weg- 
gehen würde,  die  Sorge  für  ihre  Kinder.  Besonders  effektvoll  für 
die  dramatische  Entwicklung  ist  ein  von  Webster  erfundener 
Zug.  Die  Herzogin  selbst  verrät  in  ihrer  Besorgnis  für  den  in 
Gefahr  sich  befindenden  Gemahl  gerade  ihrem  grössten  Feinde, 
dem  Spion  Basola,  ihre  Heirat  mit  Antonio,  die  bis  dahin  noch 
nicht  herausgefunden  worden  war. 

Dieser  Stallmeister  der  unglücklichen  Frau,  der  zugleich  das 
Geschöpf  ihrer  Brüder  ist,  bildet  eine  der  vollständigen  Neu- 
schöpfungen des  englischen  Dichters.  Sein  Name  wird  zwar  bei 
Bandello  ganz  am  Schlüsse  der  Novelle  erwähnt  und  er  als  der- 
jenige bezeichnet,  der  Antonio  ermordet  habe.  Was  aber  hat 
Webster  aus  diesem  einfachen  Namen  gemacht?  Im  Drama  ist 
Basola  nicht  nur  der  von  Herzog  Ferdinand  seiner  Schwester  als 
Spion  bestimmte  Diener,  er  wird  im  Verlaufe  des  Stückes  gleich- 
sam zum  Henkersknecht  der  Familie.  Durch  ihn  werden  die 
Herzogin,  ihre  Kleinen  und  ihre  Dienerin  erdrosselt ;  von  seiner 
Hand  fällt,  zwar  ohne  des  Mörders  Absicht,  Antonio:  und  im 
fünften  Akt  ersticht  er  schliesslich  auch  die  beiden  Biüder,  die,^ 
nachdem  sie  ihr  Werkzeug  genügend  gebraucht  hatten,  es  aus 
dem  Wege  schaffen  wollten.  Basola  selbst,  der  natürlicherweise 
seine  Mordtaten  nicht  überleben  darf,  stirbt  ebenfalls,  vom  Stahl 
des  rachsüchtigen  Kardinals  getroffen.  Dieses  blutdürstige  durch 
Verlangen  nach  hohem  Gewinn  zu  seinen  Greueltaten  getriebene 
Scheusal  ist  aber  doch  nicht  ohne  alle  menschlichen  Gefühle  ge- 
zeichnet; denn  an  der  Leiche  der  unschuldigen  Herzogin  Üiessen 
Tränen    selbst    aus    seinen    AuLi-eii.    und    iiachdeni    er.    elme  es  zu 


beabsichtigen,  Antonio  erstochen  hat,  ruft  er  aus :  "Antonio !  The 
man  I  would  have  sav'd!  'bove  mine  own  lifel" 

Für  die  Charakterzeichnung  der  beiden  Verwandten  der  Her- 
zogin bot  die  Quelle  dem  Dramatiker  auch  nur  ganz  wenig  Anhalt. 
Dort  geben  sie  zwar  Befehle  und  sind  die  Veranlassung  zur  Ver- 
bannung und  zum  Tode  der  Herzogin :  aber  eigenhändig  eingreifend 
treten  sie  nicht  auf,  ja  der  Name  des  einen  Bruders  wird  nicht 
einmal  genannt.  Webster  dagegen  führt  uns  die  beiden  Männer, 
deren  Ziel  das  gleiche,  deren  Handlungsweise  aber  so  verschieden 
ist,  recht  drastisch  vor  Augen.  Ferdinand,  der  Herzog  von  Calabria, 
ist  derjenige,  der  zuerst  handelnd  auftritt.  Er  muss  den  Aufpasser 
und  Mörder  seiner  Schwester  dingen.  Von  der  Leidenschaft  des 
Italieners  getrieben,  überrascht  er  nach  der  Geburt  ihres  ersten 
Sohnes  ^)  die  Herzogin  und  bringt  ihr  einen  Dolch  mit.  Er  ist  es 
schliesslich,  der  die  von  ihrem  Gatten  getrennte  Schwester  mit 
echt  südländischer  Grausamkeit  plagt,  ihr  den  Tod  Antonios  vor- 
spiegelt und  sie  beinahe  zum  Wahnsinn  treibt.  Sobald  aber  sein 
Rachedurst  gestillt  ist,  schlägt  seine  Stimmung  um.  Schon  an 
der  Leiche  der  Zwillingsschwester  wird  er  von  Keue  geplagt,  und 
das,  was  er  ihr  gewünscht  hat,  tritt  bei  ihm  selbst  ein.  Er  wird 
so  sehr  von  Gewissensbissen  geplagt,  dass  Wahnsinn  seinen  Geist 
umnachtet. 

Ganz  anders  als  der  oft'ene,  aber  leidenschaftliche  Ferdinand 
handelt  der  schlaue  Priester,  sein  Bruder.  Dieser  konnnt  nie  mit 
der  Schwester  zusammen,  die  sein  Missfallen  erregt  hat.  Heimlich 
nur  schmiedet  er  die  Pläne,  die  zu  ihrem  Verderben  führen,  und 
lässt  den  Bruder  dieselben  zur  Ausführung  bringen.  Doch  auch 
er  schreckt  nicht  einen  Augenblick  davor  zurück,  einen  Mord  zu 
begehen,  wenn  ihm  jemand  seine  Wege  durchkreuzt.  So  bringt 
er  durch  Gift  die  eigene  Maitresse  um,  die  ihm  da«?  Geheimnis 
seiner  Mitschuld  am  Tode  der  Herzogin  entlockt  hat.  \\u\\  er 
empfängt  im  V.  Akt  von  demselben  Manne,  den  er  als  Henker 
seiner  Schwester  gemietet  hat,  seinen  L(»hn.  Dieser  ganze  V.  Akt 
des  Dramas  ist  von  Webster  selbständig  geschaffen  worden. 

Die  Figur  des  Antonio  ist  eine  der  am  wenigsten  sorgfältig 
ausgearbeiteten.     Zwar    ist    auch    er    der    liebende,    treue    Gatte. 


M  Von  einem  Sohn  ans  ihrer   ersten  Ehe,   den    .li-  \. iv.it-    .•ivvr.lu.r    ver- 
lautet im  Drama  nichts. 
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Aber  seine  bis  zum  letzten  Augenblick  fortdauernde  Hoffnung, 
sich  mit  den  Brüdern  seiner  Gattin  aussöhnen  zu  können,  ist 
etwas  unnatürlich,  da  er  doch  den  Charakter  dieser  Männer  hätte 
kennen  sollen.  Ergreifend  ist  seine  Todesstunde,  in  der  ihm  erst 
Gewissheit  von  der  Ermordung  der  Herzogin  wird.  Nun  wünscht 
auch  er  keine  Heilung  seiner  Wunden,  keine  Linderung  seiner 
Qual  mehr. 

Eine  ganz  nebensächliche,  aber  die  Menschenkenntnis  des 
Dichters  bezeugende  Figur  ist  Cariola,  die  brave  Dienerin  der 
Herzogin  von  Malfi.  Sie  ist  ihrer  Herrin  treu  ergeben  und  völlig 
bereit,  mit  ihr  unterzugehen.  Wie  aber  der  Augenblick  des  Todes 
kommt,  wie  sie  die  Henker  vor  sich  sieht,  die  sie  erwürgen  sollen, 
da  tritt  das  Menschliche  in  den  Vordergrund,  da  fleht  sie  um 
Gnade  und  hat  alle  möglichen  Ausreden,  um  deretwillen  sie  hofft, 
verschont  zu  bleiben.  Auch  von  dieser  Dienerin  hat  Webster  in 
der  Novelle  Bandellos  nur  den  Namen  gefunden. 

Obschon  es  für  unsern  Geschmack  in  der  „Herzogin  von  '^ 
Amalfi"  des  Blutvergiessens  etwas  zu  viel  gibt  und  dieses  uns  an 
die  Kyd-Marloweschen  Tragödien  erinnert,  so  ist  dieses  Trauerspiel 
doch  reich  an  hochinteressanten,  ansprechenden  Szenen,  und  be- 
sonders die  einzelnen  Charaktere  sind  psychologisch  mit  Sorgfalt 
und  Wahrheit  ausgearbeitet.  Den  besten  Beweis  für  seine  dra- 
matischen Vorteile  liefert  uns  der  Umstand,  dass  es  eines  der 
wenigen  Stücke  jener  Zeit  ist,  die  auch  heute  noch  dann  und 
wann  über  die  englische  Bühne  gehen  '). 

Dass  Webster  das  Gerippe  für  sein  Drama  direkt  bei  den 
Italienern  geholt  habe,  kann  nicht  behauptet  werden ;  denn  Ban- 
dellos Novelle  von  der  „Duchessa  di  Malfi"  findet  sich  auch  in 
englischer  Übersetzung  in  Painters  "Palace  of  Pleasure"-).  Dieser 
aber  verdankt  seine  Version  dem  zweiten  Bande  der  „Histoires 
Tragi ques"   von  Belieferest. 

1629  aufgeführi  yy^^-y     Vr/.s,///r/<v'.s-  Tragikomödie:  "The  Picture"=0  ist  wieder 

(Ward)  1  ./  o  / 

eines  von    den  Stücken,    das    den    grössten  Teil    seiner  1  landhing 

einer  Novelle  Bandellos  verdankt. 


')  WI.    ^Vnrd  III,  ]).  (il,   Note   1. 

^)  Paintcr,  Falace  <»f  IMeasure,  )it.  li.   vol.  II.  iiov.  'J:>. 

3j  Tiie  l'iays  nf  l'liilip    Mn^si nipr.   vol.  III.   p.  Kl'.t   11. 
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Mathias,  ein  böhmischer  Rittei",  begibt  sich  in  den  Dienst  des 
Königs  von  Ungarn  und  zieht  für  diesen  in  den  Krieg  gegen  die 
Türken,  um  dabei  sein  Vermögen  zu  vermehren.  Er  lässt  Sophia, 
sein  schimes,  tugendsames  Weib,  zurück.  Um  sicli  von  ihrer 
fortdauernden  Treue  überzeugen  zu  können,  lässt  er  sich  ein  Bild 
von  ihr  verfertigen,  das  die  Eigenschaft  besitzt,  gelb  zu  werden, 
wenn  diejenige,  die  es  darstellt,  sich  in  Gefahr  befindet.  Sollte 
es  sich  aber  gar  schwarz  färben,  so  wäi"e  dies  ein  sicheres  Zeichen 
von  Sophiens  Untreue.  Mathias  zeichnet  sich  bald  im  Kriege 
aus  und  wird  von  Honoria,  der  schönen  und  stf)lzen  Königin  von 
Ungarn,  reichlich  für  seine  Dienste  belohnt.  Er  erweckt  aber 
deren  Eifersucht,  indem  er  ihr  von  seiner  reinen,  tugendhaften 
Gemahlin  erzählt.  Um  die  Treue  der  schönen  Sophia  zu  prüfen, 
schickt  die  Königin,  die  kein  anderes  schuldloses  Weib  neben  sieh 
dulden  will ,  zwei  Edelleute ,  die  sie  verführen  sollen ,  auf  ihr 
Schloss.  Der  Versuch  misslingt;  Sophia  bleibt  unbefleckt  und  er- 
wehrt sich  der  frechen  Höflinge,  indem  sie  diese  gefangen  setzt 
und  sie  zwingt,  durch  Spinnen  und  Haspeln  ihr  Brot  zu  verdienen. 
Auch  Mathias  bleibt  nach  einigem  Schwanken  seinem  Weibe  treu, 
und    das  Stück  schliesst  mit  einer  allgemeinen  Aussöhuungsszene. 

„Das  Zaiiberbild  und  die  List  der  Sophia,  mit  der  sie  sich 
die  ungestümen  Freier  vom  Leibe  hält  und  sie  bestraft,  hat  Mas- 
singer,"  so  sagt  KoeppeP),  „einer  von  Painter  übersetzten  Novelle 
Bandello's  entlehnt.  Die  psychologisch  fesselnde  und  das  dra- 
matische Interesse  bedeutend  steigernde  Gestalt  der  ehrsüchtigen 
Königin  ist  seine  eigene  Schöpfung,  wie  denn  überhaupt  das 
ganze  Drama  uns  eine  seiner  besten  Leistungen  darstellt."  Die 
Novelle  Bandellos,  der  Massinger  ausser  den  von  Koeppel  er- 
wähnten Zügen  mehr  oder  weniger  den  Verlauf  der  ganzen  Hand- 
lung seines  Stückes  verdankt,  ist  betitelt:-)  „Mirabil  Beflfa  fatta 
da  una  Gentildonna  a  dui  Bamni  del  regno  d'()ngaria". 

Des  Dichters  eigene  Erfindung  ist  in  der  Tat  die  Königin 
Honoria,  die  durch  ihre  Eifersucht  die  Katastroplie  herbeiführt. 
Auf  ihre  Figur  hat  er  denn  auch  besondere  Sorgfalt  verwendet 
und  ihren  Charakter  mit  Wahiheit  darzustellen  verstanden.  Sie. 
die  ihrem  königlichen  Gemahl  treu  ergebene  Gattin,  kann  es  nicht 


>)  Quellensluilien  zu  ilon  Diamen  ('.hapmaii'^  eti-.,  p.   1-2."). 

2)  La   Prima  Parte  .k-  lo  Novelle  liel  Ihindello,   toin.  II.    iiov.  31.   p.  .VI  »T. 
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ertragen,  von  einer  andern  Frau  zu  hören,  die  ihrem  Gatten 
ebenso  unwandelbare  Treue  hält.  Dies  reizt  sie  dazu,  jene  Frau 
zu  versuchen  und  über  ihren  Mann,  selbst  mit  Verlust  ihrer 
eigenen  Reinheit,  den  Sieg  davonzutragen.  Neu  ist  im  Drama 
gerade  auch  der  Umstand,  dass  Honoria  in  eigener  Person  den 
Ritter  Mathias  versucht  (Akt  III,  5,  und  IV,  1),  während  sie  die 
Höflinge  zu  dessen  Gemahlin  sendet.  Sobald  aber  das  stolze  Weib 
sich  ihrem  Ziele  nahe  glaubt,  hat  die  weitere  Verführung  des 
Ritters  keinen  Wert  mehr  für  sie,  und  die  alte  Liebe  zu  ihrem 
Gemahl  siegt  wieder  über  alle  anderen  Gelüste.  Einen  ganz 
andern  Charakter  hat  Sophia.  Auch  sie  ist  nicht  ganz  identisch 
mit  der  Barbera  der  italienischen  Erzählung,  die  sich  durch  Klug- 
heit und  Mutterwitz  auszeichnet  und  nicht  einen  Augenblick  an 
der  Aufrichtigkeit  des  Gatten  zweifelt.  Massinger  zeigt  sich  hier 
als  geschickterem  Psychologen  als  der  Italiener.  Zwar  ist  auch 
Sophias  Treue  für  den  Gemahl,  die  ja  das  Grundmotiv  des  Stückes 
bildet,  unwandelbar;  aber  als  echtes  Weib  wird  sie  doch  einige 
Zeit  durch  die  Lügen  der  Höflinge  geblendet,  glaubt  an  den  Verrat 
ihres  Mannes  und  entschliesst  sich,  in  Gedanken  wenigstens,  ihm 
nun  auch  nicht  mehr  allein  anzugehören.  Vollständig  menschlich 
ist  ihre  Entrüstung  darüber,  dass  ihr  Gemahl  nicht  ohne  weiteres 
an  ihre  Standhaftigkeit  glaubt,  sondern  eines  Bildes  bedarf,  um 
sich  davon  immer  wieder  überzeugen  zu  können.  Begreiflich  ist 
ferner  die  Kälte,    mit   der  sie  ihn   bei  seiner  Rückkehr  empfängt. 

Ähnlichkeiten  von  Sophiens  Schicksalen  mit  denjenigen  von 
Imogen  in  Shakespeare's  "Cjmibeline"  hat  Koeppel  in  dem  oben 
angeführten  Aufsatz  hervorgehoben. 

Das  zauberhafte  Bild,  das  in  der  Novelle  eine  sehr  geringe 
Rolle  spielt,  indem  es  dort  nur  dem  Zwecke  dient,  den  fernen 
Ritter  zu  beruhigen  und  ihn  immer  wieder  von  der  Unschuld  der 
Gattin  zu  überzeugen,  hat  bei  Massinger  weit  mehr  Bedeutung. 
Es  bewegt  Mathias  durch  die  Veränderung,  die  es  erleidet,  dazu, 
seinem  Weibe  erst  die  Treue  zu  brechen,  danii  aber  die  Ver- 
suchung siegreich  zu  überwinden  '). 

Von  den  Namen  der  italienischen  Novelle  hat  Massinger 
keine  entlehnt,    wenn    ihm    nicht  etwa  die  Benennung  des  Königs 


')  Tlie  I'iclure  IV,   i. 
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von  Ungarn,  Mattia  Corvino  vorgeschwebt  hat,  als  er  seinen 
böhmischen  Ritter  Mathias  taufte.  Diese  Figur  ist  es,  die  ausser 
in  der  überhaupt  neu  hinzugekommenen  Versuchungsszene  die 
wenigsten  vom  Dramatiker  selbst  erfundenen  Züge  aufweist. 

Die  beiden  ausgesandten  HöÜinge  sind  in  ihrer  Art  trefflich 
gezeichnete  Gestalten.  Wenn  sie  auch  nicht,  wie  in  der  Quelle, 
aus  eigenem  Antrieb  ihre  Fahrt  zu  dem  unschuldigen  AVeibe 
unternehmen,  so  stehen  sie  doch  an  Frechheit  und  Unverschämt- 
heit keineswegs  hinter  jenen  Versuchern  zurück.  Ihre  von  Sophia 
zitierte  Strafe  gibt  Veranlassung  'zu  komischen,  manchmal  freilich 
etwas  grotesken  Szenen. 

Einige  Nebenfiguren ,  wie  Eubulns,  "an  old  counsellor"  und 
"Hillario,  servant  to  Sophia",  sind  in  der  Novelle  nicht  voihanden. 
gehören  aber  zu  jenen  damals  fast  in  jedem  Stücke  über  die 
Bühne  gehenden,  komischen  Figuren. 

Die  Übertragung  der  hier  vom  Dramatiker  verwerteten  No- 
velle Bandellos  ins  Englische  ist  ziemlich  wortgetreu,  da  wo  wir 
es  mit  Übersetzung  und  nicht  mit  eigener  Erweiterung  durch  den 
Engländer  zu  tun  haben.  Da  diese  Erzählung  wieder  eine  von 
denen  ist,  die  Painter  direkt  aus  Bandello  und  nicht  durch  die 
Vermittlung  der  Franzosen  übernommen  hat,  will  ich  durch  einige 
Beispiele  die  Art  seiner  Zutaten  klarlegen.  Wenn  es  sich  nämlich 
um  Beschreibungen  höfischer  Sitten  handelt  oder  wenn  eine  Stelle 
dem  englischen  Übertrager  besonders  pikant  erscheint,  erlaubt  er 
sich,  den  Text  zu  erweitern.  So  sagt  Bandello.  wo  er  die  Liebe 
des  böhmischen  Kitters  zu  seinem  Weibe  beschreibt,  ganz  einfach  '): 
„Ma  tanto  e  si  fervente  era  l'amore  che  a  la  sua  donna  portava. 
che  non  gli  pareva  possibile  poter  vivere  senza  lei  un'  ora.  iion 
che  star  senza  quella  lungamente  in  Corte.  Che  di  condurla  sec»» 
e  tenerla  ove  la  Corte  facesse  dimora.  non  gli  piaceva."  I^iinter 
muss  hier  des  längeren  die  Versuchungen,  die  einer  Dame  am 
Hofe  warten,  beschreiben-):  "But  so  great  and  fervent  was  the 
love  that  he  bare  unto  his  Lady,  as  he  thought  it  inipossibje  for 
him  to  live  one  houre  without  hir  and  yet  judged  it  not  best  to 
have  hir  with  him  to   the   court   for   avoiding  of  further  (^harges, 


V)  La  Prima  Parte  de  le  .Novelle  «lel  Diniilello.  tom.  II.  imv.  il.  p.  Ct-I. 
-)  Painter.  Palace  uf  Pleasure,  pt.  II.  vol.  III.  iiuv.  -2.s.  p.  lyT. 
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incydente  to  Cöurtyng  Ladyes,  whose  Delight  and  Pleasure  resteth 
in  the  toyes  and  trycks  of  the  same,  that  cannot  be  wel  avoyded  in 
poore  Gentlemen,  without  their  Names  in  the  Mercer's  and  Dra- 
per's  Jornals,  a  heavy  tbing  for  tbem  to  consyder  if  for  tbeir 
disport  tbey  like  to  walk  the  stretes". 

Etwas  weiter  unten  verwendet  sich  die  Königin  für  die 
Tugendhaftigkeit  der  Gemahlin  des  Ritters.  Bandello  lässt  die 
Höflinge  ihr  antworten'):  „Madama,  voi  fate  bene  a  mantener 
la  ragione  de  le  donne,  poi  che  sete  donna,  ma  a  noi  da  il  core 
etc."  Painter  findet  hier  eine  pfessende  Gelegenheit,  etwas  weit- 
läufiger über  den  Charakter  der  Frauen  im  allgemeinen  zu  spre- 
chen. Er  schreibt-):  "Madame,  your  grace  doth  wel  maintaine 
the  sexe  of  womankinde,  because  you  be  a  Woman.  For  by 
nature  it  is  given  to  that  kinde,  stoutly  to  stand  in  defence  of 
themselves,  because  their  imbecillity  and  weakeness  otherwise 
would  bewray  them :  and  although  good  reasons  might  be  alledged 
to  open  the  causes  of  their  debility,  and  why  they  be  not  able 
to  attayne  the  hault  excellence  of  man,  yet  for  this  time  I  doe 
not  meane  to  be  tedious  unto  your  grace,  least  the  little  heart 
of  Woman  should  ryse  and  display  that  conceit  which  is  wrapt 
within  that  little  Moulde". 

Einige  Ähnlichkeit  mit  Massinger's  "Picture"  zeigt  Thomas 
Heywood' s  Tragikomödie:  "A  Clialleiige  for  Beauty"^).  Doch 
liegt  diese  Übereinstimmung,  wie  im  Vorwort  zu  dem  Stücke  in 
Dodsley's  Sammlung  angedeutet  ist,  weniger  in  denjenigen  Zügen, 
die  Massinger  von  Bandello  entlehnt  hat,  als  in  der  Gleichartig- 
keit der  Charaktere  von  Isabella  und  Honoria. 

Wie  die  Königin  von  Ungarn  ist  Isabella  ein  stolzes,  herrsch- 
süchtiges Weib,  das  nicht  glauben  will,  dass  eine  andere  Frau 
ihr  an  Schönheit  und  Keuschheit  gleichkommen  könne.  Wie  jene 
schickt  sie  zwei  Edelleute  aus,  welche  die  Reinheit  der  Eng- 
länderin prüfen  sollen.  Diese  kommen  auch  wirklich  mit  dem 
Ring  zurück,  welcher  das  Gelingen  ihres  Unternehmens  beweisen 
soll.  Sie  werden  aber  von  der  keuschen  Helena  entlarvi;,  und  ihr 
Betrug  kommt  an  den  Tag. 


')  La  Prima  Parte  de  le  Novelle  del  Bandello,  tom.  II,  nov.  -21,  p.  78. 

2)  Painter,  Palace  of  Pleasure,  pt.  II,  vol.  III,  nov.  28,  p.  !2(i7. 

3)  Old  Plays,  being  a  Continualion  of  DodsUi/'s  GoUeclioii.  vol.  VI,  p.  3-2'A  ff. 
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Eine  Entlehnung  aus  der  italienischen  Novelle  ist  also  hier 
kaum  anzunehmen.  Höchstens  die  zwei  Höflinge  könnten  aus  ihr 
stammen.  Aber  auch  sie  sind  sehr  verschieden  von  den  Edel- 
leuten  Bandellos.  Es  ist  darum  eher  denkbar,  dass  Heywood 
Massinger's  Tragikomödie  gekannt  und  sich  einige  Züge  ans  dieser 
angeeignet  hat. 

Sir  William  D^Aveiiant,  dessen  Leben  und  dramatische  Tätig- 
keit über  die  Zeit  des  Protektorats  und  der  Kestanration  hinans- 
reichen,  hat  schon  unter  Karl  L,  dessen  poeta  laureatus  er  war. 
mehrere  Stücke  geschrieben.     Das    erste    davon:    "The   Trai^edv    ?  ^"«standen 

°  '  1629  gedruckt 

of  Albovine,    King    of  tlie  Lombards'"),    ist,    wie  Ward")   an-       (Ward) 
deutet,    aus  einer  Novelle  Bandellos  durch  die  Vermittlung  BelK- 
forests^)  entstanden. 

Diese  blutige  Tragödie,  deren  Hauptpersonen  Alboin,  der 
König  der  Langobarden,  und  seine  Gemahlin  Rosanumde  sind, 
dramatisiert  jene  bekannte  Geschichte  von  der  grausamen  in  der 
Weinlaune  ausgesprochenen  Aufforderung  Alboins  an  seine  Ge- 
mahlin, aus  dem  Schädel  ihres  eigenen  Vaters  zu  trinken,  und 
von  der  Rache,  die  das  Weib  dafür  an  ihrem  Gatten  nimmt. 

D'Avenant  könnte  den  Stoff  zu  seinem  Drama  Macchiavellis: 
„Istorie  Fiorentine"  entnommen  haben,  wo  ganz  im  Anfang  des 
ersten  Buches  jene  historischen  Begebenheiten  ebenfalls  erzählt 
sind.  Es  ist  dies  aber  aus  zwei  Gründen  nicht  wohl  anzunehmen. 
Erstens  stimmen  die  im  Trauerspiel  auftretenden  Personen  viel 
besser  mit  denjenigen  überein,  von  denen  Bandello  erzählt,  als 
mit  den  wenigen,  über  welche  Maechiavelli  berichtet.  Für  Para- 
dine  z.  B,,  den  Günstling  Alboins,  tindet  sich  bt*i  Maechiavelli 
kein  Vorbild,  oder  es  sind  vielmehr  seine  Figur  und  diejenige 
von  Hermegild,  dem  Ratgeber  der  Königin,  in  eine  zusammenge- 
zogen. Zweitens  ist  es  wahrscheinlicher,  dass  der  englische  Dich- 
ter die  allgemein  beliebte  Novellensammlung,  aus  der  so  viele 
Dramatiker  vor  ihm   geschöpft   haben,    einem    weniger    bekannten 


')  The  Works  of  S''  William  D'ArtiKinf.  consistiiig  of  ihose  whirli  were 
formeiiy  printed  and  lho.se  which  he  disign'd  for  Ihe  pros?,  dow  published  out 
of  the  Author's  Originall  Cojiics.     London   lf)73.  jit.   II.  p.  il-t  ff. 

■]   ]Vanl,  vol.  III.  1..  Iti'.i. 

')  Bclleforesf,  Histoires  Traj:iques,  v«>l.  IV.  n<>v.  I'.t. 
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Werke  vorgezogen  hat;  denn  obwohl  Macchiavellis  berüchtigte 
Weltweisheit  und  Staatsphilosophie  schon  in  der  Elisabethanischen 
Zeit  in  England  sehr  bekannt  waren,  so  wurden  diese  weniger 
durch  seine  eigenen  Schriften  als  durch  ein  französisches  Pamphlet, 
den  sog.   „Oontre-Machiavel",  dort  verbreitet'). 

In  Baudello's  Novelle'-):  „Rosimonda  fa  ammazzare  il  marito, 
€  poi  se  stessa  et  il  secondo  marito  avvelena,  accecata  da  disor- 
dinato  appetito"  finden  sich  in  der  Hauptsache  "die  wichtigsten 
Personen  und  Begebenheiten,  die  uns  D'Avenant's  Drama  vorführt, 
mit  der  Einschränkung  freilich,  dass  sich  der  Dichter  seines 
Stoffes  frei  bedient  und  mehrere  erweiternde  Episoden  selbst  er- 
funden hat. 

Die  Personennamen  hat  D'Avenant  ziemlich  stark,  oft  bis 
zur  Unkenntlichkeit  umgemodelt,  was  aber  teilweise  schon  in 
Belleforests  Text  der  Fall  sein  mag.  Aus  Al^oino  ist  Albovine, 
aus  Rosimonda  —  Rhodolinda  geworden.  Elmige  oder  Almachile 
wird  in  Hermegild,  Perideo  in  Paradine  umgewandelt,  und  Co- 
mondo,  der  Name  von  Rosimondas  Vater,  der  im  Drama  nicht 
genannt  wird,  mag  Veranlassung  zur  Benennung  eines  der  Höf- 
linge, Cunymond,  gewesen  sein.  Die  Namen  der  andern  ganz 
untergeordneten  Personen  und  derjenige  von  Valdaura,  der  Ge- 
liebten des  Paradine,  mögen  vom  Dichter  selbst  gewählt  worden 
sein  ^). 

Obschon  der  „Albovine"  D'Avenant's  keineswegs  ein  glück- 
liches, gut  komponiertes  Drama  zu  nennen  ist,  so  tritt  uns  doch 
eine  Figur,  die  des  Titelhelden,  im  Vergleich  zur  Novelle  ideali- 
siert oder  doch  weniger  roh  und  barbarisch  entgegen.  Vom  ersten 
Akt  an  ist  das  Gemüt  des  Germanen fürsten  vollständig  erfüllt  von 
Liebe  zu  seiner  schönen  Gefangenen  Rhodolinda,  und  diese  Zu- 
neigung wird  zuerst  erwidert.    Zwar  verlangt  auch  er  im  zweiten 

')  Vgl.  E.  Meyer,  ,.M;ichiiivelli  and  Ihr  ElizMliotliaii  Diaiiia''.  Weimar  1S97. 
Besprochen  von  E.  Ko€2y2^el,  Englische  Studien  JS9S.     IM.  XXIV. 

^)  La  Terza  Parte  de  le  Novelle  del  Bandello,  tum.  Vll,  nov.  18,  p.  -J19  fi. 

*)  Bei  meinen  Untersuchungen  hat  mir  leider  nur  der  Prosatexl  des  Dramas 
zu  Gel)ole  gestanden,  von  dem  Ward  (111,  1()9,  Note  2)  sagt:  "The  Version  in 
tlie  folio  edition  of  D'Avenant's  Wori<s  (1G7.3)  is  a  prose  alleration.  mainiy  in 
the  way  of  aliridgement." 

Oh  in  dieser  Prosaausj^'ahe  AMdcniii^'iMi  njil  den  Xainoii  der  (h'anialis  per- 
-sonae  vorgenommen  worden  sind,   kann  ich  niciit   heurtoilen. 


Akt  beim  Hocbzeitsmahl,  dass  seine  Braut  aus  dem  .Schädel  ihres 
Vaters  ihm  zutrinke,  aber  er  bereut  seine  im  Rau.scbe  gesproche- 
nen Worte  nachher  bitter  und  sucht  die  erzürnte  Königin  durch 
demütiges  Flehen  und  durch  Versprechungen  zu  versöhnen.  Diese 
kommt,  im  Gegensatz  zur  Novelle,  dem  Gebote  ihres  Gemahls 
nicht  nach,  sondern  verlässt,  sich  schaudernd  abwendend,  den 
Saal.  Anziehend  und  gewiss  aufrichtig  gemeint  ist  Albovine's 
Zuneigung-  zu  Paradine,  seinem  Günstling,  durch  dessen  Hand  er, 
infolge  eines  Missverständnisses,  ermordet  wird,  das  die  rachsüch- 
tige Königin   und   ihr   ehrgeiziger  Ratgeber   hervorgerufen  haben. 

Wenn  Albovine  mithin  eher  edler  vor  uns  tritt,  als  ihn  die 
Novelle  darstellt,  so  ist  dafür  die  Gestalt  der  Rhodolinda  um  so 
abstossender,  schlimmer  freilich  nicht,  als  sie  uns  von  Bandello 
dargestellt  wird.  Zwar  ist  nicht  sie  es  selbst,  sondern  Hermegild, 
der  alle  Lügen  und  Missverständnisse,  Mord-  und  Greueltaten 
plant,  die  zum  Untergange  der  wichtigsten  Personen  führen,  aber 
sie  ist  doch  ein  recht  williges  Werkzeug  in  seinen  Händen. 
Während  sie  in  der  Quelle  selbst  den  Racheplan  ersinnt  und  ihre 
beiden  jungen  Landsleute  zur  Hülfe  auffordert,  während  sie  ferner 
der  Ermordung  ihres  ersten  Gemahls  beiwohnt  und  die  des  zwei- 
ten eigenhändig  ausführt,  spielt  sie  im  Drama  eine  mehr  passive 
Rolle,  was  sie  aber  doch  nicht  weniger  roh  erscheinen  lässt.  Wir 
vergessen  darum  beinahe  das  Unrecht,  das  ihr  von  Albovine 
widerfahren  ist,  wenn  wir  sehen,  wie  sie  bald  diesem  bald  jenem 
der  Günstlinge  ihre  Hand  als  Lohn  für  die  Ermordung  des  Königs 
anbietet  und  wie  sie  den  einen  durch  den  andern  zu  beseitigen 
sucht.  Natürlich  kann  auch  sie  im  Drama  dem  Untergange  nicht 
entgehen. 

Einen  rechten  Gegensatz  zu  einander  bilden  HerniL-gild  und 
Paradine,  die  im  Drama  bedeutende  Rollen  spielen,  während  sie 
in  der  Novelle  nicht  viel  mehr  als  die  gedungenen  und  durch  List 
erkauften  Meuchelmörder  Alboinos  sind.  Der  erste,  vom  Ehrgeiz 
und  Herrschsucht  getrieben,  ersinnt  einen  Plan  nach  dem  andern, 
um  an  sein  Ziel  zu  gelangen,  und  schreckt  vor  keiner  Grausam- 
keit zurück,  sondern  opfert  ohne  Bedenken  auch  die  Unschuldigen, 
wenn  ihn  dies  der  Erfüllung  seiiu-r  Wünsche  näht-r  bringen  kann. 
Er  erreicht  aber,  im  Gegensatz  zur  Novelle,  seinen  Zweck  nicht ; 
denn  er  wird  nicht  —  wie  dort  —  der  zweite  Gemahl  Rhodolindas. 
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Sein  Ende  —  er  wird  bei  Bandello  von  seiner  Gemahlin  ver- 
giftet —  ist  im  Drama  nicht  dasselbe  wie  dort.  Es  hat  aber 
möglicherweise  Veranlassung  zu  der  vom  Dichter  geplanten  Todesart 
Paradines  gegeben.  Dieser  soll  nämlich  auf  Hermegilds  Anraten 
ebenfalls  von  seiner  Gemahlin  Valdaura,  die  ihn  untreu  glaubt, 
vergiftet  werden.  Valdaura  willigt  scheinbar  in  den  Plan,  führt 
die  Tat  aber  nicht  aus.  Die  einzigen  wirklich  ansprechenden 
Figuren  des  Dramas  sind  Paradine  und  seine  Gattin.  Paradine, 
der  junge,  tapfere  Krieger,  fühlt  sich  am  Hofe  nicht  wohl.  Er 
schwankt  zwischen  der  Treue  und  Dankbarkeit  gegenüber  seinem 
Herrn,  der  ihn,  den  Gefangenen,  zum  Günstling  erhoben  hat,  und 
dem  Glauben  an  die  Verleumdungen  seiner  Gattin  und  des  Königs, 
die  ihm  sein  Landsmann  einflüstert.  Unangenehm  berührt  es  uns, 
dass  gerade  durch  seine  Hand  nicht  nur  Hgrmegild  und  Rhodoliuda, 
sondern  auch  Valdaura  und  Albovine  umkommen  und  dass  er  allein 
dem  allgemeinen  Blutbad  entgeht. 

Wir  sehen  aus  diesen  Vergleichen,  dass  D'Avenant  zwar  das 
Grauenhafte  in  seinem  Stück  eher  häuft  —  wozu  ihm  wohl  die 
Absicht,  dem  Stücke  mehr  Handlung  zu  geben,  veranlasste  —  dass 
er  es  aber  dennoch  an  verfeinernden  Zügen  nicht  fehlen  lässt, 
die  das  Krasse  in  d-er  Novelle  mildern  ^). 

Nicht   aus  einer  Novelle  Bandellos   direkt  oder  aus  der  eng- 
lischen Übersetzung  einer  solchen,  sondern  durch  die  Vermittlung 
.^oo     u     ■ .  eines   andern    englischen  Dramas    hat  wohl  auch  Joint  F<nd  einen 

1633  gedruckt  ^ 

(Ward)  Zug  in  seiner  Tragödie:  "The  Brokeii  Heart" -)  entlehnt.  Das 
von  Koeppel  bezeichnete  Drama  von  Barnaby  Barnes,  "The  De- 
vil's  Chai'ter",  durch  welches  die  Übertragung  stattfand,  wurde 
schon  1607  gedruckt.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen, 
dieses  zu  vergleichen. 

Immerhin  scheint  mir  eine  direkte  Entlehnung  aus  dem  Ita- 
lienischen auch  für  Ford  kein  Ding  der  Unmöglichkeit  gewesen 
zu    sein.     Obschon    man    bis  jetzt   in    keiner   seiner  dramatischen 


')  Ein  Dr;im;i  von  Mitldlrfo/i.  "TIk'  \\itiir".  d.is  nadi  W.n.l  11.  r)0:.  ,lie- 
selbe  Geschichte  flrainatisiert.   ist  mir  iiis  jfizl   iiiclit   ziigäii^;lich  K^'^^eseii. 

-)  The  Dramatic  Works  of  .Inlm  Fonl.  in  Iwn  vnliiines.  With  Notes  (iriti- 
ral  aml   Kx|ihiiiatory  liy   W.  (iiH'nrd.     {.onddii    \x-21.  vol.  1.   \>.  l-_*il1'. 


Arbeiten  eine  italienische  Quelle  nachgewiesen  hat,  kann  dies 
vielleicht  noch  geschehen,  da  bei  den  meisten  seiner  Dramen  eine 
Vorlage  überhanpt  noch  nicht  ermittelt  worden  ist.  Gerade  das 
Tranerspiel  "The  Broken  Heart"  hat,  obschon  sein  Schanplatz 
nach  Griechenland  verlegt  ist,  ganz  den  Charakter  einer  drama- 
tisierten italienischen  Novelle.  Überdies  war  Ford  die  betreffende 
Erzählung  auch  in  der  französischen  Übersetzung  Belleforests  zu- 
gänglich. Ward')  sagt  von  dem  Drama:  "Either  Ford  or  the 
novelist  from  whom  he  borrowed  made  little  account  of  historical 
probability  in  choosing  Sparta  as  the  scene  of  a  love-tragedy 
which  savours  of  mediaeval  Italy." 

Der  Teil  der  Handlung ,  bei  dessen  Dramatisierung  Ford 
direkt  oder  indirekt  aus  einer  Novelle  Bandellos  einen  Zug 
könnte  entlehnt  haben ,  spielt  sich  ab  zwischen  Penthea .  der 
Schwester  von  Ithocles,  dem  Günstling  des  Königs  von  Sparta 
und  Orgilus,  dem  früheren  Verlobten  der  Penthea,  die  auf  Befehl 
ihres  stolzen  Bruders  einen  alten,  eifersüchtigen  Höfling  hat  hei- 
raten müssen.  Penthea  wird  infolge  der  Quälereien  ihres  eifer- 
süchtigen Mannes  und  der  unterdrückten  Liebe  zu  Orgilus  wahn- 
sinnig und  stirbt.  Neben  ihrer  Leiche  zwingt  ihr  früherer  Ge- 
liebter den  Bruder,  sich  in  einen  Stuhl  zu  setzen,  der  iiin  mit 
eisernen  Klammern  festhält  und  dann  ersticht  er  den  Unglück- 
lichen. Einen  ebenso  kunstvollen  Sessel  finden  wii-  in  der  27.  No- 
velle des  4.  Teiles  von  Bandellos  Sammlung  beschrieben-).  „Simone 
Turchi  ha  nemista  con  (icronimo  Deodati  Lucchese.  Seco  si  re- 
concilia,  e  poi  con  inaudita  maniera  lo  ammazza,  et  egli  vivo  e 
arso  in  Anversa." 

Ausser  der  Beschreibung  des  Stuhles  hat  Ford  di-r  Xovolle 
nichts  entnommen,  was  uns  berechtigt  anzunehmen,  dass  ihm 
jener  eher  aus  einem  Schauspiel,  das  er  vielleicht  selbst  auf  der 
Bühne  gesehen,  in  Erinnerung  geblieben  ist,  als  aus  einer  Novelle, 
die    er    in    italienischer   oder   englischer  Form  einmal  gelesen  hat. 


')    Wanf,  vol.  III,  p.  79. 

-)  La  Quarta  Parte  de  le  Novelle  del  IhiiiiliUn.  timi.  IX.  imv.  -JT.  p.  :{>C»  ff. 
Es  ist  nicht,  wie  icli  bei  Kneppel  und  Ward  verzeiclm«-!  fiinle.  fiie  er<te  .Vovelie 
des  vierten  Teiles  in  Bandellos  Xuvellensamndnnj:. 


III.  Giraldi  Cintio. 


Ausser  den  Novellen  von  Boccaccio  und  Bandello  sind  es  be- 
sonders diejenigen  Giraldi  Cintios,  die  sich  in  der  dramatischen 
Literatur  Englands  zur  Zeit  ihrer  Blüte  und  Nachblüte  wieder- 
spiegeln. 

Das  erste  Stück,  in  dem  ich  eine  wenn  auch  nur  geringe  und 
indirekte  Entlehnung  aus  Cintio  gefunden  habe,  ist  die  von  Beau- 

612  entstanden  °  ^         ,,      ,^  .,  s 

(Ward)       moid  und  Fletcher  verfasste  Tragödie:   ^'tupid  s  Reveiig-e" '). 

Der  Verlauf  der  Handlung  dieses  Trauerspiels  ist,  zum 
grössten  Teil  wenigstens,  Sir  Philip  Sidney's  Arcadia  entnommen, 
wie  dies  von  Koeppel  in  seiner  Arbeit  über  die  Quellen  von 
Beaumont  und  Fletcher  angeführt  wird '-).  Im  zweiten  Buche  des 
Werkes  lesen  wir  von  den  Abenteuern  der  unglücklichen  Erona 
und  von  Plangus  und  seinem  Vater,  die  sich  beide  in  dasselbe 
Weib  verlieben.  Die  Dramatiker  haben  ihre  Quelle  ziemlich  aus- 
genützt und  die  dort  getrennt  gegebenen  Geschichten  verschmol- 
zen, sodass  Erona,  bezw.  Hidaspes,  als  die  Schwester  von  Plangus- 
Leucippus  dargestellt  wird  und  beide  ihr  Unglück  erdulden  müs- 
sen, weil  sie  den  Gott  „Cupidus"  durch  Zerstörung  seiner  Altäre 
beleidigt  haben.  Sidney  nun  hat  bei  der  Erzählung  von  den 
Schicksalen  der  Erona,  die  sich  in  einen  gemeinen  Diener  verliebt 
und  ihn  heiratet ,  dann  aber  von  ihm  schlecht  beliandelt  wird, 
ohne  Zweifel  die  zehnte  Novelle  von  Geraldi  Cintio's  „Eeatommiti" 
benützt,  und  die  Dramatiker  haben  so  aus  zweiter  Hand  einige 
Züge  des  italienischen  Novellisten  in  ilir  Drama  aufgenommen. 


')  Tlip  Works  «.r  BcaiDitoiif  and   Fhfrhvr,   vol.  XI.  i».  :{s:nT. 

^)  V;:!.  Kooppcl,   Quellensluilicii    zu    tieii  Dramcii  Ben  .lon.^on'.«  etc..  p.  i(>. 
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Die  Erzählung  Cintios  hat  folgenden  Inhalt ') :  „  Eufimia 
s'innamora  di  Acaristo  servo  del  padre  di  lei.  re  di  Corinto;  e, 
oltre  gli  altri  che  la  chiederono  al  padre  per  moglie,  sdegna 
Filone  re  del  Peloponeso  ch'era  di  lei  ardentissimaniente  innanio- 
rato.  Acaristo  fa  congiura  contra  il  re :  e  scoperto,  e  tormentato, 
e  messe  in  dura  prigione:  il  libera  Eufimia.  Promette  il  re  la 
figliuola  e  lo  stato  a  chi  gli  offerisce  il  capo  di  Acaristo.  Opera 
Eufimia,  ch'egli  e  appresentato  al  re:  il  re  gli  da  la  figliuola  per 
moglie,  e,  morendo  il  lascia  erede  dello  stato.  Viene  in  odio  la 
moglie  ad  Acaristo,  e  la  condanna  come  adultera  a  morte.  Pilone 
la  libera,  e  la  si  prende  per  moglie,  e  rimane  re  di  Corinto".  In 
der  Arcadia  sind  mehr  oder  weniger  ausführlich  alle  Erlebnisse 
der  Eufimia  wiedergegeben,  während  im  englischen  Drama  sich 
nur  die  ersten  Begebenheiten  ihres  Lebens  verwertet  finden. 
Hidaspes  nämlich  gelangt  nicht  in  den  Besitz  des  von  ihr  gelieb- 
ten Mannes.  Zoilus,  der  nicht  nur  als  Diener,  sondern  auch  als 
verkrüppelter  Zwerg  erscheint,  wird  vom  Herzog  enthauptet  und 
Hidaspes  stirbt  vor  Kummer  darüber. 

Ein  Zug  der  Novelle,  den  ich  bei  Sidney  nicht  fand,  ist  da- 
gegen im  Drama  vorhanden.  Acaristo  wird  wegen  seines  Ver- 
hältnisses zur  Prinzessin  vom  Köin'ge  zur  Rede  gestellt ;  er  vertei- 
digt sich,  indem  er  jede  Zuneigung  zu  dieser  seinerseits  ableugnet 
und  vorgibt,  es  stehe  nicht  in  seiner  Macht,  der  Liebe,  die  sie 
für  ihn  empfinde,  entgegenzuarbeiten^.  „Furono  gravi  ad  Acaristo 
le  parole  del  re ;  ma,  per  non  moverlo  ad  ira,  moströ  ch'egli 
punto  non  amasse  la  figliuola  sua.  Ma  gli  disse,  che  non  era 
mica  in  sno  potere  il  fare  ch'ella  non  amasso  liii.  procedendo  ciö 
dalla  libera  sua  volontk;  ma  che  egli,  quanto  a  lui.  non  ineritava 
di  essere  ripreso,  perche  a  ciö  non  avea  niai  piegato  Tanimo." 
Zoilus  aber,  der  Zwerg  und  Geliebte  der  Hidaspes,  welcher  vom 
Könige  zum  Tode  verurteilt  worden  ist.  ruft  in  seiner  Herzensangst: 
'*For  Heaven's  sake.  sirl  it  is  n<>  fault  »»f  niiiu' 
That  she  \vill  love  me."') 


')  Gli  Ecatommiti   ovvero  Ceiilo  Novelle   ili    (Ji...  BattiVta  Girahli    C'nüio. 
Firenze  1S:34.  dec.  VIll.  iiov.  10.  p.  :?«'.»  fl'. 

-')  Cintio,  Ecatommiti,  dee.  VIII.  imv.  in.  p.  :{7(Ja. 
^1  Cupid's  Reven^'e  I,  i.  p.  H»'.*. 
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Drama  und  Novelle  stimmen  hier  also  überein,  während  der 
Roman  nichts  davon  erwähnt,  dass  Antiphilus,  der  niedriggeborene 
Geliebte  der  Erona,  sich  gegen  den  König  verteidigt  habe.  Im- 
merhin scheint  mir  dieser  eine  Punkt  keinen  genügenden  Beweis 
dafür  zu  liefern,  dass  Beaumont  und  Fletcher  aus  der  italienischen 
Novelle  direkt  geschöpft  haben.  Diese  hätte  ihnen  freilich  so- 
wohl im  Original  als  aus  einer  der  vielen  Übersetzungen  bekannt 
sein  können,  die  sie  in  verschiedenen  englischen  Novellensamm- 
lungen jener  Zeit  erfahren  hat  ^).  Andere  engere  Übereinstim- 
mungen des  Dramas  mit  Cintio  habe  ich  nicht  gefunden.  Wir 
sind  darum  wohl  berechtigt,  anzunehmen,  dass  die  Verfasser  aus 
der  „Arcadia"  geschöpft  und  den  von  ihr  abM'eichenden  Zug 
selbst  erfunden  haben. 

r 
Mit    grösserer   Bestimmtheit    als    in    dem    eben    besprochenen 

Trauerspiel  darf  in  einer  Komödie,  die  den  vereinten  Kräften  von 
Middlefon  und  Rowley  entsprossen  ist,  von  Entlehnung  aus  den 
Ecatommiti  die  Rede  sein.  Eine  Quelle  für  die  Haupthandlung 
'^"(Cdr*  ^^^  Lustspiels:  "A  Fair  Quarrel"'-'),  welcher  dieses  den  Titel 
verdankt,  hat  noch  nicht  nachgewiesen  werden  können.  Das 
"bye-plot"  aber  ist,  nach  Ward's  Dafürhalten^),  Cintio  entnom- 
men. Es  behandelt  die  verhängnisvolle  Liebe  von  Jane  und 
Fitzallen,  die  durch  den  habgierigen  Vater  des  jungen  Mädchens 
verhindert  werden,  eine  öffentliche  Ehe  zu  schliessen.  Russell,  der 
Vater,  weiss  von  der  gegenseitigen  Zuneigung  des  Paares,  nicht 
aber  von  der  geheimen  Verbindung.  Er  entfernt  darum  den  un- 
bequemen Freier,  indem  er  ihn  ins  Schuldgefängnis  bringen  lässt 
und  ihm  grosse  Entrüstung  über  seinen  schlechten  Lebenswandel 
vorspiegelt.  Jane  stellt  sich  krank  und  wird  in  die  Obhut  eines 
Arztes  gegeben,  der  ihr  Verschwiegenheit  über  ihren  Zustand  ver- 
spricht und  bei  dorn  sie  einen  Sohn  gebiert.  Der  bis  dahin  so 
menschenfreundliche,  moralisch  hoch  stehende  Mann  verliebt  sich 
nun  selbst  in  die  junge  Frau    und    will    sie    zum    Bösen    verleiten. 


1)  Ecatomiuili   VIII,    in  liinlrl   <\v\\   hei    l'dinfir.    I'alucc  of  i'lf;i-uio   II.    17), 
in  H.  C's  Forrest.  nf  hiiicy  uml   wini   von    h'olxrt  Unoi   ciwrilnil. 

2)  The    Works    of   Tliomns    Middlrtmi.    .■.lilnj    liv    A.    II.    nullen,    in    oi^rlil 
Yolumes.     Lomlon   ISS."),   vol.  IV,  p.   Xh'i  (T 

»J     \V,ir(l.   vdl.  II.   p.  r.ll,    .\nni.  1. 
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Aus  Rache  dafür,  dass  sie  seine  Zudringlichkeit  abweist,  offenbart 
er  Chough.  dem  für  sie  vom  Vater  bestimmten  reichen  Freier, 
das  Geheimnis  ihrer  Verbindung  mit  Fitzallen.  Chough  tritt  zurück, 
und  Russell  lässt  nun  selbst  den  unschuldig  Angeklagten  aus  dem 
Gefängnis  holen  und  mit  seiner  Tochter  vereinigen. 

Diese  Nebenhandlung  ist,  am  Anfang  und  am  Schluss  des 
Dramas  besonders,  eng  mit  den  hauptsächlichen  Begebenheiten 
desselben  verknüpft.  Die  einen  darin  figurierenden  Personen 
spielen  auch  in  der  Haupthandlung  eine  wenn  auch  nur  unbe- 
deutende Rolle. 

Die  5.  Novelle  der  4.  Dekade  in  Giraldis  „Ecatommiti"')  ist 
folgendermassen  überschrieben  :  „Nepa  ingravida  di  un  .suo  amante: 
per  opera  di  un  medico  segretamente  partorisce.  II  medico  s'in- 
vaghisce  di  lei :  ella  non  consente  al  suo  lascivo  desiderio.  II 
medico  palesa  l'occulto  parto :  ella  si  salva,  ed  e  creduta  pulzella, 
e  il  medico  patisce  la  pena  della  sua  follia." 

An  einer  Entlehnung  der  englischen  Dichter  aus  der  genann- 
ten Quelle  darf  wohl  nicht  gezweifelt  werden ;  denn  nicht  nur  in 
den  Hauptbegebenheiten,  welche  durch  die  oben  angeführten  In- 
haltsangaben angedeutet  sind,  sondern  auch  in  der  Ausführung 
einiger  Einzelheiten  stimmen  Drama  und  Novelle  überein.  So 
steht  in  beiden  Fassungen  dem  Arzte  eine  Schwester  zur  Seite, 
welche  die  Kranke  zu  verpflegen  hat  und  die  Jane  ebenfalls 
Wahrung  ihres  Geheimnisses  verspricht  und  ihr  im  Gegensatz  zu  dem 
Arzte  Wort  hält.  Hier  wie  dort  erklärt  sie  diesen  für  geistes- 
krank,   um    ihn    nicht  geradezu  als  Lügner  blosstelien  zu  müssen. 

Trotz  dieser  offenkundigen  Übereinstimmungen  haben  die 
Dichter  den  Stoff  doch  vollkommen  ihrem  Drama  angepasst  und 
ihn  frei  geändert  und  umgemodelt.  In  die  Sittenkomödie,  die  sich 
in  den  Bürgerkreisen  Londons  abspielt,  passt  der  Hof  des  Königs 
von  Dänemark,  der  Schauplatz  der  Novelle,  nicht.  Die  dra- 
matis  personae  werden  darum  aus  llr)flingen  und  Hofdamen  in 
englische  Bürgersleute  verwandelt.  Statt  das.s  der  Liebhaber  ge- 
rade in  dem  Augenblick,  wo  ibn  seine  Geliebte  am  nötigsten  hat, 
vom  Könige  mit  einer  diplomatischen  Mission  betraut  wird,  tritt 
im  Schauspiel    der  Vater    als   störendes    Element    dazwischen    und 


')  (ili   Ecatonimili.  .le.-.  IV.  imv.  ."").   y.  -Jl-JIT. 
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entfernt  den  Mann,  der  seinen  Plänen  im  Wege  steht.  In  Novelle 
und  Drama  ist  dieser  Vater  dann  aber  gerne  bereit,  die  Liebenden 
zu  vereinigen,  da  er  durch  die  Aussagen  des  Arztes,  die  zwar 
Lügen  gestraft  werden,  doch  den  guten  Ruf  seiner  Tochter  ge- 
fährdet glaubt. 

Obschon  Ward  diese  Nebenhandlung  in  "The  Fair  Quarrel" 
"painfully  offensive''  nennt  und  sie  gewiss  weder  poetisch  noch 
dramatisch  irgend  welche  Bedeutung  hat,  so  haben  die  Engländer 
doch  die  in  der  Novelle  gegebenen  unmoralischen  Situationen 
einigermassen  zu  bemänteln  versucht.  So  heisst  es  von  Jane  und 
ihrem  Geliebten  schon  im  Personenregister:  "privately  married  to 
Fitzallen",  und  während  das  Kind  in  der  Novelle  nicht  als  legitim 
anerkannt,  sondern  bis  zum  Schluss  für  dasjenige  des  Arztes  aus- 
gegeben wird,  klärt  sich  im  Dramd  alles  auf.  und  die  Ehre  der 
Heldin  wird  gerettet. 

Immerhin  haben  diese  Änderungen  die  Dichter  nicht  daran 
gehindert ,  einige  recht  unerquickliche  Szenen  einzustreuen ,  die 
nur  dadurch  einigermassen  entschuldigt  Averden  können,  dass  sie 
eben  dem  Zeitgeschmack  angepasst  sind.  Unangenehm  berührt 
den  heutigen  Leser  z.  B.  die  Szene  ').  in  der  Fitzallen  sich  stellt, 
als  wolle  er  nichts  mehr  von  seiner  ihres  guten  Namens  beraubten 
Verlobten  wissen.  Er  tut  dies  mit  der  Absicht,  von  dem 
geizigen  Vater  eine  grössere  Mitgift  zu  erpressen.  Dem  Theater- 
Publikum  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  aber  war  jede  Bestrafung 
des  Geizhalses  willkommen,  mit  dem  es  sowohl  auf  der  Bühne  als 
im  öffentlichen  Leben  gar  oft  in  Berührung  kam. 

Wieder  nur  durch  die  Vermittlung  eines  zweiten  Werkes 
hat  eine  andere  Novelle  Cintios  auf  Beaiimo)if  und  Flcichcr  einen 
1619?  entstanden  gewissen  Einfluss  ausgeübt.  Das  Lustspiel:  „The  C'ustom  of 
the  Country"^),  das  bald  einem  der  beiden  Dichter  allein,  bald 
ihnen  gemeinsam  zugesprochen  wird,  hat,  wie  Koeppel  zeigt,  den 
grössten  Teil  seiner  Handlung  einem  spanischen  Uoman  von  Cer- 
vantes entnommen,  der  „Historia  de  los  trabajos  de  Persiles  y 
Sigismunda".    Dieses  Werk  erschien   KilO  in  einer  englischen  und 


')  A  Filii-  Ouarifl  V.    1,   p.  iJTl— -_>7:i. 

*)  TIh-   Works  (,f  Jinniiiioiif  <ni<l   Flrfr/irr.   vol.  11.   j«.  'JC.T  IV. 
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schon  früher  in  französischer  Übersetznng,  konnte  also  l)e(|uem  von 
den  Dramatikern  l)eiiützt  werden.  Hier  finden  sich  die  Abenteuer  des 
infolge  dieses  „Gebrauches  des  Landes"  aus  seiner  Heimat  Italien  ent- 
flohenen Liebespaares  Arnoklo  und  Zenocia,  sowie  diejenigen  von 
Guioniar,  ihrem  Sohn  Duarte  und  Rutilio,  dem  Bruder  Arnoldos.  Die 
Schicksale  der  drei  letzteren  hat  man  früher  allgemein  für  eine 
Entlehnung  aus  Cintios  Ecatommiti  gehalten.  Dasselbe  tut  noch 
Weber  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  Beaumont  und  Fletcher's. 

Rutilio  und  Duarte  geraten  auf  einer  Strasse  in  Lissabon  in 
Streit;  sie  kämpfen,  und  Duarte  wird  erschlagen.  Rutilio  flieht 
vor  den  Häschern.  Zufällig  gelangt  er  in  das  Haus  von  Guiomar, 
der  Mutter  Dnartes,  die  er  um  Schutz  anfleht.  Sie  gewährt  ihm 
diesen,  sieht  aber  kurze  Zeit  nachher,  als  ihr  der  tote  Jüngling 
gebracht  wird,  wem  sie  Zuflucht  geboten  hat.  Ihrem  Versprechen 
getreu,  liefert  sie  jedoch  den  Mörder  ihres  einzigen  Sohnes  nicht 
aus,  sondern  versieht  ihn  mit  Geld  und  bittet  ihn,  ihr  nie  mehr 
unter  die  Augen  zu  treten.  Duarte.  den  sie  tot  glaubt,  erholt 
sich  von  seinen  Wunden,  wird  aber  einige  Zeit  verborgen  gehal- 
ten. Er  kommt  mit  Rutilio  zusammen,  der  ihn  durch  die  zuge- 
fügten Verletzungen  von  seinen  frühern  Fehlern  geheilt  hat,  gibt  sieh 
schliesslich  seiner  Mutter  zu   erkeimen   und  diese  heiratet  Rutilio. 

Alle  Hauptepisüden  ihrer  Komödie  haben  die  Dramatiker 
ganz  zerstreut  in  dem  langen  Roman  von  Cervantes  gefunden. 
Selbst  die  Namen  der  dramatis  personae  sind  dort  fast  alle  ge- 
geben, wenn  sie  oft  auch  ganz  andere  Personen  als  im  Lustspiel 
bezeichnen.  Sowohl  von  einem  ähnlichen  unmoralischen  Brauch 
wie  der.  vor  welchem  Ainoldo  und  Zenocia  fliehen,  wie  auch  von 
einer  leidenschaftlichen,  aber  unerwiderten  Liebe  wie  diejenige 
von  Hippolyta,  wird  dort  erzählt.  Mit  ziemlicher  Ausführlichkeit 
berichtet  ferner  ein  Reiter,  welcher  die  naeh  K'om  julgernden 
Helden  des  Romans  überholt,  von  seinem  Kampf  mit  dem  einzigen 
Sohne  von  „Donna  Guiomar  von  Sosa",  in  deren  Haus  er  ge- 
flüchtet sei  und  die  ihn,  einem  voreiligen  Versprechen  getreu^ 
vor  den  Verfolgern  geschützt  habe. 

Zug  für  Zug,  bis  in  die  Details,  flnden  wir  in  der  Tat  die 
Begebenheiten,    die   jener  Unbekannte  bei  Cervantes')  erzählt,    in 


*)  O'rrantes,   Hisloria    de   los    trabajos   de   Fersiles    y   Sivrismunda.    jil.  II. 
lib.  1.  cap.  f.. 
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Akt  II  von  Beaumont  und  Fletcher's  "Custom  of  the  Country" 
wiedei-.  Die  Art  des  Zusammentreffens  der  jungen  Leute,  die 
Flucht  ins  Schlafgemach  der  Mutter,  deren  Frage,  ob  der  Flücht- 
ling ein  Spanier  sei,  ihr  Befehl,  er  solle  sich  hinter  dem  Bett- 
vorhang verbergen,  dann  ihre  Bitte,  er  möge  beim  Weggang  sein 
Oesicht  verhüllen,  damit  sie  den  Mörder  ihres  Sohnes  nicht  später 
wiedererkennen  könne,  ihre  Selbstv^erleugnung,  die  sie  ihn  mit 
Geld  versorgen  lässt:  alles  haben  die  Engländer  dem  spanischen 
Roman  abgesehen.  Selbst  der  Charakter  des  hochmütigen,  kampf- 
lustigen Duarte,  der  im  Drama  mit  einiger  Sorgfalt  gezeichnet 
ist,  wird  beim  Spanier  schon  angedeutet.  Ebenso  sind  Name  von 
Mutter  und  Sohn  in  beiden  Versionen  genau  dieselben. 

Wo  bleibt  nun  bei  solch  genauer  Übereinstimmung  mit  der 
spanischen  Quelle  ein  näherer  Zusfämmenhang  mit  der  italienischen 
Novelle  ? 

Die  kurze  Erzählung  Giraldis,  die  nur  eine  einzige  Episode 
•enthält,  ist  folgendermassen  überschrieben^):  „Livia  ha  un  solo 
figluolo.  Gliele  uccide  un  giovane  a  caso ;  il  quäle,  fuggendo  la 
famiglia  del  podestä,  si  nasconde  in  casa  della  madre  del  morto. 
Ella  gli  da  la  fede  di  salvarlo.  I  sergenti  lo  prendono;  il  podestä 
lo  condanna  alla  morte ;  ella  lo  libera,  e  lo  prende  per  figluolo 
in  vece  del  morto".  Schon  diese  kurze  Inhaltsangabe  zeigt  deut- 
lich, dass  sich  eine  Übereinstimmung  zwischen  Drama  und  Novelle, 
und  zu  gleicher  Zeit  ein  Unterschied  zwischen  dem  erstgenannten 
und  der  spanischen  Quelle,  nur  im  glücklichen  Ausgang  der  Episode 
findet.  Fletcher  und  Cintio  lassen  die  unglückliche  Mutter  den 
Mörder  nicht  nur  vor  dem  Gerichte  schützen,  sondern  sich  so  weit 
mit  ihm  aussöhnen,  dass  sie  im  Lustspiel  den  jungen  Mann  heiratet, 
in  der  Novelle  ihn  an  Stelle  des  Erschlagenen  adoptiert.  Cervantes 
weiss  von  einer  Versöhnung  nichts  zu  erzählen.  Trotz  dieser  Über- 
einstimmung soll  aber  keineswegs  behauptet  werden,  die  Dramatiker 
hätten  sich  vor  der  Abfassung  jener  Szenen  eingehend  mit  der 
italienischen  Novelle  befasst.  Wer  den  beiden  Dichtern  eine 
genügende  Kenntnis  der  italienischen  Sprache  absprechen  will, 
muss  im  Gegenteil  davon  überzeugt  sein,  dass  sie  die  betreffende 
Novelle    Cintins    nicht    kannten;    denn    sie    findet    sich   in    keiner 
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englischen  Sammlung  in  Übersetzung.  Für  ihr  Lustspiel  brauchten 
die  Dichter  eben  einen  frohen  Ausgang;  darum  muss  auch  der 
umgebrachte  Duarte  wieder  von  den  Toten  auferstehen,  was  uns 
Cervantes  und  Cintio  nicht  erzählen.  Während  die  Aussöhnung 
in  der  italienischen  Version  etwas  Rülirendes  an  sich  hat.  scheint 
sie  uns  im  Drama  unnatürlich,  besonders  wenn  man  sich  die  sonst 
edle  Guiomar  und  den  unmoralischen,  wenn  auch  gutmütigen  Rutilio 
vereint  denkt.  Die  Worte,  welche  jene  bedauernswerte  Mutter 
ausspricht,  nachdem  sie  entdeckt  hat,  wem  sie  Herberge  gewährt, 
bilden  eine  der  schönsten  Stellen  des  Dramas,  das  sowohl  an 
poetisch  anziehenden  als  auch  an  ganz  gemeinen  Szenen  sehr  reich 
ist.  Worte  wie  die  folgenden  z.  B.  haben  Beaumont  und  Fletcher 
weder  dem  spanischen  noch  dem  italienischen  Romanschriftsteller 
entnehmen  können: 

Oniomar:     "Stand  off! 
My  sorrow  is  so  dear  and  precious  to  me, 
That  you  must  not  partake  it :  suffer  it. 
Like  wounds  that  do  bleed  inward,  to  dispatch  me  I 
Oh,  my  Duarte,  such  an  end  as  this 
Thy  pride  long  siuce  did  prophecy:  thou  art  dead. 
And,  to  increase  my  misery,  thy  sad  mother 
Must  make  a  wilful  shipwreck  of  her  vow, 
Or  thou  fall  unrevenged.     My  soul's  divided ; 
And  piety  to  a  son,  and  true  Performance 
Of  hospitable  duties  to  my  guest. 
That  are  to  others  angels,  are  my  furies. 
^'engeance  knocks  at  my  heart.  but  my  word  given 
Denies  the  entrance:    Is  no  medium  left. 
But  that  I  must  protect  the  murdorer, 
Or  suffer  in  that  faith  he  made  his  alter? 
Motiierly  love,  give  place;  the  fault  made  this  way. 
To  keej)  a  vow.  to  which  high  Heavn  is  witness, 
Heav'n  may  be  pleased  to  panlon!"'^ 

Einen    viel    umfangreicheren  Gebrauch    als    in    dem  eben  be- 
handelten   Lustspiel    haben    wiederum    FMrlicr    und    ein    zweiter 
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Dramatiker,  sei  es  Beaumont,  sei  es  Massinger,  von  einer  anderen 
Erzählung    Giraldis     gemacht ,    ohne    diese    aber    nur    einfach    zu 
dramatisieren. 
1647  gedruckt  j,The  Laws  of  Candy"^)  ist  eine  Tragikomödie,  die  den  Un- 

frieden   darstellt,    der    infolge    von    übertriebenem  Ehrgeiz   selbst 
zwischen  Vater  und  Sohn  entstehen  kann. 

Das  erste  der  in  Candia  vorhandenen  Gesetze  bestimmt,  dass 
derjenige  Held,  der  sich  im  Kriege  gegen  Venedig  am  tapfersten 
zeige,  nach  seiner  Rückkehr  an  den  Senat  irgend  eine  Bitte  rich- 
ten dürfe,  die  ihm  erfüllt  werden  müsse.  Um  diesen  Ruhm  strei- 
ten sich  Cassilane,  der  General  Candias,  und  dessen  Sohn  Antinous. 
Nachdem  endlich,  auf  Verlangen  des  ganzen  Heeres,  der  Preis 
dem  Sohne  zugesprochen  worden  ist,  bittet  dieser,  dass  man  als 
Belohnung  für  ihn  dem  Vater  ^eine  Statue  auf  dem  Kapitol  auf- 
stelle. Diese  Grossmut,  die  der  Vater  für  Heuchelei  oder  gar 
Hohn  hält,  erzürnt  ihn  noch  mehr,  sodass  er  sich  ganz  von 
Antinous  lossagt  und  durch  seine  und  seiner  Schwester  Bitten 
nicht  zur  Versöhnung  zu  bewegen  ist.  Ein  zweites  Gesetz,  nach 
dem  ein  jeder  sterben  muss,  der  gegenüber  einer  empfangenen 
Wohltat  mit  Recht  der  Undankbarkeit  bezichtigt  werden  kann, 
falls  ihm  diese  nicht  von  dem  Beleidigten  verziehen  wird,  führt 
die  Lösung  der  Katastrophe  herbei.  Eng  mit  dem  Schicksal  von 
Antinous  verknüpft  ist  dasjenige  der  Prinzessin  Erota.  Diese,  ein 
stolzes,  herrschsüchtiges  Weib,  verliebt  sich  in  den  Jüngling,  der 
in  seinem  Kummer  um  die  verlorene  Liebe  des  Vaters  ihren 
Gefühlen  keine  Erwiderung  schenkt. 

Die  9.  Novelle  der  10.  Dekade  von  Cintios  Ecatommiti  er- 
zählt folgendes-):  „Un  padre  valoroso  uomo  Pisano  viene  a 
contesa  con  il  figiiuolo,  altresi  valoroso,  de'premii  promessi  a  chi 
piü  valore  mostra  contra  'nimici  infavore  della  patria.  II  gittare 
colle  sorti  gli  raccheta.     Ritornano  alla  battaglia " 

Nur  mit  diesem  ersten  Teil  der  Erzählung  haben  sich  die 
Dichter  befasst,  als  sie  ihr  Drama  schrieben.  Die  zweite  Partie 
berichtet  von  einer  anderen  klugen,  umsichtigen  Tai  jenes  Sohnes, 
ist  aber  im  Drama  absolut  nicht  berücksichtigt. 
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Das  erste  der  oben  genannten  Gesetze  haben  Fletcher  und 
sein  Mitarbeiter  in  ähnlicher  Form  in  der  Novelle  beschrieben  ge- 
funden. Dort  wird  ebenfalls  erzählt,  dass  als  Spoi-n  der  Tapfer- 
keit dem  hervorragendsten  Krieger  ein  Preis  versprochen  woi-den 
sei.  Dieser  besteht  bei  Cintio  in  einer  goldenen  Rüstung  und 
einer  dem  Sieger  errichteten  Statue.  Im  Drama  ist  die  Art  der 
Belohnung  nicht  vorher  bestimmt.  Es  wird  dadurch  dem  jungen, 
bescheidenen  Antinous  um  so  mehr  Gelegenheit  geboten ,  uns 
durch  die  Ait  seiner  Bitte  zu  überraschen.  Natürlich  stammt 
auch  sie  von  der  Novelle  her  und  zwar  von  dem  einen  Preis,  der 
dort  dem  Würdigsten  verheissen  wird.  Eine  weitere  Abweichung 
von  der  Quelle  haben  sich  die  Dramatiker  erlaubt,  indem  sie 
Heer  und  Senat  einstimmig  den  jüngeren  Kitter  zum  Sieger  er- 
klären lassen,  während  dort  das  Los  schliesslich  den  Streit  ent- 
scheidet. Zwar  legen  sich  die  Soldaten  des  .lünglings  auch  in  der 
Novelle  ins  Mittel;  aber  sie  erreichen  nur  so  viel,  dass  dieser 
nicht  ohne  weiteres  seine  Ansprüche  auf  Belohnung  preisgibt, 
sondern  den  Zufall  über  deren  Zuteilung  entscheiden  lässt. 

Gerade  dadurch ,  dass  Antinous  zuerst  auf  seinem  guten 
Recht  besteht  und  ebensoviel  Ehrgeiz  wie  sein  Vater  besitzt,  ist 
er  uns  menschlich  näher  gerückt  als  der  junge  Krieger  der  No- 
velle, der  sogleich,  ohne  Widerrede,  vor  den  älteren  Ansprüchen 
des  Vaters  zurücktritt.  Mit  dem  Augenblick  aber,  wo  Antinous 
sein  Ziel  erreicht  hat,  wo  sein  Verlangen  nach  Ruhm  gestillt  ist. 
bleibt  ihm  für  sich  selbst  nichts  weiteres  zu  wünschen  übrig.  Er 
bittet  darum  nicht  um  Reichtum  oder  sonstigen  materiellen  Lohn, 
sondern  um  Erhöhung  seines  Vaters,  dessen  Gefühle  nach  der  er- 
littenen Niederlage  er  recht  gut  begreifen  kann. 

Wenn  der  Charakter  des  Antinous  gegenüber  dem  Helden 
Cintios  entschieden  eine  Verfeinerung  vorweist,  so  scheint  mir 
der  Vater  in  der  Quelle  richtiger  gezeichnet  zu  sein.  In  beiden 
Versionen  eifert  derselbe  heftig  gegen  eine  Zurücksetzung  liinter 
seinen  Sohn  und  führt  seine  älteren  uiul  daium  grösseren  An- 
sprüche auf  Belohnung  an.  Aber  während  sich  in  der  Novelle 
der  Vater  mit  dem  Entscheid  des  Richters  zufrieden  gibt  und 
auch  die  Grossmut  des  Jünglings  anerkennt,  vergräbt  sich  Cassi- 
lane  immer  tiefer  in  seinen  Argwohn  und  seine  Eifersucht  gegen- 
über Antinous,    der   die  Erfüllung  seines  höchsten  Wunsches  ver- 
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eitelt  hat.  Seine  Entrüstung  im  ersten  Akte  ist  sehr  natürlich 
und  einigermassen  berechtigt  auch  die  Zurückweisung  der  vom 
Sohn  für  ihn  erbetenen  Statue;  denn  von  dem  Manne,  der  ihm 
eben  eine  solch  tiefe  Wunde  geschlagen  hat,  kann  er  unmöglich 
gleich  darauf  eine  Wohltat  annehmen.  Dass  aber  der  beleidigte 
Vater  trotz  der  demütigen  Abbitte  des  Sohnes,  trotz  neuer  Be- 
weise von  dessen  Zuneigung,  trotz  des  grossen  Kummers,  den 
diesem  der  väterliche  Zorn  verursacht  hat,  trotz  der  Bitten  von 
Tochter  und  Freund,  und  endlich,  trotzdem  er  erfährt,  dass  dieser 
Sohn  es  war,  der,  ohne  sein  Wissen,  seine  materielle  Not  gelindert 
und  die  Prinzessin  dazu  veranlasst  hat,  seine  Schulden  zu  bezah- 
len, dass  er  also  trotz  alledem  hart  bleibt  und  nicht  an  die  Auf- 
richtigkeit des  jungen  Mannes  glauben  will ,  scheint  mir  zum 
mindesten  recht  unnatürlich  zu  sein.  Auch  tritt  meines  Erach- 
tens  die  Wandlung  im  Gemütszustand  des  alten  Mannes  nach 
seiner  langen  Verstocktheit  und  Unzugänglichkeit  schliesslich  zu 
plötzlich,  zu  wenig  motiviert  ein. 

Das  zweite  Gesetz,  dessen  Herkunft  nicht  bekannt  ist,  das 
also  der  Phantasie  der  Dichter  zugeschrieben  werden  darf,  bewirkt 
im  letzten  Akte,  dass  nicht  nur  Vater  und  Sohn,  sondern  auch 
die  Prinzessin  und  schliesslich  der  ganze  Senat  der  Undankbarkeit 
angeklagt  werden  und  somit  dem  Tode  verfallen  sind.  Eine 
Lösung  muss  nun  notwendigerweise  eintreten.  Sie  wird  herbei- 
geführt durch  die  List  der  eigenen  Tochter  Cassilanes,  indem  diese 
nämlich  den  Senat  des  Undanks  gegen  ihren  Vater  beschuldigt. 
Erst  jetzt  wird  der  letztgenannte  zur  Einsicht  gebracht,  welches 
Verderben  er  durch  seinen  Trotz  über  so  viele  unschuldige 
Menschen,  ja  über  den  ganzen  Staat  bringe,  und  als  erster  ver- 
zeiht er  nun  Antinous  die  ihm  zugefügte  Beleidigung. 

Ausser  den  beiden  Hauptpersonen  von  Vater  und  Sohn,  deren 
Charakterzeichnung  auch  nicht  mit  grosser  Sorgfalt  durchgeführt 
ist,  erregen  nur  wenige  Figuren  unser  Interesse.  Einigermassen 
sympathisch  ist  Annophel,  die  Schwester  des  Antinous,  während 
Erota,  die  Prinzessin,  zuerst  unnatürlich  stolz  und  aumassend  er- 
scheint, dann  aber  die  verliebte  Schöne  darstellt.  Gonzalo  endlich, 
der  listige,  ehrgeizige  Venetianer,  die  einzige  noch  etwas  durch- 
gearbeitete Gestalt,  ist  auch  mit  keinen  besonders  hervorragenden 
Charakterzügen  ausgestattet. 
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"The  Laws  of  Candy",  eines  der  kürzesten  Stücke  der  Dra- 
matiker, ist  auffallend  arm  an  Handlung.  Es  ist  bemerkenswert, 
dass  die  Dichter  hier  nicht,  wie  in  so  vielen  andern  Schauspielen, 
der  Ärmlichkeit  des  ihnen  gebotenen  Stoffes  durch  eine  komische 
Nebenhandlung  abzuhelfen  versucht  haben.  Die  Liebe  der  Erota 
zu  Antinous  ist  nicht  eigentlich  eine  solche,  sondern  eher  eine 
Erweiterung  der  Haupthandlung ,  da  sie  mit  den  Figuren  der 
letzteren  zu  eng  verknüpft  ist. 

Direkt,  aber  keineswegs  in  ausgiebiger  Weise,  hat  James 
Shirleij,  wie  Ward  ')  ganz  kurz  andeutet,  in  seiner  wenig  bekannten 
Tragödie:  ^^Love's  Cruelty"^)  eine  Novelle  Giraldis  als  Quelle  «esi  aufgeführt 
eines  kleinen  Teiles  seiner  Handlung  verwendet.  Die  beiden 
Grundmotive  des  Stückes  sind :  die  allen  Versuchungen  wider- 
stehende Keuschheit  und  die  selbst  Freundes-  und  Gattentreue 
verachtende  Leidenschaft.  • 

Bellamente  hat  einen  intimen  Freund  Hippolito.  Er  verhei- 
ratet sich  mit  Clariana,  die  diesen  noch  nie  gesehen  hat.  Beim  ersten 
Zusammentreffen  verlieben  sich  Clariana  und  Hippolito  gegenseitig. 
Sie  hintergehen  Bellamente,  dem  ihr  Verbrechen  von  einem  Diener 
hinterbracht  wird.  Jener  überrascht  die  Liebenden,  tötet  sie  aber, 
um  dem  öffentlichen  Gerede  zu  entgehen,  nicht.  Er  versteckt  im 
Gegenteil  den  Liebhaber,  um  dem  herbeigeholten  Diener  die  Nichtig- 
keit seines  Verdachtes  zu  beweisen  und  ihn  so  zum  Schweigen  zu 
bringen.  Hippolito  entschliesst  sich  nun,  ein  unschuldiges  Mädclien 
zu  heiraten.  Clariana  ruft  ihn  unmittelbar  vor  der  Hochzeit  noch 
einmal  zu  sich  und  ersticht  ihn  und  sich  selbst  in  dem  Augenblick, 
wo  sie  zum  zweitenmal  vom  Gatten  überrascht  werden. 

Bei  der  Ausführung  von  zwei  Szenen  in  der  Liebestragödie 
dieser  drei  Menschen  hat  Shirley  sich  ohne  Zweifel  an  die  6.  No- 
velle der  3.  Dekade  der  Ecatommiti  erinnert'').  ,Una  gentildonna 
Fiorentina  ama  uno  di  vil  condizione.  e  si  gode  di  lui :  un  servitore 
antico  se  ne  avvede,  e  lo  palesa  al  marito.  Egli  con  astuto  modo 
salva  la  donna,  e  fa  rimanere  l'accusatore  scornato.  Depo  aUun 
tempo,    more    l'adultero,    e    la    donna    siinilniento    porta    la    pena 
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dell'oltraggio  fatto  al  marito."  Was  den  Anfang  der  italienischen 
Erzählung  betrifft,  der  eine  jener  unzählige  Male  den  Novellisten 
sich  wiederholenden  Überlistungen  des  Gatten  mit  Hülfe  von 
Mönchen  oder  Nonnen  bringt,  so  ist  daraus  im  Drama  nichts  ver- 
wertet. Der  auffällige  Anklang  an  die  Prosaerzählung  befindet 
sich  in  Akt  III,  4  und  IV,  1 ;  wo,  gerade  wie  bei  Cintio,  der  Diener 
seinem  Gebieter  das  Vergehen  seiner  Gemahlin  anzeigt,  da  dieser 
sich  in  ihr  Zimmer  begibt,  dem  Ankläger  aber  befiehlt,  am  untern 
Ende  der  Treppe  das  Erscheinen  des  Verführers  abzuwarten  und 
ihn  zu  erschlagen,  falls  er,  Bellamente,  ihn  nicht  eigenhändig  mit 
einer  Kugel  würde  getroffen  haben.  Gerade  in  dieser  kleinen 
Episode  finden  wir  beinahe  wörtliche  Übereinstimmung  des  Dra- 
mas  mit    der  Novelle.     So    sagt  Bellamente   zu  seinem  Diener: 

„Come,  draw,  —  take  my  sword,  —  I'll  be  double  arm  d 

I  Charge  thee,  by  thy  duty,  or  thy  life. 

If  that  be  more,  stay  you  at  bottom  of 

The  stairs,  while  I  ascend  their  sinful  Chamber, 

And  if  my  pistol  miss  bis  treacherous  heart. 

He  has  no  way  to  pass  but  on  thy  sword; 

The  place  gives  such  advantage,  that  with  safetj^ 

Thou  may'st  command  bis  life."') 

Von  dem  betrogenen  Gatten  der  Novelle  sagt  Cintio-):  „Te", 
<iisse  il  signore,  „questo  coltello  (e  diegli  una  spada  di  quelle 
<leir  ufificio),  e  vattene  a  (;asa,  e  ponti  a  pie  della  scala,  onde  si 
scende  alla  porta;  e  se  questi  scende,  prima  ch'io  arrivi,  uccidilo, 
senza  riguardo  alcuno ..."...  Lascio  il  gentiluomo  il  famigliare  a  pie 
della  scala  col  coltello  in  mano,  colla  medesima  commissione  di 
uccidere  l'adultero,  s'egli  scendeva,  e  se  n'andö  alla  camera  — ". 

Auch  im  Anfang  von  Akt  IV  stimmt  die  Handlungsweise  des 
Bellamente  noch  teilweise  mit  dem  überein,  was  in  der  Novelle 
erzählt  wird.  Statt  nämlich  ins  Zimmer  zu  stürzen  und  die 
Schuldigen  zu  töten,  versteckt  er,  wie  schon  oben  erwähnt,  den 
Hippolito.  In  der  Novelle  zwingt  er  ihn,  sich  mit  Hilfe  einer 
Strickleiter  durch  das  Fenster  zu  entfernen.  Wie  dort  wird  dann 
der  Angeber    herbeigeholt    und    ihm    das    leere    Zimmer    gezeigt. 


')  Love's  Cnielty  III.    1,  ]..  -i37. 

^)  Gli  Ecatominili,  dec.  III,  nov.  ß.  j..  ITsb. 
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Auch  hier  erklärt  sich  der  Gemahl  bereit,  fernerhin  mit  seiner 
ehebrecherischen  Gattin  zu  leben,  und  in  beiden  Versionen  nimmt 
die  Handlung,  wenn  auch  in  verschiedener  Weise,  so  doch  nutur- 
gemäss,  ein  tragisches  Ende. 

"Love's  Cruelty"  ist  kein  hervorragendes  Werk  Shirley's. 
Es  ist  vor  allem  so  arm  an  Handlung,  dass  diese  kaum  zur  Aus- 
füllung von  drei  Akten  genügen  würde.  Dennoch  enthält  das 
Stück  neben  Szenen,  die  man  sich  kaum  auf  einer  heutigen  Bühne 
aufgeführt  denken  kann,  einige  sehr  pathetische  Stellen,  so  z.  B. 
Bellamentes  Ausrufe  der  Verzweiflung  über  die  Untreue  von 
Gattin  und  Freund  ')  und  einige  Aussagen  der  unschuldigen  Eu- 
bella.  Der  Schluss  des  Dramas  lässt  unbefriedigt.  Das  Laster 
wird  zwar  bestraft;  aber  es  stört  uns,  dass  die  Unschuld,  ver- 
körpert durch  Eubella,  damit  getröstet  wird,  schon  am  nächsten 
Morgen  werde  Freude  auf  ihr  Leid  folgen. 

Duke: "They  shall  bc  interr'd 

With  all  solemnity  becomes  their  birth ; 

And  when  their  funeral  rites  and  tears  are  done, 

New  joys  shall  rise  with  the  next  morning's  sun".  -) 

Es  ist  sehr  gut  möglich,  dass  Shirley  die  oben  besprochenen 
Episoden  nicht  Cintio,  sondern  einer  Novelle  aus  dem  Hoptanu'i'one 
der  Marguerite  von  Valois^)  verdankt.  Dort  sind  alle  vom  Dra- 
matiker verwerteten  Züge  auch  enthalten,  und  überdies  stimmt 
diese  Version  in  einem  Punkte  mit  dem  Drama  überein,  in  dem  dieses 
von  Cintio  abweicht.  Der  Diener  holt  nämlich  in  der  französischen 
Novelle  wie  in  der  englischen  Tragödie  seinen  Herrn  vom  königlichen 
Hofe  weg,  um  ihn  von  der  Untreue  der  Gattin  zu  überzeugen. 

Ein  weiterer  LTmstand,  der  für  die  Benützung  der  französi- 
schen statt  der  italienischen  Novelle  spricht .  ist  die  Tatsache, 
dass  jene  dem  Dichter  in  Painter's  allbekanntem:  "Palace  of 
Pleasure""  in  Übersetzung  vorlag.  Ein  gewisser  Zusammenhang 
zwischen  italienischer  und  französischer  Fassung  muss  immerhin 
vorhanden  sein,  und  so  darf  jedenfalls  wenigstens  von  einem  in- 
direkten Einfluss  Cintios  auf  Shirley's  Stück  die  Hede  sein. 

■)  Vgl.  Love's  Cruelty,  111,  4,  p.  ^23(5. 
*)  Love's  Cruelty,  V,  2,  p.  2G7. 

^)  L'Heptanieron  de  il/<ir<///e/v7e  (/»'  Vahiis.  Rniiip  «Ip  N'avair«'.  Ly<iii  \'fl\. 
jiniiii.  IV,  iKiuv.  :{(■»,  p.  493IT. 


IV.    Kleinere  Novellensammlungen. 


A.  Ser  Giovanni  Fiorentino. 

Neben  den  grossen,  allgemein  bekannten  Novellensammlungen 
von  Boccaccio,  Randello  und  Cintio,  deren  Erzählungen  sich  bei 
den  Dichtern  der  dramatischen  Blüte  und  Nach-Blüte  Englands 
einer  so  grossen  Beliebtheit  erfreuten,  gibt  es  andere,  weniger 
berühmte  Novellisten  Italiens,  deren  kurze  Romane  sich  nur  ver- 
einzelt in  wenigen  englischen  Dramen  widerspiegeln.  Dies  ist 
z.  B.  der  Fall  mit  Ser  Giovanni  Fiorentinos  Geschichten  aus 
seinem   „Pecorone". 

Gleich  die  erste  Novelle  seiner  Sammlung'):  „Galgano  ama 
madonna  Minoccia  moglie  di  messere  Stricca.  Ella  non  ne  vuole 
udir  nulla;  ma  sentendolo  lodare  dal  marito,  determina  di  non 
gli  esser  piü  cruda.  Virtuosa  risoluzione  di  Galgano  nell'atto  di 
giacersi  con  lei",  hat,  wie  Koeppel-)  hervorhebt,  möglicherweise 
1609? entstanden i^fe^c/^e/-  ZU  seinem  amüsanten  Lustspiel:  „Monsieur  Thomas"^) 
einigen  Stoff  geliefert. 

Die  Inhaltsangabe  der  Komödie  ist  schon  oben  *)  gegeben, 
und  die  Szenen,  um  die  es  sich  handelt,  sind  diejenigen,  in  wel- 
chen Francisco  sich  weigert,  das  grossmütige  Opfer  seines  Gast- 
freundes Valentine  anzunehmen ,  der  ihm  freiwillig  seine  Braut 
abgetreten  hat.    Wie  Messere  Stricca  preist  Valentine  seiner  Braut 


■)  11  Pecorone  di  Ser  Giovanni  Fiorentino,  nel  quäle  si  coiiteiigoiio  ciii- 
quanta  novellc  antiche  belle  d'inveiizione  e  di  slile.  Milane  ISOi.  loni.  I,  friorn  1, 
iiov  1,  |).  h  11". 

'^)  \^\.   Kucjipil,    Oucllciisludifii  zu   (li'ii   hranieii   Heu  .lonsini's  oLc,  p.   '.»7. 

«)  The  Works  of  licaunnnil  aml   Flrfr/irr.  vol.  VI.  ]>.  ilT)  (V. 

*)  Wd.  p.  ^j:;  und  (iS. 
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gegenüber  selbst  die  Tugenden  und  Vorzüge  seines  Hivalen  und 
bewirkt  dadurch,  dass  diese  sich  wie  Striccas  Gattin,  die  auch 
früher  die  Spröde  gespielt  hat,  in  jenen  verliebt.  In  beiden  Fäl- 
len tritt  der  Liebhaber  zurück,  nachdem  er  von  dem  Edelmut  des 
Erstberechtigten  gehört  hat. 

Dass  die  Annahme  einer  Anlehnung  an  Fiorentino  in  Bezug 
auf  diese  Episoden  eine  mögliche,  aber  keineswegs  zwingende  ist, 
habe  ich  ebenfalls  oben  schon  gezeigt.  Der  einzige  Umstand,  der 
dieser  Annahme  einige  Wahrscheinlichkeit  verleiht,  ist  Franziscos 
fortdauernde  Weigerung,  die  Geliebte  aus  der  Hand  des  Gast- 
freundes anzunehmen.  Bei  Bandello  ist  dieser  spezielle  Punkt 
nicht  so  ausgeführt.  Die  Novelle  Fiorentinos  von  Galgano  und 
Minoccia  ist  eine  der  wenigen  dieses  Autors,  welche  den  englischen 
Dramatikern  in  der  bequemen  Übersetzung  Painter's ')  vorlagen. 
"A  gentleman  called  Galgano,  long  time  made  sute  to  Madonna 
Minoccia,  her  husband  sir  Stricca  (not  knowing  the  same)  divers 
time  praised  and  commended  Galgano,  by  reason  whereof  in  the 
absence  of  her  husband  she  sent  for  him  and  yelded  herseif  unto 
him,  tellinge  him  what  wordes  her  husband  had  spoken  of  him 
and  for  recompence  he  refused  to  dishonest  her."  Diesmal  ist  mit 
Sicherheit  anzunehmen,  dass  Painter  die  Novelle  dii-ekt  aus  der 
italienischen  Version  übernommen  habe ;  denn  sie  findet  sieh  weder 
in  den  andern  englischen  noch  in  einer  französischen  Sammlung 
wieder.  Sie  bietet  wieder  ein  vorzügliches  Beispiel  für  die  Art 
der  Übersetzung  Painter's.  Dieser  verfolgt  nämlich^den^fremden 
Text  ziemlich  genau  und  gibt  ihn  wort-  oder  doch  sachgetreu 
wieder,  bis  ihm  Gelegenheit  zu  moralisierenden  Abschweifungen 
geboten  ist;  dann  aber  kann  er  es  nicht  unterlassen,  ihn  mit 
eigenen  Beigaben  zu  bereichern.  So  verlängert  z.  B.  Painter  das 
Gebet,  das  der  verschmähte  Liebhaber  an  Gott  richtet.  Es  heisst 
von  Galgano  einfach'):  ,Spesse  volte  si  doleva  con  Amore,  dicendo: 
deh,  signor  mio,  come  puo'  tu  sostenere  ch'io  ami  e  non  sia  amuto? 
non  vedi  tu  che  questo  e  contro  alle  tue  leggi"?  Painter's  Worte 
(p.  4)  sind  folgende:  "Ah  Love,  my  deare  and  soveraigne  Lorde, 
how  cruell  and  hard-hearted   art   thou,   how    unmercifully    dealest 


')  Painter,  Palace  of  Ple.isure.  pt.  I.  vol.  11.  iiov.  t7.  p.  3  ff. 

2)  Giovati/ii  Fiorentino,  Fecorone,  toni.  I,  giorii.  1,  nov.  1.  p.  6. 


(Ward) 
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thoii  with  me,  lather  how  cleaf  be  thine  eares,  that  caiist  not  recline 
tlie  sanie  to  my  niglitly  complaintes  and  dailye  afflictions.  How 
chaunceth  it,  that  I  do  in  tbis  maner  consume  my  joyfull  dayes 
with  pining  plaintes.  Why  doest  thou  suffer  me  to  love  and 
not  be  beloved  ?"  Ebenso  hält  bei  Painter  Galgano  (p.  7)  seiner 
Dame  eine  schöne,  hinge  Rede,  bevor  er  sie,  um  ihres  guten 
Gatten  willen,  unbefleckt  verlässt.  Im  Pecorone  ist  dieser  uner- 
Avartete  Ausgang  der  Episode  mit  wenigen  Worten  abgetan. 

In    weit   ausgiebigerem    Masse    als   Fletcher   hat   nach   Ward 
1609  entstanden  JqI^j-^    Wehster  in  seiner  Tragödie:  "Appius  and  Virginia'")  seine 

(Fleay) 

italienische  Vorlage  ausgebeutet. 
'654^edruckt  Dieses   Trauerspiel    bietet^  uns    eine   Dramatisierung    der   be- 

kannten Geschichte  von  Appius,  dem  römischen  Dezemvir,  der 
durch  unlautere  Mittel  sich  der  schönen  Virginia  zu  bemächtigen 
sucht,  dem  aber  sein  Kaub  entgeht,  indem  Virginius  seine  Tochter 
ersticht,  um  seine  imd  ihre  Ehre  zu  retten.  Diese  Tatsachen  hat 
aber  Webster  wie  Ward^)  behauptet,  Zug  für  Zug  durch  die 
Vermittlung  Painter's  aus  Giovannis  „Pecorone"  entnommen,  wo 
der  Inhalt  der  Novelle  folgendermassen  zusammengefasst  ist^): 
„Virginio  ammazza  la  sua  tigliuola  Virginia  per  conservarlo  l'onore. 
Colla  morte  di  essa  ha  fine  la  tirannide  in  Roma  de'dieci  uomini, 
che  aveano  il  supremo  magistrato  della  Repubblica." 

Die  Ansicht  Ward's  ist  von  Otto  Bnmhanr  in  seiner  Disser- 
tation, „Die  Geschichte  von  Appius  und  Virginia  in  der  englischen 
Literatur",  Breslau  1890,  berichtigt  worden.  Rumbaur  stellt  fest 
(p.  28—30),  dass  Webster  nicht  aus  Giovanni,  sondern  direkt  aus 
Livius  geschöpft  habe  und  dass  Painter's  Fassung  eine  Über- 
setzung des  lateinischen  und  nicht  des  italienischen  Schriftstellers 
sei.  Die  Behauptung  Rumbaurs,  die  übrigens  zum  grossen  Teil 
eine  Wiederaufnahme  dessen  ist,  was  Dodsley  *)  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Ausgabe  des  Stückes  sagt :  "The  story  (which  Webster, 
on    the   whole,    lias   followed   very  exactly)  is  to  ho  found  in  the 

'j  Old    l'lays,    beiiif?   ii    Coiiliiiuatioii    ol'   Doifsley's  Collectioii.    with    Notes 
Critical  and  Explanalm-y,  in  six  vuluiiu's.     Luiidoii   ISKl.  vol.  V.  p.  ."M'HI'. 
2)    Win-d,  vol.  III,  ]>.  (i± 

•')  Giovanni  Fiorenfino,  IVcoronc,  toin.  II.  ^'ioin.  '20.  nov.  ü.  p.  '.)."). 
•*)  Olli  riiiys,  hciiij.'  a  coiitiiiuatioii  ul'  Dodslcy'n  CoUocliüii,    vol.  T),  p.  :?.")o 


117 

Third  Book  of  Livy",  ist  ziemlich  einleuchtend  und  es  scheint  mir 
auffallend,  dass  sie  in  der  Neuausiiabc  von  Ward  (Londnii  ls!t<.)) 
nicht  berücksichtigt  wird. 

B.  Celio  Malespini. 

In  ähnlicher  Weise  wie  Boccaccios  unmoralische  Erzählungen 
habe  ich  eine,  vielleicht  auch  zwei  Novellen  aus  Celio  Malespinis 
„Ducento  Novelle"  in  zwei  Dramen  der  nach-Shakespeareschen 
Periode  verwertet  gefunden.  Es  ist  dies  erstens  der  Fall  in 
James  Slnrlei/'s^  berühmtestem ,  aber  keineswegs  bedeutendstem 
Stück:  '^The  Gamester'").  Der  Titel  dieses  Dramas,  wie  der'"^  entstanden 
von  so  vielen  andern  jener  Zeit,  ist  meines  Erachtens  ein  irre- 
führender. Wenn  auch  von  Spielern  darin  die  Rede  ist  und 
solche  uns  einige  für  die  Kulturgeschichte  jener  Zeit  sehr  inter- 
essante Szenen  vorführen,  so  sind  sie  doch  nicht  die  Hauptbetei- 
ligten am  Verlaufe  der  Handlung  und  an  der  Verwicklung  und 
Lösung  derselben.  Das  Schauspiel  zerfällt  in  zwei  getrennte  Hand- 
lungen. Eine  davon  führt  uns  die  feste,  unwandelbare  Liebe 
von  Beaumont  und  Violante  vor.  Sie  ist  recht  ansprechend  und 
mag  mit  Recht  vom  Publikum  bewundert  worden  sein.  Die 
Nebenhandlung,  die  den  humoristischen  Teil  des  Stückes  enthält, 
bringt  uns  wieder  eine  jener  oft  wiederkehrenden  Szenen,  in  der 
Mann  und  Frau  sich  gegenseitig  zu  hintergehen  suchen,  wo  der 
Grcmahl  aber  schliesslich  als  Überlisteter  den  Kampf  aufgeben 
muss.  So  wie  wir  das  Theaterpublikum  aus  andern  besonders 
beliebten  Lustspielen  jener  Periode  und  aus  Berichten  von  Zeit- 
genossen kennen,  hat  dieser  zweite,  komische  Teil  des  Stückes 
gewiss  nicht  wenig  zur  Beliebtheit  desselben  beigetragen. 

Diese  Szenen  nun,  die  sich  zwischen  Master  Wilding  und 
seiner  Gemahlin  und  zwischen  Will  Hazard  und  Penelope  al)- 
spielen,  sind  es,  bei  deren  Abfassung  Shirley  seinen  Stoff  aus 
der    letzten    Novelle    von    Malespinis    Sammlung    geholt     hat-): 


»)  The  Dramatic  Works  and  Poems  of  James  S/tirl<i/.  Loncion  IKVA. 
vol.  111,  p.  18:3  fr. 

2)  Ducento  Novelle  ilel  Signor  Celio  Maliniiini,  neile  iiiiali  si  raccontano 
iliversi  aniorosi  avveiiimenti  cosi  lieti,  eome  mesti  e  .«liavatraiili,  ciie  nun  ineiio 
sono  profitfevoli  nella  piatlica  del  vivere  liumaii"  'l"-  Mi..ltn  .'taii  «•  luaiovdli 
ail  udire.     Venetia  l(i(»<).  pl.  II,  iu>v. '.Mi.  p.  :!11  11. 
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„Crede  un  Cavaglieri  di  far  godere  ad  un  altro  la  sua  Cameriera, 
che  si  avidde  poi  di  haverlo  fatto  giacere  con  sua  moglie".  Noch 
wahrscheinlicher  stammen  sie ,  wie  Ward ')  andeutet ,  aus  der 
französischen  Fassung  der  Erzählung,  wie  sie  sich  im  Heptamerone 
der  Königin  von  Novarra")  mit  einigen  unwichtigen  Abweichungen, 
die  im  Lustspiel  nicht  verwertet  sind,  ebenfalls  findet.  Statt 
dass,  wie  beim  Novelliere,  das  Schloss  eines  Ritters  den  Schau- 
platz bildet,  werden  die  Betrügereien  der  französischen  Fassung 
in  bürgerlichen  Kreisen  verübt.  Da  sich  auch  Shirley's  Komödie 
in  solchen  abspielt  und  weil  er  noch  öfters  aus  der  genannten 
französischen  Quelle  geschöpft  (z.  B.  in  "The  Duke's  Mistress"), 
scheint  es  mir  wahrscheinlich,  dass  er  auch  hier  Margaretha  von 
Novarras  Sammlung  benützt  hat, 

Shirley's  Dramatisierung  iit  absolut  keine  moralischere,  für 
unsern  Geschmack  weniger  abstossende  als  die  Erzählung  der 
französischen  und  italienischen  Quelle,  wenn  sich  am  Schluss  auch 
alles  als  Missverständnis  aufklärt.  Wie  sollte  er  sich  auch  einer 
anständigeren  Darstellungsweise  befleissigen ,  da  gerade  solche 
Szenen  bei  seinen  Zuhörern  ganz  besondern  Anklaug  fanden. 

Das  gleiche  Motiv,  das  uns  eben  beschäftigt  hat,  findet  sich, 
1634  aufgeführt  nur  in  anderer  Fassung,  in  Philipp  Ma^^iiifier's  Drama:  „The 
Guardian*'^),  in  dessen  Nebenhandlung  verwertet.  Eine  fremde 
Frau  nimmt  die  Stelle  der  Gattin  ein  und  wird  vom  erzürnten 
Gemahl  misshandelt.  Dieser  muss  aber  nachher  an  die  Unschuld 
seiner  Frau  glauben.  Ähnliches,  aber  in  völlig  anderem  Zusam- 
menhang, wird  in  der  40.  Novelle  des  2.  Teiles  von  Malespinis 
Sammlung  erzählt^):  „Uno  mando  alla  moplie  una  lampreta, 
ch'ella  se  la  gode  con  l'amante,  e  comc  clla  poi  ischornisse  il 
niarito,  per  via  di  una  stratagema." 

Dass  aber  weder  diese  noch  Boccaccios  früher'*)  besprochene 
Novelle  Massinger's  direkte  Vorlage  gewesen  ist,  zeigt  A\'ui-/,biU-h 
in  seinem  Aufsatz  über  Massinger'"'). 

»)  Ward,  vol.   III,  p.  10!),  Aiim.  4. 

^)  Marj/ucrite  de    Valois,   l/ll(|il:iiiii'r(iii,  .jonni.  I,  nniiv.  s.  y.  s7  fl'. 

=>)  Tlie  Plays  of  Philip  Massliitirr,  vol.  IV.  y.  117  IT. 

*)  Celio  Malespini,  Ducenl )  Novillc  pl.  II,  iiov.  io,  p.  Kf'J.i  IT. 

")  Vgl.  p.  31     :{7. 

*=)  Sliakespoüic  .!;ilniiihli    I'.kio.    IM.  WWI.   pp.  ^J(i:.  .iiid   •_'()(".. 
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C.  3Iasiiccio  Salernitano. 

Noch  eiue  weitere  italienische  Novellensammhing  finde  icli 
als  Vorlage  eines  englischen  Dramas  erwähnt.  Koeppel  in  einem 
Aufsatz:  „Zur  Quellciikuiide  des  Stuart  Dramas"  ')  gibt  als  Vorlage 
zur  Nebenhandlung  von  Thonuis  ilv/jwood'^^  Drama:  "The  Cap-  '634 aufgeführt 
tives",  die  erste  Novelle  von  Masuccio  Salernitanos  ,Novellino" 
an^)  „Maestro  Diego  e  portato  morto  da  messer  Roderico  al  suo 
convento.  etc.  etc." 

Koeppel  führt  den  Vergleich  zwischen  Novelle  und  Drama 
ziemlich  eingehend  und  überzeugend  aus.  Es  ist  mir  nicht  mög- 
lich, die  Richtigkeit  seiner  Ausführungen  zu  prüfen,  da  mir  Hey- 
wood's  Drama  nicht  zuMänslicli  ist. 


D.  Niccolo  3Iacchiavelli. 

Macchiavellis  Einfluss  auf  die  Prosa  und  Poesie  des  K"».  und 
17.  Jahrhunderts  war  ein  sehr  grosser.  Weltanschauungen  und 
Ideen  dieses  berühmten  italienischen  Staatsmannes  und  Philosophen 
wurden  nicht  nur  von  englischen  Gelehrten,  wie  Bacon,  geteilt, 
sondern  es  finden  sich  auch  in  den  Dramen  von  Shakespeare's 
Vorläufern,  Zeitgenossen  und  Nachfolgern,  sowie  bei  diesem 
selbst  Anspielungen  an  Werke  Macchiavellis  oder  direkte  Hinweise 
auf  gewisse  Stellen  in  seinen  prosaischen  und  dramatischen 
Schriften.  Eine  Aufzälihmg  dieser  Zitate  gehört  nicht  hierher: 
denn  es  sind  Macchiavellis  staatswissenschaftliche  Arbeiten  und 
seine  Dramen,  die  dabei  in  Betracht  kommen  ^). 

Die  einzige  Novelle,  die  Macchiavelli  geechrieben  hat,  ,,Bel- 
fegor  Arcidiavolo",  ist  von  keinem  Dramatiker  zwisihen  DJOU  und 
der  Restauration  dramatisiert  oder  in  ausgiebiger  Weise  benützt 
worden. 


')  Arcliiv  für  das  Stmlium  tier  \euerii  Si>nu-l)on  und  Litpraluivii,  (ro- 
^lündel  von  Ludwij,'  llenii-',  lit'raus},'egel)en  von  Aloys  Bran<ll  und  Adolf  Tobler. 
Briuuiscliweig  lS9ü.  Bd.  XCVII.  Heft  1  und  ii,  p.  'M'.\. 

'^)  II  \ovellino  di  Masitnio  ,Salcrnttnno.  resliluilo  alla  sua  antica  lezioiie 
da  Luigi  Settembiini.     .\ai)oIi   1x74.  nov.  I,  p.  7  IV. 

*)  Sic  sind  zusainniontresiclll  worden  von  E.  M*  i/»  r,  ■.Maohiaveiii  aml  llie 
Elizalit'tiiaii  Drama".     Wtiniar   1S07.  Lilerarliistorisrlie  FoI•s(•I^Ul^'en.  lieft  I. 
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Was  Delcker'x  Lustspiel :    "If  it  be  not  good,  tlie  Devil  is  in 

it"')  und  Ben  Jouson'.^:  "The  Devil  is  an  Ass"'-)  anbelangt,  so 
sind  die  meisten  Gelehrten  darüber  einig,  dass  bei  ihrer  Verfassung 
wohl  die  Grundideen,  aber  keine  Einzelheiten  der  italienischen 
Novelle  entlehnt  sind^).  Nur  Ward  führt  beide  Lustspiele  auf: 
,,The  Pleasant  Historie  of  Friar  Rnsh"  zurück  und  glaubt  nicht, 
dass  die  Dramatiker  auf  Macchiavelli  zurückgegriffen  haben  "*). 

Meines  Erachtens  können  sie  Macchiavelli  nur  die  Idee  ent- 
nommen haben,  einen  oder  mehrere  Bewohner  der  Hölle  aus  der 
Unterwelt  auf  die  Erde  zu  bringen  und  sie  dort  allerlei  Abenteuer 
erleben  zu  lassen.  Die  Schicksale  der  verschiedenen  Teufel  der 
englischen  Dramen  sind  aber  ganz  andere  als  diejenigen  des  „Bel- 
fegor".  Jonson's  „Pug"  zeigt  vielleicht  einige  Anklänge  an  den 
Helden  der  Novelle,  indem  ilrln  wie  diesem  bei  den  Menschen 
allerlei  Enttäuschungen  widerfahren  und  er  von  ihnen  überlistet  wird. 

Pug  repräsentiert  die  lächerliche  Figur  im  Drama,  das  ausser 
ihm  andere,  wichtigere  dramatis  personae  aufweist. 

"Grimm,  The  Collier  of  Croyden",  ein  anonymes  Stück, 
dessen  Entstehungszeit  nur  vermutet  werden  kann,  enthält  eine 
teilweise  Dramatisierung  von  Macchiavellis  Belfegor.  Es  wurde 
1662  zum  erstenmale  gedruckt,  ist  aber  jedenfalls  bedeutend  vor 
1600  entstanden  und  gehört  darum  nicht  in  den  Rahmen  dieser 
Ausführungen  ■'). 


1)  The  Dramatic  Works  of  Thomas  Dekker,  now  first  ooUected  witli  Ilhi- 
strative  Notes  and  a  Meinoir  of  the  Author,  in  four  vohunes.  London  I87:i. 
vol.  111,  p.  2.ö'.t. 

-)  The  Works  of  Ben  Jonson.  vol.  V.  p.  1  ff. 

")  Vgl.  E.  Koeppel,  ^Quellenstudien  zu  den  Dramen  Ben  .lonsdu's  elc". 
p.  15,  ferner  E.  Meyer,  "Machiavelli  and  the  Elizahethan  Drama",  p.  118  mid  i:>0, 
E.  Hollstein,  , Verhältnis  von  Ben  .lonson's"  The  Devil  is  an  Ass  und  .lohn 
Wilson's  Bel[)hegor  or  the  Marriage  of  the  Devil  zu  Maciiiavelli's  XovcUr  vom 
Belfagor%  Dissertation,  Halle  1901,  p.  8—15  und  William  K.  A.  Axoii,  "Tiie 
Story  of  ßelfagar  in  Literature  and  Folk-lore".  (Transaclions  of  llie  Uoyal  Society 
of  Literature  VMH)  p.  U\\\. 

^)  Vgl.  Ward,  vd.   11.  p.  •.M'i. 

'-)  Vgl.  Dodsley,    A  Select  ( lollcclioii  ,,r  Old   l'hiy-,   \ol.  \l.   p-  1^7.   inln.duc. 


Tabelle  der  Dramen 

in  denen 

italienische  Novellen  verwertet  sind, 


Deciuiieroiie 


Teseide 

lli-  Claris  Miilieriliu« 

rilt)('(il() 


1.  IJocfju'cio. 


II  "J  .lonsoii.  Fk'lcher  und  Midilk'loii 

III  :;  Mur^loii 

III  ){  Joiison,  Flelclier  und  Middletiiii 

III  3       Jonsnii 

III  ö       Chiii>maii 

in  .'(       .lonson 

V  1         Fletclier 

V  7  Beaumont  und  FleUlaT 

VII  i-      Fletcher 

VII  ü      Fletciier 

VII  (■)  Cyril  Touniour      .     .     . 

VII  7  Beaumont  und  Flflclnr 

VII  7      Davenport 

VII  S      Fletcher 

VII  K      Massin^'er 

VII  1»  Ma.ssin|,'or      .     . 

VIII  4    Fletcher 

VIII  8    Fletcher 

IX  -2       Fletcher 

X  1  Fletcher  und  Shirley 
X  4  Beaumont  und  Fletcher 
X  ")  Beaumiml  und  Fletcher 
\  7         Shirley 

Fletcher?  MassintrerVShakcsiiei 
Mastiin^rer      .... 
Beaumont   und  Fletcher 


The  Widow     .     .     . 

I'arasitaster     .     .     . 

The  AVidow     .     .     . 

The  Devil  is  an  A.ss 

An  Humorous  üay's  M 

The  Devil  is  an  Asr 

The  Eider  Brotlier 

Four  Plays  in  One 

Monsieur  Thomas    . 

Women  Fleased 

The  Alheist's  Tra^redie 

The  tioxconih      .     . 

The  City  Xighl-t'.ap 

Women  Pleaseil 

Tlie  Guardian 

The  (Jreat  Duke  ot  Florence 

Monsieur  Thoma- 

Women  Pleasei 

Monsieur  Thom.t- 

The  Xi^ditwalkor 

The  Kni^'ht  of  Mall  • 

Four  Plays  in  One 

Tiie  Royal  Marter   .     - 

The  Twn  Xuhle  Kinsmen 

The  Maid  of  Houour   .     , 

Four  Plavs  in  One 


S.'ilo 
•J'.t 
tJ 
|), 

'.I 

i! 

in 

■ji ) 

■j:! 
:U 
:{.*) 

::ti 

38 
24 


M 
17 

H 

17 
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IT.  Bandello. 


J  1  Flek-her    ..... 

Bandollü        1  "J  Heywood       .... 

I  'l  Fletcher   ....'. 

I  4  Marston 

I  4  Marston 

I  4  Fletcher 

I  4  Massinger     .... 

I  4  Webster  und  Rowley 

I  15  Marston 

1  21  Massinger     .... 

I  21  Heywood 

I  42  Beaumont  und  Fletcher 

I  49  Heywood 

II  15  Fletcher 

II  15  Fletcher  und  Rowley 

II  2f)  Webster   ...... 

II  41  Fletcher  und  Shirley      . 

II  44  Beaumont  und  Fletcher 

II  44  Massinger 

II  44  Marston 

II  44  Davenport 

II  55  Fletcher   • 

HI  18  D'Avenant 

III  19  Fletcher 

HI  19  Shirley 

IV  27  Ford 


nbject 


Four  Plays  in  One 
The  Royal  King  un<l  Loyal  S 
The  Loyal  Sultject  .     . 
The  Dutch  Courtezan 
The  Insatiate  Countess 
The  Spanish  Curate     . 
The  Parhament  of  Love 
A  Cure  for  a  Guckold 
The  Insatiate  Countess 
The  Picture     .... 
A  Challeuge  for  Beauty 
Four  Plays  in  One 
A  Woman  Kill'd  with  Kindne 
The  Loyal  Subject 
The  Maid  in  the  Mill 
The  Duchess  of  Malfi 
The  Night- Walker   .     . 
The  Knight  of  Malta    . 
The  Emjjeror  of  the  Eas 
The  Insatiate  Countess 
The  City  Night-Cap      . 
Monsieur  Thomas     .     . 
TheTragedy  ofÄlbovine,  King  of  thcl 
The  Mad  Lover  .     .     . 
St.  Patrick  for  Ireland 
The  Broken  Heart  .     . 


iiibarih 


Seite 
f)5 
50 
52 
54 
5S 
(iO 
(il 
(il 
72 
90 
94 
65 
62 
Sü 
Sl 
87 
74 
82 
84 
SO 
86 
68 
95 
76 
78 
98 


III.  Giraldi  Ciiitio. 


III  f,       Shirley 

IV  5  Middlelon  und  Rowley  .  .  . 
VI  6  Beaumont  und  Fletcher  .  . 
VHI  10  Beaumont  und  Fletcher  .  . 
X  9        Fletcheru.Beaumontod. Massinger 


Love's  Cruelly III 

A  Fair  Quarrel 102 

The  Cuslom  of  Ihe  Cmnitry  104 

Cupid's  Revenge       ...         .  100 

The  Laws  of  (^aiidv     ....  108 


IV.  Sei"  Oiovanni  Fioreiilino. 


1  I 
xx 


Gleicher 
Wcbslci- 


Monsieur  Thomas 114 

;\ppius  nn<l   Virginia  .  .      116 
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V.  Celio  Malespini. 

Seite 

200  Novelle     II  iO       Massin^er Th.'  Ciianliaii 118 

II  DG       Sliirlev Tlie  (tamester 117 

yi.  Masuccio  Salernitano. 

Novellino         1  Heyvvood Tlie  Caplives       ll'.t 


YII.  Niccolo  Macclnavelli. 

Helfegor  Jonson The  Devil  is  an  Ass    .     .     .     .  Il'O 

Dekker If  it  l)enotj,'oocl,  IheDevelisin  il  12u 

—      —      —      —      —      —      —     Grimm,  The  (lullier  of  (Iroyileii  l-2ö 


■•«^^ 
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Lebenslauf. 


Ich,  Adele  Ott,  geb.  in  Alexandrien  (Ägypten)  1875,  besuchte 
die  Alltagsschule  zu  Zürich,  hierauf  die  deutsche  Schule  zu  Alexan- 
drien, die  Oberstufe  der  „Freien  Schule"  und  zwei  Jahre  das 
Lehrerinnenseminar  zu  Zürich.  Nach  Ablauf  eines  in  Neuchätel 
verlebten  Jahres  erlangte  ich  das  Patent  der  „Ecole  Superieure" 
daselbst.  Drei  Jahre  verlebte  ich  sodann  als  Erzieherin  in  Eng- 
land und  wurde  in  Zürich,  Wintersemester  1898/99,  immatrikuliert. 
Nach  Verlauf  von  drei  Semestern  legte  ich  das  Fachlehrerinnen- 
Examen  für  Französisch  und  Englisch  ab  und  lag  dann  noch  weitere 
sechs  Semester  teils  in  Zürich,  teils  als  Hörerin  an  der  Universität 
Leipzig  meinen  Studien  in  englischer  und  deutscher  Sprache  und 
Literatur,  Psychologie  und  Kunstgeschichte  ob. 

Den  werten  Herren  Professoren,  welche  mir  während  meiner 
Studienzeit  reiche  Anregung  geboten  haben,  ganz  besonders  aber 
Herrn  Professor  Vetter,  der  mir  bei  vorliegender  Arbeit  seinen 
Rat  zuteil  werden  Hess,  spreche  ich  hiemit  meinen  aufrichtigsten 
Dank  aus. 


